
Für die „Sonntagpoft.* 

Kinderleben in der Kolonialzeit. 

Mer die Literatur des neungzehnten 
Sahrhunderts auf jene Elemente hin 
unterfucht, durch welche fie fiy mefent- 
jich von den Schriften früherer Perioden 
unterfcheibet, wird zwei Beobachtun- 
gen machen: 1. daß das Stadtleben, 
ingoejondere die moderne Grofjtadt, 
ul3 Schauplat überwiegt; 2. daß unter 
ben in Novelliitif und Drama auftre= 
tenden Perfonen das Kind als jelbit- 
Ttändiges Individuum, nicht mie frü- 
ber blo3 als Erbe eines Namens und 
Sprößling feiner Eltern, vorkommt. 
Zugleich macht fich in der Charafteri- 
firung folcher Kindergeftalten diejelbe 
piychologifche Vertiefung, daſſelbe ge= 
mwilfenhafte Stadium ererbter, ermor= 
bener und individueller Züge bemerf- 
dar, wie man es früher nur an reife, 
imenn man mwill fertige Menfchen zu 
wenden pflegte — eine Erjcheinung, 
welche intereffante Schlüffe zuläßt. Sit 
die Dichtung, mie fie fein follte, ein 
Spiegelbild des Lebens einer Zeit, fo 
bedeutet die hervorragende Rolle, wel: 

. ce das Kind in der modernenDichtung 
fpielt, daß ihm im Leben jelbft eine 
andere Stellung zuerfannt wird. In 
Amerifa bejonders ift 

Herrjcherprivilegien zugeftanden wer— 
den; und in der That hat einmal ein 
MWibfopf erklärt, ein Amerikaner er- 
fenne feine Autorität an und beuge fich 
vor feinen Tyrannen, nur bor— Baby. 

Manche Kleine Beobachtungen verlei= 
ten einen zu der Annahme, daß 
Amerifaner mit feinen Sprößlingen 
wirklich eine Art Götendienft treibt. 
Die Kleidung fteht oft in gar feinem 
Verhältniß zu dem Einfommen ber 
Eltern. Das Kind nimmt an Vergnü- 
gungen theil, die in Europa nur Er= 

machfenen zufteben. Das ganze Weien | peimfam, jchrieb ich nieder was id) be- 
eines amerifanijchen Kindes zeigt da= 
rim, daß e8 ala Perfönlichkeit behan- 
belt wird und auch al3 folche betrachtet. 
Zeitigt dann die in gemiffen Streifen 
unleugbare lare Disziplin Solche Aus- 
nahmen, die unter dvem Sammelnamen 
„Ssungamerifa“ fich einen wenig benei- 
benäwertben Ruf ermorben haben, 
dann wird flugs generalifirt, daS ame 
tifaniiche Familienleben Tenne weder 
bie elterliche Wutorität noch die find- 
liche Pietät des europäifchen. Wer aber | 
in das fiih der Kenntnif Fremder ent- 
ziehende, intime Familienleben ver 
Amerifaner einen Einblie gemonnen 
bat, ift oft überrafcht, das Gegentheil 
davon zu finden. Das von den briti- 
chen und jchottifchen Einmwanderern 
abſtammendeAmerikanerthum, aljo mas | 
man gemeinhin‘Buritanertfum nennt, | Freilich den Eltern felßft grauen würde. 
erziebt jeine Rinder heute noch nad 
ben Grundfäten, welche die Ahnen vor 
zwei- und dreihundert Yahren bochhiel- 
ten. Freilich proteftirt und revolirt 
bie Jugend dagegen — aber meistens 
bleibt eS bei einem äußerlichen Sichfü- 
gen in die Unfchauungen und Gemwohn= 
heiten der „Ulten“. Den Fremden 
muthet e8 mie Heuchelei oder Schein- 
heiligfeit an; in Wirklichkeit ift e3 nur 
ein Bejtreben im Familienfreife, einen 
ruhigen würdigen Ton aufrecht zu hal- 
ten. Denn dem gebildeten Wmerifa= 
ner, wie dem gebildeten Engländer, ift 
nichts unangenehmer, als die befonders 
den Völkern romanischer Raffe eigne 
Neigung, ihrem Temperament die 
Zügel jehießen zu laffen. Die Selbit- 
beherrſchung, die er fich in der Familie 
wie in der Sefellfehaft auferlegt, ftreift 
an Sieifheit und Stälte, aber fie ift eine 
DBremfe, melche manche häusliche Kolli- 
fion verhütet. Diefe Selbitbeherr- 
Thung war eines der bejten Ziele, das 
die Erziehung in der Kolonialzeit ans 
ftrebte. 

Das Kinderleben jener Periode hat 
rit dem der Nachlommen jener Kinder 
toenig gemein. Die heute no oft zitirte 
Redensart, Kinder ſollten ſich wohl 
ſehen, aber nicht hören laſſen, war eine 
der erſten Forderungen, welche man an 
das Kind ſtellte, ſobald es Lehren zu— 
gänglich ward — und wie viel wurde 
daran herum geſchulmeiſtert! War 
ſchon die ſpartaniſche Einſachheit der 
Lebensweiſe, die Beſchränktheit der 
Wohnungen, die in der frühen Kolo— 
nialzeit häufig einkehrende Noth, welche 
Aufwand in Kleidung und Vergnügen 
ausſchloß, eine ſtrenge Schule, ſo war 
es die Disziplin, welche von Eltern und 
allen älteren Familienmitqgliedern, von 
Lehrern und Predigern ausgeübt wur— 
de, um ſo mehr. Der kirhliche Zwang 
war geradezu unglaublich. Das Kind 
welches einmal in MidwayChurch wäh— 
rend des Gottesdienſtes gelächelt hatte, 
wurde einer ganzen Reihe von Genera— 
tionen als abſchreckendes Beiſpiel der 
Gottloſigkeit erklärt, ja aus eine Art 
Inkarnation des Teufels! Die Kinder 
wurden angewieſen, über alle ihre 
Handlungen, Regungen und Empfind— 
ungen zu wachen, nicht wenige ſogar, 
ſobald ſie des Schreibens kundig wur—⸗ 
den, darüber Buch zu führen. In dem 
prächtigen von unendlichem Fleiß und 
gewiſſenhafter Quellenforſchung zeu— 
genden Buche „Childlife in Colonial 
Days“ bon Alice Morſe Earle, das un— 
längſt bei den Macmillans in New 
Vort erſchienen iſt, werden ein paar 
Seiten aus dem Tagebur) eines jol« 

. Gen Kindes angeführt. Auf dem jo« 
enannten „meißen Blatt“ trug bie 
feine ' Schreiberin, bie beiläufig zu 
Dhiver „Wendel Holmes“ Familie * 

alle ihre guien Handlungen ein 
8 

man geneigt, | 
anzunehmen, daß dem Kinde geradezu | 

der | 

| 

geben die folgenden Auszüge einen Bes 
griff: 

Schwarzes Blait. 
8. Juli. Ließ mein Leibehen auf dem 

Bett liegen. 
9. Zuli. Verlegte die Schärpe ber 

Schweſter. 
10. Juli. Sprach ungeduldig zum 

Schweſterchen und vergaß den Rahm 
auf dem Boden der Speiſekammer. 

12. Juli. Ließ Schweſter Cynthias 
Rock auf dem Bett liegen. 

16. Juli. Ließ die Bürſte auf dem 
Stuhl liegen; war in der Schule nicht 
fleißig. 

17. Juli. Ließ den Fächer auf dem 
Bett liegen. 

19. Juli. Wurde ärgerlich, weil 
Schweſter mir einen Rock zerſchneiden 
wollte. 

22. Juli. Den größten Theil dieſes 
Zages habe ich die Zeit. nichi gut be= 
utzt. 
30. Juli. Ich war nachläſſig und 

verlor meine Nadel. 
5. Aug. Ich vergoß Kaffee am Tiſch. 
Dieſen „Sünden“ ſtehen folgende 

Aufzeichnungen auf dem „weißenBlatt“ 
gegenüber. 

8. Juli. Habe heute meinen Kate— 
chismus aufgeſagt. Kam heim, ſchrieb 
die Fragen und Antworten nieder, klei— 
dete mich an und ging zum Tanz, und 
verſuchte mich anſtändig zu betragen. 

11. Juli. Ich habe die Zeit vor dem 
Frühſtück gut angewandt; backte Bis— 
Rkuits und war mit meiner Arbeit vor 
Sonnenuniergang fertio. 

12. Juli. Ich ging zur Stirche und 
mar aufmerfjam, und jchrieb iontel von 
ber Predigt, als ih mich erinnern 
fonnte, jpäter nieder. 

17. Juli. Jch machte meine Arbeiten 
bor dem Frühftüd; gab mir in ver 
Schule Mühe; ging zum Begräbniß, 
paßte bei der Rede auf, uno ala ic 

balten. 
25. Juli. Grammatik ſiudirt, mir 

Mühe gegeben; dann Törtchen gebacken, 
Hausarbeit gethan und einen Brief ge— 
ſchrieben. 
In dieſem naiven Tone geht es wei— 

ter. Schularbeiten und häusliche 
Pflichten wechſeln ab, ſelten von einem 
Vergnügen unterbrochen, und überall 
macht ſich das Beſtreben bemerkbar, 
peinlich ordentlich, pünktlich und ſau— 
ber zu ſein, freundlich und hilfreich 
gegen die Umgebung, und mit uner— 
müdlichem Fleiß an der eignen Fort— 
bildung zu arbeiten. Das gilt von 

| Mädchen wie von Knaben. Wurden fie 
in der Ausübung ihrer Pflichten zu 
Haufe oder in der Schule unadhtfam, 
dann gab es Strafen, por denen heute 

Ruthenftreiche gehörten zur alltäglichen 
Kot; fie wurden für die geringjten 
Vergehen verabreiht. Schläge mit 
Lederriemen, die Blafen und Schmä- 
ren verurjfachten; Die neunjchwängzige 
Kate, das Lineal und Jogar Wallnuß- 
Itöde waren die Strafwerfzeuge, deren 
fich die Lehrer unbejchräntt bedienten; 
erit ais ein Schultyrann in Bolton Jei= 
ner Schüler Schädel mit dem Bafel zu 
bearbeiten begann, erhoben die Eltern 
Einwand. Wder nicht jelten aefchah «3, 
daf; die in der Schule gezüchtigten 
Kinder zu Haufe noch eine Tracht Prü- 
gel erhielten, weil fie in der Schule 
gejtraft worden. Bon einer „Erzieh- 
ung durch XLiebe” mar feine Rede. 
Eltern, Zehrer und Prediger metteifer- 
ten mit einander, dem Sinde Furt 
bor der Hölle einzubläuen, und die 
gräulihften Strafen auszumalen, 
wenn fie nicht auf ihr Seeleitheil be= 
dacht feien. Dementfprechend beitand 
die Lektüre Per Kinder zumeilt aus 
religtöfen Erbauungsbüchern und aus 
ftreng -didaftifchen trodenen Beleh- 
runasschriften. In Beiden war bie 
Moral vor Allem: unbejchräntter Ge- 
hborfam den Geboten der Kirche, und 
der Autorität der Lehrer und Eltern 
gegerrübet. 

So mwudhjfen die Kinder in den Neu 
englandjtaaten auf, und da dieje dem 
Leben jener Zeit überhaupt ihren 
Stempel aufprüdten, blieb die teuto- 
nifche Erziehungsmeije für das ein- 
geborene Ameritanerthbum bi Anfang 
diefes Jahrhunderts maßgebend. Noch 
gibt es Gegenden und Kreiſe, in denen 
am alten Regime feſtgehalten wird, 
wenn es ſich auch nicht mehr ſo kraß 
äußert. Es gibt der amerikaniſchen 
Familien genug, wo erwachſene Kin— 
der gegen Behauptungen ihrer Eltern 
keinen Einſpruch zu erheben wagen, 
ſelbſt wenn ſie von deren Irrthümlich— 
eit überzeugt ſind. Sie beugen ſich 

der Macht der Tradition, und beobach— 
ten wenigſtens der Form nach eine 
Unterordnung unter die Autorität des 
Alters, die mit manchen Erſcheinungen 
amerikaniſchen Lebens in ſeltſamem 
Widerſpruch ſteht. Der Geiſt jener 
Kinder des achtzehnten Jahrhunderts, 
die ſich ſo eifrig bemühten, ihrer Um— 
gebung wohlgefällig zu ſein, lebt noch 
in ihnen. A. E. 

— Knallprotz. Der Bankier 
Protzig wird gefragt, ob ſeiner Toch— 
ter, deren Hochzeit bevorſteht, auf 
ihrem Weg zur Kirche Blumen geſtreut 
werden ſollen. „Wie haißt, Blumen?“ 
erwidert er geringſchätzig, „werd' ich 
laſſen ſtreun meiner Rebekka Bank— 
noten auf den Weg!“ 
_— Genau gezählt. — 
glaubten, Ihre Fräulein 
Ihnen einen Morb ı 

Madc 

4: „So, Sie 
ut würd 

und in einer Früblingsnacht war’3 ge- 
| b_ batte er noch. 

Chicago, Sonntag, den 14, Januar 1900, 

Wie Herr Breitfelder zu einer 
Frau fam. 

(Wiener Skizze von C. Karlweis.) 

Bis dahin war Herr Thomas Breit- 
felder ein fern=efunder Mann gewejen. 
Nur ein bischen „toftig“, zur Beleibtheit 
neigend, und der Hals hätte länger fein 
fönnen — au) aus Schönheitsrüdlich- 
ten. Uber darauf gab Herr Breitfelder 
nichts. Vor zwanzig Sahren, ja, ba 
hatte er auf feinen äußeren Menfchen 
noch mehr geachtet, da hatte die Liebe 
noch eine Rolle in feinem Leben ge- 
fpielt, eine durchaus epifodifche zwar 
nur, aber immerhin eine Rolle. Und 
in noch früherer Zeit, al3 er Praktikant 
war und das bübfche Stubenmäbchen 
mit ber feden Stumpfnafe ihn mit ihren 
„Ihlamperten” Augen ganz verrüdt zu 
machen gedroht hatte — aber das war 
nur ein Monolog geblieben. 

Nun er ben Rubifon der Yünfzig, 
ben gemifjen „Bremsler“ Hinter jich 
hatte, dachte er nicht mehr on Liebe, 
nun bachte er nur mehr an feinen Gaus 
men. Der war jebt fein Herr und 
Meifter geworden, ver bejtimmte feine 
Entfchlüffe, der allein. Db Badhendl 
oder gejulzte Schmeinsfüß’ ala Vor=- 
ſpeiſe auf den Mittagstiſch kommen 
ſollten, das war eine Frage, die ihn 
ſtundenlang beſchäftigte. Und die 
Qualität des Weines und die Tem— 
peratur des Bieres! Von der Wahl des 
Käſes nach dem Eſſen gar nicht zu re— 
den. So neumodiſche Sachen, wie das 
geſpritzte und genudelte Gemiſch von 
Roquefort und Butter, daz man 
überall in den feinen Reſtaurants vor— 
geſetzt erhielt, ließ er bei ſich zu Hauſe 
gar nicht einreißen. Ueberhaupt war 
er gegen Neuerungen im Allgemeinen 
ſehr mißtrauiſch. Und dazu hatte er 
ſeinen guten Grund. Beſſer als es ihm 
ging, konnte es ihm ja überhaupt nicht 
gehen. Wozu alſo an dieſem behag— 
lichen Zuſtande etwas ändern? Fort— 
ſchritt iſt Unruhe, und Unruhe haßte er. 

„Das is für die nothigen Leut'“, 
ſagte er, und faltete die Hünde über dem 
Bauch. 

Sorgen kannte er — gottlob — nicht, 
denn er war wohlhabend, unverheira— 
thet und „auch ſonſt ganz geſund,“ wie 
er witzig zu bemerken pflegte, wenn die 
Frage an ihn herantrat, weshalb er 
nicht geheirathet habe. Geſellſchaft 
liebte er nicht, brauchte er auch nicht zu 
ſeinem Wohlbefinden. An einem wohl⸗ 
beſetzten Tiſche ſaß er am liebſten 
allein. Da konnte er mit der Zunge 
ſchnalzen, mit den Lippen ſchmatzen und 
vor Vergnügen grunzen, was nun ein— 
mal zu ſeinem vollen Behagen gehörte, 
von ſeinen Bekannten aber, insbeſon— 
dere von deren Domen, als unpaſſend 
bezeichnet wurde. Dieſe Einſchränkung 
feiner perfönlichen Freiheit ließ er fich 
nicht gefallen. So blieb er daheim. 
Da mwar’3 ja ohnedies viel jchöner, ala 
in den Wirthshäufern ober gar in Ge— 
jellfchaften. Vor Allem fonnte man da 
in Hembärmeln bei Tifche figen. m 
Hemdärmeln bei Tifche! Das mar ja 
allein ein geradezu unbezahlbarer Ge- 
nuß. 

Und feine Reft Tochte beifer als der 
bejte Küchen-Chef des beiten Reftau- 
rants. Darüber hinaus gab e8 nichts 
mehr, aber fchon gar nicht3. Und auf 
das Schöne Anrichten hielt er nicht viel. 
Gott fieht in’3 Herz, nicht auf das Ge= 
wand. So hielt er ed mit dem Effen. 
Mie e3 ausfah, galt ihm gleich, er Jah 
auf’3 Herz der Speifen, auf ihren 
MWohlgefihmad. Na, und auf den ver- 
ftand fich die bralle Reſi wie feine 
Zmeite. Auch fonft war fie aufmerf- 
fam und verläßlich. Ob fe Körbslgeld 
nahm und mie ihre aeichäftlichen Be- 
ziehungen zu den verjchiedenen Haus- 
lieferanten beichaffen waren, befüm- 
merte Herrn Breitfelder wenig. Gegen 
Neuerungen war er, aber fein Pedant, 
fein Anider. Das konnte ihm Seiner 
nacbfagen. Das beißt, mas jeine Küche 
betraf. Im Uebrigen zählte er nicht zu 
*enen, melde „die Sonne von fich 
fcheinen laffen,“ wie der Volfamund 
fagt. Wielleicht weniger aus Geiz, als 
um jedwede Gemüthsbewegung von fich 
fern zu halten. Wohlthun ift mit dem 
einfachen Geldhergeben nicht abaeihlof- 
fen, da rüdt Einem da3 Elend und die 
graue Noth auch noch perfünlich nahe 
— nein, dabon wollte er nichta ſehen 
und nichts fpüren. Der Armeleutge- 
ruch verdirbt den Appetit, alfo bie befte 
Lebensfreude, bie einzige. Herr Breit: 
felder mwenigftens fannte feine andere, 

Und nun ward ihm eines Tages aud) 
diefe getrübt! Ihomas Breifelder ohne 
feinen herrlichen Appetit — e3 mar nicht 
auszubenten. a, hielt denn gar nichts 
mehr Stand in diefer verdrehten Welt? 
Aber da half fein Verwundsrn, fein 
Sammern, Herr Breitfelder mußte e3 
fich eingeftehen: fein Appetit war nicht 
mehr ber alte, oder vielmehr nicht mehr 
ber junge rgendwo hatte Herr 
Breitfelder einmal einen Vers gelejen 
oder fingen hören: 

E3 fiel ein Reif in der Frühlingd- 
nadt... 

Der Vers jprang jegt plößlich in fei- 
ner Erinnerung auf und mollte ihn 
nicht mehr verlaffen. Er paßte auch jo 
unheimlich auf ihn. Auch auf feinen 
fehönen Appetit war ein Reif gefallen, 

heben. Am Abend ba 

La a nn nn nun nen nn 

— ein Gedicht von einem Effen — blu 
tige Thränen hätte er meinen mögen, 
al3 er bie faum halbgeleerte Schüffel 
binaustiragen laffen mußte. Noch 
Thlimmer war e& ihm mit dem Wepfel- 
ftrubel ergangen. Reich, faftig und 
duftend, mie ihn nur Refi auf den Tifch 
zu bringen verftand, hatte der unglüd- 
jelige Strubel, faum angefnabbert, ben 
Rücdmeg zur Küche nehmen müffen. 

Und Xehnliches wiederholte fich am 
Abend, und wieder am Morgen, zum 
Mittgeflen..... 

Herr Breitfelder jah feinen Appetit 
Thminden, mie, eine Mutter ihr Kind 
bahinfiechen fieht, und fann es nicht 
faffen, nicht glauben, daß ihr das Beſte 
entriffen werden fol, mas fie bejitt, das 
Einzige... . 

Die Heinen Hausmittel, mie Natron 
und Prießnigumfchläge, bverfingen 
nicht. Auch der Taufendgulbenfraut- 
thee, von dem Refi Wunder verfprochen 
hatte, blieb wirkungslos. Alfo zum 
Arzt, zum Profeffor. Ein jchmwerer 
Gang für Einen, der ihn zum erjten 
Male in feinem Leben thut. Nie war 
Herr Breitfelder frank gemwejen, ja mehr 
noch, er hatte auch nie an die Krankhei— 
ten Anderer glauben wollen. 

„Ah mas, Zaren machen’s, die Leut’, 
meil’3 Krantfein nobel i3!” hatte er im= 
mer gejagt, wenn e3 hieß, daß einer fei- 
ner Befannten leidend fei. 

Und nun mußte er jelbit den vertrad- 
ten Weg gehen. Zwar franf war er ja 
nicht. Er fühlte weder Schmerzen noch 
Beichwerden irgend welcher Art. Aber 
fein Appetit war frant, fein Liehftes, | 
bas, wofür er lebte. Der Profefjor ließ 
fih die Iirauermähr von Dem ge= 
ſchwächten Eßbegehren des Herrn 
Breitfelder ausführlich vermelden. Ein 
ernſter, ſchweigſamer Herr, der Pro— 
feſſor, der einem durch ſeine goldene 
Brille merkwürdig anſah. 

Herr Breitfelder wiſchte ſich den 
Schweiß von der Stirne, als er mit 
ſeinem Berichte zu Ende war, und ſah 
erwartungsvoll auf den Profeſſor. 

„Hm!“ meinte dieſer nachdenklich, 
ließ ſich die Zunge des Patienten zei— 
gen, unterſuchte ihn auch ſonſt genau, 
klopfte ihn ſorgfältig ab, vorne und 
rückwärts, und behorchte ihn. Dann 
nickte er. Er war offenbar im Reinen 
mit ſich. 

„Ich kann nichts finden!“ 
mit ruhiger Beſtimmtheit. 

„Aber — ?“fragte Herr Breitfelder 
verblüfft. „Mein Appetit is doch —“ 

„Ja, ja, aber ich kann nichts finden. 
Das Uebel muß offenbar tiefer ſitzen.“ 

Herr Breitfelder lief es kalt über den 
Rücken. 

„Tiefer? Ja, mein Gott — entſchul— 
digen ſchon, Herr Profeſſor — tiefer 
als wie im Magen kann's doch nicht 
figen!?“ | 

Der Profeffor antwortete nicht fo- 
gleich. Er hatte fich in feinen Armituhl 

Tagte er 

zurüdgelehnt und die Augen geichlof- 
fen. Er dachte nad. Herr Breitfelder, 
der ihm gegenüber jaß, fühlte fich fehr | 
zerfnirfcht und geängitigt. Und das | 
Herz pochte ihm, daf er e3 bis in den | 
Hala hinauf [pürte. 

Jetzt chlug der Profeffor die Augen 
auf und Jah Herrn Breitfelder durch- 
dringend an. Dabei öffnete er dieLip- 
pen, mie um feinen enbgiltigen lIr- | 
theilsjpruch zu fällen, Iprach aber nicht. 
Das wiederholte er dreimal. HilfHim= | 
mel, mußte das was Schredliches fein! | 
Endlich entjchloß er fich do. Er ftand | 
dabei auf, legte die Hand feierlich auf 
Herrn Breitfelders Schulter und fagte 
langjam: 

„Beobadjien 
? 

" 

" 

Sie ich!” 
Ich ſoll 

Ja wohl! Beobachten Sie ſich und 
kommen Sie in ſechs Wochen wieder! 
Ihr Fall intereſſirt mich. Adieu!“ 

Als Herr Breitfelder auf die Straße 
kam, fühlte er ſich matt und angegrif— 
fen, ein wenig ſchwindlig. 

Schwindlig!? Das war ja ſchon eine 
Beobachtung! Nie zuvor in ſeinem 
ganzen Leben hatte er ſich ſchwindlig 
gefühlt. Am liebſten wäre er gleich 
umgekehrt, um das dem Profeſſor zu 
berichten. Aber er ſollte ja erſt nach 
ſechs Wochen wiederkommen! 

Das warme Aprilwetter hatte plötz— 
lich umgeſchlagen, es hagelte ein wenig. 
Ihn fröſtelte. Während er den Ueber— 
zieher bis an den Hals zuknöpfte, fiel 
ihm ein, daß dieſes Fröſteln vielleicht 
auch eine Krankheitserſcheinung war. 
Vielleicht? Gewiß war ſie eine. Alſo: 
Schwindel und Fröſteln. Das fing ja 
gut an. 

Er trat in das nächſte Kaffeehaus. 
Erſtens um ſich zu erwärmen, zweitens 
um einen Kaffee zu nehmen. Du lieber 
Himmel, wenn man auch leidend iſt — 
denn das war er jetzt, darüber konnte 
kein Zweifel obwalten — irgend etwas 
eſſen muß der Menſch ja doch! 

„Marqueur! Eine kleine Melange, 
mehr weiß, mit Haut! Und mürbes 
Gebäck!“ 

Da ſaß er und wartete auf die Me— 
lange. Ah, es fing an behaglicher zu 
werden. Licht und Wärme thaten ihm 
wohl. Am Ende ſtand es doch noch 
nicht ſo ſchlimm mit ihm? 

Ein Bekannter hatte ihn erblickt und 
trat auf ihn zu; Einer von Jenen, die 
immer etwas zu fragen haben, gleich⸗ 
viel was. 

* 

wie | 1 werde, ginge überhaupt übe 
Reef. Salt Wnüsjal bei Sag 

auch) etwas gefpitt aus, Herr v. Breit- 
felder! Wahrjcheinlich Influenza? Ja, 
bie geht jet wieder jehredlich um! Und 
in unfere Zahr’ ift das eine böje Be- 
fanntihaft! No, hat der Profeflor 
a’jagt, daß ed arg i3 mit Yhnen? So 
Biele hat's heuer ſchon niederg'riſſen. 
Apaar hab'n ſich gar nimmer derfan— 
gen! Alſo, gute Beſſerung, war mir 
ein Vergnügen, Herr v. Breitfelder!“ 

Damit kehrte er an ſeinen Platz zu— 
rück und ſah wieder den Billardſpielern 
zu. Herr Breitfelder blieb in wachſen— 
der Unruhe zurück. Sah er wirklich 
ſchon „geſpitzt“ aus? Unwillkürlich er— 
hob er ſich und ſchielte nach dem Spie— 
gel ihm gegenüber. Im weißen Auer— 
lichte erſchien ſein Geſicht wirklich blaß 
und angegriffen. Schwindel, Fröſteln 
und geſpitztes Ausſehen — das ging 
rapid! 

Ein Angſtgefühl ſchnürte ihm die 
Kehle zu. In dieſem Zuſtande konnte 
er nicht daran denken, die Melange mit 
Haut, mehr weiß, die ihm der Mar— 
queur brachte, und die mürben Kipfeln 
und Baunzerln auch nur zu berühren. 
Nach Hauſe wollte er, nur nach Hauſe. 

Reſi erſchrak nicht wenig, als ſie ih— 
ren Herrn ſo ins Zimmer ſchlottern 
ſah, bleich, nach Luft ſchnappend. 
„Marand Joſeph, was haben's denn, 

gnä' Herr?“ fragte ſie theilnahmsvoll. 
Sie ſchau'n ja aus, wie'n Tod ſei 
Spion!“ 

Das war der Gnadenſtoß. Noch vor 
zehn Minuten hatte er nur geſpitzt 
ausgeſehen, jetzt ſah er ſchon wie dem 
Tod fein Spion aus! Seine Krank— 
heit hatte offenbar einen galoppirenden 
Charakter. 

„Machen's mir 
ſtöhnte er. 

„Soll ieh nicht auch gleich den Herrn 
Profeffor holen?“ 

„Nein, ich muß mich ja erft beobadh- 
ten!“ 

Die Nacht verlief nicht gut. Er war 
ziwar bald erfchöpft eingejchlafen, hat— 
te aber furchtbar geträumt: feinen 
Kräfteverfall, feinen Tod, fein Begräb- 
niß. Gerade als fie ihn in die Grube 
fenfen wollten, erwachte er, ſchweiß⸗ 
triefend, ganz zerſchlagen, und mit 
einem nagenden Gefühle im Magen. 

Reſi, die er aus dem Schlafe ſchellte, 
verſuchte dem Uebel mit heißen Kamil— 
lenumſchlägen beizukommen. Als dieſe 
nichts helfen wollten, gab ſie ihrem 
Herrn den Kamillenthee zu trinken. 
Die Wirkung blieb nicht aus: Herrn 
Breitfelder wurde todtenübel, als hätte 
er einen beſonders ſchweren Kneip— 
abend hinter ſich. 

Dabei ſetzte er unter Aechzen und 
Stöhnen die vorgeſchriebeneSelbſtbeob— 
achtung gewiſſenhaſt fort. Es war er— 
ſtaunlich, was er in den nächſten Tagen 
Alles ſand. Heute ein Ziehen im rechten 
Bein, morgen ein Stechen in der Leber— 
gegend, übermorgen ein Flimmern in 
den Augen. Und dann begann er Bü— 
cher zu leſen: „Das Buch vom geſunden 
und kranken Menſchen“, „Erkenne Dich 
ſelbſt“, „Der Menſch, was er ißt und 
iſt“, „Die natürliche Etrnährung“ — 
eine ganze Bibliothek verſchlang er. 

das Bett auf!“ 

Das unterſtützte ſeine Beobachtungen 
weſentlich. Jetzd vermochte er jedes 
Krankheitsſymptom ſofort zu verſtehen, 
dadurch gelang er erſt zu den richtigen 
Entdeckungen. Leber, Galle, Milz, alle 
Organe waren krank, darüber wurde er 
ſich klar. Und wie er dabei vom Fleiſche 
fiel, wie matt er wurde, wie verzagt 
und willensſchwach. Es kam ſo weit mit 
ihm, daß er anfing, Gutes zu thun, 
Noth zu lindern, die an ſeine Thür 
pochte. Er that dies freilich nicht etwa, 
weil ihm das mit einem Male ein Be— 
dürfniß geworden wäre — nein, ſo 
vollſtändig hatte ſich der alte Adam in 
ihm doch nicht verändert! Aber er hoff⸗— 
te ſich damit im Himmel oder wo ſonſt 
ſein Schickſal entſchieden würde, ein 
Pild! einzulegen, ein Guthaben zu 
Ichaffen.... für alle Fälle. 

Und ganz liebenswürdig murde er 
gegen alle Welt, ganz meichmüthig 
dankbar für jeden Beweis einer noch 
fo flüchtigen Theilnahme. Uber das 
Sprücdhmwort vom guten Wort, das 
einen quten Ort findet, bemahrbeitete 
fich an ihm nicht, wenigftend nicht, jo 
meit e3 feine Reft betraf. An fie flam= 
merte er fich aanz bejonders in jeiner 
Noth und Hilflofigkeit. 

„Berlaffen nur Sie mich nicht, Refi! 
Berlangen’3 von mir, was Sie wollen, 
aber verlaffen’s3 mich nicht!“ 

Sie hatte nie daran gedacht, ihn und 
dies angenehme Haus ohne Herrin je= 
mals zu verlaffen. Da mar ja ein 
Platz, wie fie einen zweiten fobald nicht 
wieder fand, ohne meiblihe Auificht, 
ohne ernithafte Küchelbüchel-Rontrolle! 
Erit feine Angft machte fie ftußig.Wenn 
fie ihm wirklich fo unentbehrlich mar, 
— und fie war’3 ihm ja fihtlid — 
fonnte fie fih ja ihr Bleiben ertra ver- 
güten laffen, mit Geld, oder vielleicht 
beffer noch mit einer dauernden Zus 
kunftsſicherung ... 
Und ſie veränderte ihr Betragen ge— 

gen ihn, wurde miderwillig und mür- 
riſch. Vergeben juchte er ihr ein Lä— 
ein abzuloden, vergebens bejchentte 
er fie überreih. Sie jei ala Köchin bei 
ihm in den Dienft getreten, nicht ala 
Kranfenwärterin! erklärte fie ftörrifch. 
Und maß jeit einiger Zeit von ihr ver- 

ihre 

ar aufier Montenegro, Trank, fehr 

Da3 war ein Schlag, ber alle bighe- 
rigen Schidjalsichläge an Wucht und 
Graufamteit noch übertraf. Nun erjt 
fühlte fi” Herr Breitfelder ganz ver= 
loren. Was follte er nun beainnen? 
In ein Spital gehen? Davor graute 
ihm. Sich einer neuen Dienjtperjon 
anvertrauen? Daran war faum zu 
benfen. Eine fremde Berfon, die ihn 
nicht in feiner guten Zeit gefannt hatte, 
würde noch meit weniger Geduld und 
Herz für ihn haben, und ... nein, 
nein, das ging abfolut nicht. Aber was 
fonft? Er beftürmte Nefi mit Bitten, 
legte ihr feines derzeitigen Lebens gan 
zen Xammer in bewegten Worten bar. 
Dachte fie denn gar nicht daran, was 
aus ihm mwerden follte, menn jie thn 
verließ? 

Sie jchüttelte lange unerbittlich den 
Kopf. Endlich meint fie nadhlichtiger: 

„Ro ja, e3 i3 halt wirklich ein Kreuz 
mit Ihnen! So ein franter Mann, 
wie Sie, brauchet’ halt eine Frau!” 
Dabei fah fie ihn zum erften Mal mwie- 
der freundlich und theilnahmspoll an. 
Was für hübfche, weiegähne jte hatte. 
Und wie gejund und fräftig fie mar! 
Daß er das früher nie beachtet hatte! 
‘a, das fam davon, weil er früher eben 
nicht zu beobachten gewohnt war. 

Sie hatte übrigens Recht. Er fühlte, 
daß fie Recht hatte. Mit jeder neuen 
Krankheit, die er an fich entbedte, wur= 
de es ihm Elarer, daß er eine rau 
brauchte. Und dann mwar’3 aud ein 
Hausmittel, da3 er noch nicht verjucht 
hatte. Db e3 helfen würde, wußte er 
freilich nicht, aber, — ein Ertrintender 
Hammert fich eben auch aneinenötroh> 
halm! Die dralle Refi war allerdings 
Alles eher als ein Strohhalm, aber... 
eben darum. ... 

Und fo heirathete er, heirathete mie 
er dvenKamillenthee geichludt hatte, um 
mieder gejund zu werden, gejund und 
ebfrob. » 

Db er damit den beabfichtigten med 
erreichte, meldet die Breitfelder’jche 
Hauschronif nicht. Auch nicht, mas der 
Profeffor jagte, al3 er erfuh, zu mel- 
hem merkwürdigen ‚Ergebnifje die 
Selbftbeobachtung des Herin Breitfel- 
ber geführt hatte. 

see 

Die geiunden Kranfen, 

(Heiteres aus der Gcheimgeigichte Montenegros.) 

Herzogin Jutta von Medlenburg- 
| Streli, die Gemahlin des Erbprinzen 
Danilo von Montenegro, hat, To 

‚[chreibt das Neue Wiener Tagblatt, 
eine Mitgift von einer Million und 
zmweimalhunderttaufend Marf erhal: 
ten; aber wegen der Art der Auszah- 
lung diefer Miitgift wäre es beinahe — 
ohne daß die zunächit Betheiligten, der 

ı Erbprinz und die Herzogin, eine Ah- 
nung davon gehabt hätten — zu einer 
Auflöfung der Verlobung gelommen. 

ı Die Sache verhielt fich jo: Nach guter 
alter montenegrinifcher Sitte follen 
alle Gelder, gleichviel ob fie für den 
Erbprinzen oder fonft einen Angehö- 
rigen der fürftlichen Familie bejtimmit 
find, in die Kaffe des alten Füriten flie= 
Ben. Diefer Sitte follte ji nun die 

| fünftige Erbpringzeflin Jutta ebenfalls 
fügen, da fie doch nun ein Mitglied des 
Fürftenhaufes werden jollte. Am Med- 
lenburg-Strelig’fchen Hof war man 
aber ganz anderer Anficht und wünfjch- 

| te, daß die 1,200,000 Marf in die 
ı Kaffe de3 jungen Ehemannes, des 
Erbprinzen, fommen oder bon diefem 
außerhalb desfFürftentHbums Montene- 
gro deponirt werden follten. DieBedin- 
gungen der®erbindung waren durch den 
Anperwandten - de3 montenegrinijchen 
Türftenhauf®, den Minifterpräfiden- 

| ten Bo30 Petropic, 
| desHaufes Medlenburg-Strelif unter 
Zuſtimmung des Kaiſers vonRußland 
und des Königs von Preußen feſtge— 
ſetzt, die Mitgift klar und deutlich ſti— 
pulirt worden, als nur wenige Wochen 
vor dem Tage der Trauung das Haus 
Mecklenburg-Strelitz erklären ließ, daß 
die Herzogin Jutta die bedungene Mit— 
gift zwar erhalten, aber daß das Ka— 
pital in —Strelitz verbleiben ſoll, und 
nur die Zinſen der Mitgift direkt durch 
das deutſche Konſulat, nicht wie ge— 
wünſcht der fürſtlich Nikolaus'ſchen 
Kaſſe, ſondern nur dem Kronprinzen 
Danilo ausbezahlt werden ſollen, und 
zwar in halbjährigen Raten. 

So was! Fürſt Nikolaus war über 
dieſe Wendung außer ſich und traf nun 
alle Anſtalten zum Rückzuge, indem er 
offiziös den armen Kronprinzen Da— 
nilo krank, ſogar unheilbar krank wer— 
den ließ, infolge deſſen die Verlobung 
aufgelöſt werden müßte. Die Nachricht 
ging in alle Welt, ſie ſtand in auswär— 
tigen Blättern gedruckt, nur das offi— 
zielle montenegriniſche Staatsorgan 
nahm keine Notiz von der Krankheit 
des Kronprinzen, und zwar aus guten 
Gründen. Der Kronprinz Danilo, der, 
nebenbei bemerkt, ein kerngeſunder 
Sohn der Schwarzen Berge iſt und ſich 
um Regierungsangelegenheiten, da 
dieſe in Montenegro höchſt langweilig 
ſind, und ebenſo um die Außenwelt 
ſehr wenig kümmert, lieſt nur den 
zweimal wöchentlich erſcheinenden offi— 
ziellen „Regierungsboten“, und auch 
dieſen nur, wenn er abſolut nichts wei⸗— 
ter mit der Zeit anzufangen weiß. So 
kam e3, daß Danilo für bie Dee 

und den Miniiter | 

ı OR HRBe Bag en TCEHEE Danape Mia her 

zu halten, weshalb das Kapital nicht, © 
wie verabredet, adht Xage bor ber 
Trauung durch die Deutjche Bank der 
fürftlichen Kaffe zugeführt werben fol. 
Medlenburg-Streli verhielt fi; die= 
fer Frage gegenüber jehr zugefnöpft. 
Man beantwortete fie mit dem Hin- 
tweife auf das Hausgefeh. Bozo Petro- 
bic ift aber in Geldfachen ein -jehr ges 7 
miegter Mann und von größter Zü- © 
bigfeit. Er frug daher, ob man bad © 
Hausgefeß nicht früher gefannt, benn 7 

VerheiratHung des Erbprinzen ° 
Danilo mit der Herzogin Jutta fei jegt 7 
die 

in Frage geftellt. 

Auf diefe Anfpielung hatte Medien- > 
burg-Streliß feine Antwort, jonbern 
e3 tauchte plöglich in den auswärtigen * 
Blättern die Nachricht auf, DaB Die 
Herzogin Jutta leidend ſei, und es 
wäre fraglich, ob das rauhe Klima von 
Montenegro der zarten Konftitution Bi 
der Herzogin zufagen würde, menig- 
ftens fprächen fich die Aerzte fehr Dage- 
gen aus, daß die Herzogin in das Ri = 
der Schwarzen Berge überfieble. In 7 
dem Gtrelig-Lande athmete die Kir- © 
chenpartei auf, der die Heirath der Her= = 
zogin Jutta wegen ded damit verbun 
denen Webertritte zur orthoboren Kir= N 
che ein Dorn im Auge war. Man Hoff- * 
te, indem man an eine wirkliche Er- 
franfung der Herzogin glaubte, 

Perfjonen felbit auch nur eine Ahnun 
bon ihrem LZeiden hatten; denn aue 
die Herzogin Jutta lad und lieft au 4 
jet nur bie Neuftrelier Lanbeszei- 7 
tung und gelegentlich einige Fra 

da 
die Verlobung aufgehoben würde, Nun 7 
waren offizios plölic Braut unb 7 
Bräutigam fchwer frank, ohne baf bie ° 

journale, die obige Nachricht nicht im" 
ihre Spalten aufnahmen. 

Erbpring Danilo, der Gefunde, 7 
war damit bejchäftigt, in Antivari, © 
dem montenegrinifchen Nizza, in dem = 
feinen Schlößchen Zopoliga für fi = 
und feine fünftige rau ein Buen-Res 7 
tiro zu jchaffen, als eines Tages die 
Poft, welche der montenegrinifche Kon- 
jul in Cattaro, Ramabanobic, für fei- 
nen Bruder Mirko fandte, unter. Ans ä 

= 

derem ein Vlatt brachte, in bem die ge» 
drudte Nachricht ftand, die Herzogin * 
Sutta fei jhwer erfranft und die Hei- 
taht zwifchen ihr und dem Erbpringen 
Danilo wäre fraglid. Die Narit = 
traf den Erbpringen, ‚ber feine’ Ah- 7 
nung bon den diplomatifchen Vorgän- 
gen hinter jeinem Rüden hatte, inte ei 
Donnerjchlag. Er eilte nad Cekinj 
um dem Fürften anzufündigen, daß er 3 
jofort zu feiner erfrantten Braut nad B 
Neuftreliß reifen werde. Das war eine 
fataleGefhichte. Man konnte dem Erb- 
prinzen Danilo, der von jeher ein Ber- 
ächter aller Geldangelegenheiten mar, _ 
in diefem Augenblide nicht gut jagen, 
daß auch) er jchwer erfranfi fei und 
daß nur eine leidige Geldfrage ber 7 

an beiden Höfen 7 
war. Der Fürft jchloß fich mit dem = 

Bozo Betropic ° 
und dem allerintimften Vertrauten des 
Hürften in, Geldangelegenheiten, dem 7 

Krankheitserreger 

Miniſterpräſidenten 

ſtets ernſten Marko Petropic, ein, defz 
ſen rieſige Körpergröße 

fenen Rechnungen bekannt iſt. Man 
hielt mehrfache Berathungen. Wber 3 
diefe miüflen dem. Erbpringen Danilo 
mit dem harten Soldatenfopf zu Ian- °* 
ge gedauert haben, denn er —  zeifte, 
ohne fih aud nur von feinem Vater, 
dem Fürften, zu verabjchieden, aus 
Gettinje ab nad Neuftrelig zu feiner 4 
„erkrankten“ Braut. 

Diefe Kinder! Selbft am montene- 
grinifchen Hofe Haben fie in Herzend- 
Angelegenheiten ihre eigenen, von ben 
Eltern ganz gejonderten Anfichten. 
Die Liebenden jelbft fümmern fie 
au) bei Hofe gewöhnlich nicht um bie 
Geldfragen. Auh Erbprinzg Danilo 
that e8 nicht. Die plöpliche Abreife bes 
Erbprinzen nach Neuftrelig mar um fo 
unangenehmer, al3 gerade der Mini- 
fterpräfident Bozo Petropic, um bie 
eventuelle Aufhebung ber Verlobung 
bes Erbprinzen mit der Herzogin Yull- 
ta wahrfcheinlicher zu machen, biefen 
bor einer fchmeren Operation ftehen 
ließ. Und nun reifte ber ferngefi ide 
Erbprinz zu feiner ebenfalls munderen 
Braut! Unter fo fatalen Umftänden 
mar freilich — fo folgerte der — 
nichts weiter zu thun, als in Be- 
dingung von Medlenburg-Strelik te- 
legraphiſch, bevor der —— 
prinz in Neuftrelig anfam und jeine 
noch aefündere Braut ana Herz brüdkte, 
zu willigen. Mit biefer telegraphiichen 
Zuftimmung wurden auch offiziss 
wohl die Herzogin Jutta, wie ber 

und herfuli- 
Ihe Kraft im Lande mehr ala feine = 
Vorliebe für Bezahlung ber eingelau-- 7 

prinz Danilo plögli imieber frifh 
und gefund. 

Aus Berlin, 23. November, 
man: Ein bübfches Gefchicht 
aegenmwärtig in  Dffiziersi 
Runde. Am lebten Sonntag 
Eortina’fhe Oper „Zar u 
mann“ im Theater des Mefi 
führt, und zu diefer Vorftell 
ein Leutnant eines hiefigen 
ments feinem Burfchen ein 
fauft. Am andern Füge fra 
Leutnant feinen dienftbaren 
i&m in der Oper am Be 

be. Darauf eriwiderie ha Dide 
„Das eine Lied!" — 
Lied?“ Nunmehr 
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‚ he — Die — 

des Spaniers, 
Roman aus der Zeit des ſpaniſch⸗ame⸗ 

titanishen Krieges. 

Karl Reuter: Kerger, 

(4. Fortjegung.) 

Der brave junge Mann ſchleppte ſei⸗ 
En Freund, welcher infolge bes furcht- 
* 
— 

Br 
— epegel reichie. Er ſchwang ſich 
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baren Schmusrzes beiwußtlos geworben 
ar, nad) der Brüftung, wo fi eine 
Stridleiter befand, die bis auf ben 

über bag Geländer und nadhdem er auf 
" Hen Sprofjen der Stridleiter feiten 

Halt gefaßt hatte, 309 er den Bemußt- 
- Iofen zu fich, hielt ihn mit faft über- 
menfhlier Kraft mit feinem rechten 
Arm umjähloffen und ftieg die Leiter 
hinunter. Die Lippen feft zufammen- 
gebiffen, ließ er fid mit feiner Bürbe 
in die fühlen Yluthen gleiten. 

Noch einige Dale wurde das Haupt 
bes Helen über den vom rothentyeuer- 
fein umzitterten Wellen fichtbar, 
dann berfhwand e3. — 

Eine Weile noch fladerten die Flam- 
menzungen aus bem Wrad ber 
„Maine“, die mit dem Dberbede bereits 
auf dem Waflerfpiegel lag und unter 
dumpfem Raufhen und Zittern und 
Rnattern tiefer jant. 

Der Himmel hatte fich mit [hiwarzen 
Wolten umzogen und bald raufchte ein 
Harker Regen nieber, e8 war als ob die 
Natur Thränen meinte über bus 
Shidfal der 258 :Dpfer menfchlicher 
Leidenſchaft und Rachſucht. 

18. 

Der elegante Drehkalender in Donna 
Mariettas Boudoir zeigte den 26. 
April. Die ſchöne Herrin des Hauſes 
nahm eben die Zeitungen in Empfang, 
weiche Pepita hereinbrachte. Mit die— 
fen ließ ſich die junge Frau auf einem 
Schaufelſtuhl nieder. Kaum hatte ſie 
einen Blick auf die erſte Seite gewor⸗ 
fen, als ſie erregt ihrer Duenna, welche 
ſich eben entfernen wollte, zurief: 

„Bleib hier, Pepita — denk Dir, es 
hebt Krieg!” 
Die Alte jchaute ihre Herrin groß 

an und fragte erftaunt: „Sa, haben 
wir denn nicht ſchon lange Krieg ges 
Habt?“ 

„Krieg mit den Vereinigten Gtaa- 
ten giebt e&, die Ymerifaner behaup- 
ten, wir hätten ihr SKriegsichiff 
„Maine“ in die Luft gefprengt!” 

„Santa Maria!” rief Bepita entjett 
und flug ihre Hände zufammen, „ift 
das denn wahr?” 

„Ber Tann e8 miffen? Uber ich 
glanbe e3 nicht. Das müßte ja jehon 
ein Feufel in Menfchengeftalt fein, der 
fo etwas thun könnte!“ 
„Un wenn e3 nun Krieg giebt mit 

den Amrricanog — was dann?“ 
„Nun ja, dann fommen die Ameri- 

faner mit ihren großen Schiffen und 
Soldaten und Kanonen und Tchießen 
uf unſere Schöne Stadt — das heißt, 

wenn jie nicht vorher Durch unjere 
Truppen in den Grund gebohrt wer: 
ben!“ 

„Aber die Amerikaner jind doch un— 
+ fere Freunde — ich meine, die Freunde 

ber Cubaner — verzeiht Herrin, ich 
vergefje immer, daß hr eine Spanie- 
rin feid, ich hätte das nicht jagen jol- 
len — verzeiht mir!” 

„Was ift da zu verzeihen, Bepita? 
&3 lag nicht in unferer Macht, unfer 
Baterland zu beftimmen, aber wir jinb 
alle Menfher! Du fannft mir glaus 
ben, Bepita, e3 thut-mir herzlich leid, 
baß Dein Volf jo viel von dem meinen 
zu dulden hat. — Ad, Pepita, ich ; \ münjche oft, daß ich meit fort wäre 

“non bier, wo es feine Graujamteit und 
Haß und Unterbrüdung giebt, wo bie 
Menichen friedlich in gleichem Sonnen 
glanze fich ihres Dafeins freuen. Aber 
ein jolches Land giebt e8 mohl nicht 
auf diefer Welt. — Laß mid) allein, 
Bepita, ich will weiter Iefen. — Apro- 
03, wa3 macht denn Dein Sohn Pe- 
bro?“” ' 

„OD Herrin, er ift jo glüdlich in ber 
Stellung, die Jhr ihm verichafft habt, 
und jein einziger Wunfch ift, fein Le- 
ben, das Yhr gerettet, für Euch) Hinzu= 
geben!” 

Marietta Tächelte, runzelte aber 
gleich darauf die Brauen und jprad) : 
„Ih babe nur meine Chriften- und 
Menſchenpflicht gethan, Pepita.“ Da— 
mit nahm ſie die Zeitung, die ſie wäh— 
rend des Geſpräches auf den Schooß 
gelegt hatte, wieder zur Hand und 
lehnte fi in ihrem Stuhle zurück. 

Bepita entfernte fi leife. — 
Etwa eine Stunde verging. 
Donna Marietta war noch immer 

in ihre Lektüre vertieft. 
Sie hörte nicht, wie die Thür leife 

geöffnet wurde, jpürte aber inftinttiv, 
4 - dab eiivas Fremdes in ihrer Nähe fei 

B 

er, 

mwanbte ji um. 
Sie jprang mit einem leifen Schrei 

auf und alles Blut mic) momentan aus 
ihren Wangen. 

7 Yin der Mitte des Zimmers jtand 
= Don Fernando beßermenguez, mit fei- 

. nen Augen Tchier die herrliche Frauen- 
‚geitalt berſchlingend. 

Er madte eine ehrfurchtsvolle Ver- 
und ſprach: ‚„Verzeiht edle 

ame, daß Yhr unmwürbiger Sklave es # 

: wagt, unaufgeforbert in ba3 Heilig- 
Abum einer Göttin zu treten. Aber ich 
nußte Sie jehen, jhöne Donna, ich 

bie Sie jprehen und um biejes 
fig * —— mußte 

de Zormen und Regeln der Eti— 
Conbenienz brechen. —“ Er 

eunge Wittwe ſprach kein Wort. 
Sie hatte die Lippen feit zufammenge: 

bt und von ihrem flammenden Blid 
ug er. feine Augen etwas verlegen 

oben. Gleich * flogen ſeine 

ich bete Sie an, ich Tann nicht one Sie | ebnet alle 
leben! Werben Sie mein Weib, Donna 
Marietta, der Krieg iwirb über und; 
bereinbreden und Sie ftehen allein und 
ſchutzlos da. Werden Sie mein Weib, 
meine Herrin, meine Göttin! Dann 
entfliehen wir zuſammen nach der ſchö⸗ 
nen alten Heimath. Ich bin reich — 
ſeit ich Sie kenne, habe ich Geld zuſam— 
mengerafft und Schätze aufgehäuft, 
nur für Sie, Donna Marietta, um 
Ihnen eine Exiſtenz bieten zu können 
einer Königin würdig. Sprechen Sie, 
Donna Marietta, darf ich hoffen?“ 

„Nein, Sennor“, ſprach ſie kalt und 
fuhr, mühſam ihre Erregung unter- 
drückend, fort: „Ich kann niemals Ihr 
Meib werden, Don Bermenguez, nie- 
mals!“ 

„Und warum nicht?” fragte er lau: 
ernd, 

„Weil ich Sie verabfcheue!” rief fie 
heftig, „weil Ihre Nähe die Quft ver- 
pejtet, in der ich athme!” 

Don Bermenguez erhob fi. Er war 
ganz blaf geworben und fein Gejicht 
BER ih zu einem höhnifchenGrin- 
en. 
„Da3 war wenigftens deutlich genug 

gefprohen, Donna Marietta, aber 
niht Hug. Sie follten miffen, daß 
eine Zurüdmeifung, mit jolden Wor- 
ten gegeben, eine tödtliche Beleidigung 
it für einen Mann. Und Sie follten 
nicht vergefjen —“ diefe Worte jprad 
er lanafam und nadbrüdlih — „daß 
ih der Mann bin, der auch die Macht 
bat, fi) zu rächen. Darum nehmen 
Sie die harten Worte zurüd, Donna 
Marietta, ich will fie nicht gehört ha= 
ben. Und nun frage ih Sie noch ein- 
mal: wollen Sie mein Weib werden?“ 

„Nie, lieber vermähle ich mich dem 
Iode!” fam e3 feit von den Lippen der 
Ihönen Frau. 

Mieder lachte der Polizeirichter ge: 
zwungen böhnifch auf. „Alfo Krieg 
zwifchen uns wählen Sie, Donna Ma= 
rieita Santalo — gut, jehen wir, wer 
©ieger bleibt. Apropos. Sie wiſſen 
doch, daß e3 Krieg giebt mit den Ver— 
einigten Staaten, wegen de3 Untergan- 
ge3 des Kriegsfchiffes „Maine“. 
Möchten Sie nicht wiffen, wer der lir- 
beber der Vernichtung des Schiffes 
war, bei welcher Gelegenheit jobiele 
Menfhen ihren Tod fanden?” 

Die junge Wittme blidte ihn groß 
an, fprach aber feine Silbe. 

„Sie Thweigen, die Neugier jcheint 
alfo feine von den Schwächen meiner 
Thönen Feindin zu fein. ch will e3 
Ahnen aber doch jagen, da e8 unbedingt 
von befonderem Snterefje für Sie ift. 
Der Mann, welcher den Kriegsdampfer 
„Maine“ in die Quft fprengte, heit 
Maunel Ramos di Larrinaga y Dla= 
no!” 

Die junge Frau taumelte zurüd, als 
babe fie einen Schlag erhalten und 
griff mit der Hand nad) der Kante de3 
Tiſches, auf welchem ſie ſich ſtützte: 
„Das iſt nicht wahr!“ kam es dann 
tonlos von ihren Lippen. 

„Fragen Sie Ihren Bruder doch“, 
entgegnete Bermenguez kalt lächend, 
„er wird es nicht leugnen, er iſt ſogar 
ſtolz auf ſeine That. Ich bin der Mann, 
der das Geheimniß kennt, der die Macht 
hat, Ihren Bruder zu verderben und 
Schande über ſeinen Namen und ſeine 
Schweſter zu bringen. Darum rathe 
ich Ihnen noch einmal, Donna Mariet— 
ta, überlegen Sie ſich meinen Antrag. 
Ich gebe Ihnen eine Friſt von 24 
Stunden. Verharren Sie dann noch 
bei demſelben Beſcheid, den Sie mir 
heute gegeben haben, ſo thue ich, wozu 
Sie mich zwingen. Addieo, Senno— 
ra!“ Er verneigte ſich tief und ent— 
fernte ſich mit raſchen Schritten. 

Wie geiſtesabweſend ſtarrte Donna 
Marietta noch eine ganze Weile auf die 
Thür, hinter welcher der Unhold ver— 
ſchwunden war. Dann warf ſie ſich in 
den Schaukelſtuhl, preßte ihre Hände 
vor's Geſicht und brach in ein krampf— 
haftes Schluchzen aus. — War es denn 
möglich, ſollte ihr Bruder die furcht— 
bare That begangen haben? Nein das 
war ja nicht möglich. Und doch — 
wenn ſie an den wilden Haß dachte, 
den er gegen die Amerikaner hegte, an 
ſein ſeltſam verändertes Benehmen ſeit 
der „Maine“-Kataſtrophe, ſich gewiſſe 
Yeußerungen ins Gebägtnik zurüd- 
rief, die er gelegentlich fallen ließ und 
die fie zur Zeit nicht verftand — ja, 
dann war e3 doch möglich. Ye länger 
fie nadhdachte, dejtö mehr wurde e3 ihr 
zur Gemwißheit, daß Manuel eins der 
Thhredlichften Verbrechen des Jahrhun- 
dert3 begangen habe. Sie ſtöhnte 
qualvoll auf, erhob fie und fehritt eine 
Weile ruhelog im Zimmer auf und 
ab. 

Plöglich blieb fie ftehen, mifchte fich 
die Thränenfpuren von den Wangen 
und eine feite Entjchloffenheit prägte 
fi in ihren Zügen aus. Gie trat an 
den Tifch und jehte die Glode in Be- 
mwegung. Die alte Dienerin fam ber- 
eingeeilt. 

„Bepita, unferes® Bleiben ift nicht 
länger bier, wir müffen fort, heute 
noch, gleichviel wohin, nur fort müſſen 
wir von bier, mo diefyadel des Krieges, 
des Hafles und der Rahjucht lodert.— 
Stelle feine unnügen Fragen Pepita, 
antworte, weißt Du einen fichern und 
geborgenen Drt, wohin mir fliehen 
tönnten?“ 
Bepita jhaute ihreHerrin groß an,als 

babe fie diejfelbe nicht richtig verftan- 
den. Dann jchien e3 plößlich wie eine 
Erleuchtung über fie zu fommen und fie 
[prach lebhaft: 
Ich weiß einen foldhen Plab, Her- 

rin, auf bem Campo meines Sohnes, 
zwifchen den Hügeln verftedt in ber 
Provinz Santiago de Cuba. Mein 
Pedro wird uns binbringen und ber 
Sklave meiner gütigen Herrin fein!” 

„Dein Vorjehlag ift gut, Pepita. In 
Deiner Heimath, unter den frieblichen 
Guajiros find wir gut aufgehoben. 
Schide gleich nad Deinem Sobne, er 
To alles Tiegen lafien und ſogleich 
tommen, eine Ban i ———— 

„Aber fprach dieſe wi 
wirb e3 mit Don Manuel? geht er auch) 
mit uns?“ 

„Niemals!“ rief Donna Marietta 
ſchaudernd, „gebe Gott, da ich fein 
Antlig nie mwieberfehe. Nein Bepita, 
er darf nicht einmal mwiffen, daß mir 
abreifen, verftanden? Sept ſchnell, 
ſchicke nach Deinem Sohne, jede Minute 
iſt koſtbar!“ 

Die Alte nickte freudig und eilte mit 
faſt jugendlicher Haſt hinaus. 

19. 
Am folgenden Abend, als eben bie 

Lichter in den Häufern angezündet 
wurden, beorderte Don Bermenguez 
durch ein Glodenfignal jeinen Kam- 
merbiener zu fi. 

„ago“, fprah er, „hier ift ein 
SHreiben an Sennor Pando, begieb 
Dich unvermweilt zu ihm, hier ift Geld 
für ein Fuhrwerl. Du mußt dort 
übernachten und morgen giebt Dir 
Sennor PBando ein Schreiben, das Du 
nur in meine Hände abliefern darfft, 
verſtanden?“ 

„Si Sennor.“ 
„Dann geh!“ 
Geräufchlos verfhwand der Diener. 
Don Bermenguez jhritt mit zufam= 

mengezogenen Brauen langjam im 
Zimmer auf und ab. Am Nachmittage 
mar er im Palazzo Santalo gemejen 
und hatte zu feiner großen Enttäu- 
Thung das Neft leer gefunden, die ſchö— 
ne Wittwe hatte die ylucht ergriffen, 
wohin, davon hatte er trog aller Mühe 
nicht die geringfte Spur entdeden fün- 
nen. Gigentlich hätte er es fich ja wohl 
denfen fünnen, und daß er das nicht 
gethan hatte, ärgerte ihn noch am mei— 
ften. Warum hatte er fie nicht gemwalt- 
jam entführt? Die Macht dazu hatte 
er und bei diefen aufregenden Zeiten 
würde fein Hahn darnad) gefräht ha= 
ben. 

Noch andere Sorgen drüdten ihn. 
Diefer Krieg mit den Ber. Staaten 
war durchaus nicht, mag er gemollt 
hatte und er ärgerte fich, den rachfüch- 
tigen Plänen Manuels beigejtimmt zu 
haben. Nicht etwa dephalb, weil 256 
Menschenleben diefer Rache zum Opfer 
gefallen waren, fondern weil die Yolge 
diefer Krieg mit den Der. Staaten 
war. Er wußte ganz qut, daß e& nun 
mit feiner Herrlichfeit vorbei war, daß 
er nicht länger nach Willfür Herrfchen 
und Reichthümer durd Erpreffungen 
und Beraubungen unter dem Mantel 
des Gefeges zufammenhäufen Tonnte. 
Nun, er hatte wenigftens den Troft, die 
Gelegenheit gut ausgenußt zu haben, 
feine Mittel reichten hin, daß er im 
Auslande auf großem Fuße und ganz 
feinen Neigungen leben fonnte. 
Am Abend vorher hatte eine Ver- 

fammlung des Clubs Espana ftattge= 
funden. €3 folite darüber berathen 
werben, was angefichts des Krieges zu 
thun ſei. Alle waren feiner Anficht ge= 
mejen, daß es das Beite jei, wenn man 
fih au& dem Staube mache, jeder hatte, 
wie er, fein Schäfchen auf irgend eine 
Weife auf’3 ITrodene gebracht und je- 
der war der Anficht, daß es entjchieden 
angenehmer ſei, für's Baterland zu 
leben, ala wie fein Blut für daffelbe 
hinzugeben. Alle waren diejfer Anficht 
gewejen mit Ausnahme von Manuel. 
Diefer Fanatifer hatte mit einer mil- 
den Heftigfeit dagegen gebonnert, daß 
Alle ftarr gemejen waren vor Staus 
nen. Ya er hatte fie Yeiglinge genannt, 
daß jie jeßt, mo e3 gelte, noch mehr 
Amerifaner zu vernichten, die nfel 
verlaffen wollten, und faft wäre e3 zu 
einem blutigen Auftritt gefommen. Ei- 
nige der Hitigjten hatten bereits ihre 
Dolche gezogen, um fich auf den Kübh- 
nen zu ftürzen, der & maagte, jolche 
Worte zu Außern. Da hatte er ihnen 
tafch zugerufen, daß Manuel nicht 
verantivortlich gemacht werden fünne 
für feine Worte, die er im Wahnfinn 
geredet habe. Manuel hatte fi dann 
mit einem wilden Yluche entfernt. Der 
Narr, mochte er gehen. — Bermen- 
guez wußte ganz gut, daß die übrigen 
Mitglieder es gerade jo machen mwür- 
ben tie er, wenn e8 auch nicht offiziell 
bejchloffen worden war. Keiner mochte 
dem andern jeine Pläne verrathen. Er 
war feft entjchlofjen, jhon am frühen 
Morgen die Jnfel zu verlaſſen. Be— 
reits am Nachmittage hatte er Baflage 
auf einem englifhen Schiffe belegt, 
Keiner jollte willen, wohin er fich ge- 
wanbt, deßhalb hatte er fogar feinen 
Kammerbdiener fortgejchidt. 

Don Bermenguez fchaute auf feine 
Uhr, jann einen Moment nad, trat 
dann zum Eisfhranf und Holte eine 
Hlajhe Champagner heraus. Zwei 
Glas des perlenden Tranfes leerte er 
rafh auf einander. Er mwartete nod 
ein MWeilchen, bi3 er hörte, daß ber 
Kammerdienet jich entfernte und trant 
ein drittes Glad. Dann begab er fi 
in fein Schlafgemad). 

Nachdem er die Thüren gefchloffen 
und fih davon überzeugt hatte, daß 
die dunfeln Vorhänge der Tenfter her- 
untergelaffen waren, öffnete er den in 
die Wand eingemauerten Geldfhranf. 

Eine ftarfe lederne Handtajche vor 
fich ftellend, Iniete er nieder und öff- 
nete die Fächer und Schubladen. Seine 
Augen leuchteten beim Anblide des 
Geldes, welches ihm entgegenfunfelte, 
Er that die blanfen Stüde in fleine 
leinene Säde, die er zujammenband 
und in die Tafche legte. Einem andern 
Gefache entnahm er ein zufammenge- 
fhnürtes Bündel Banknoten, die er 
nebft einer Schachtel mit Diamanten 
und Schmudjachen von großem Wer- 
the ebenfalls in die Tafche that. Nadh- 
dem er dann noch eine Menge Papiere 
und Dokumente hineingepfropft Hatte, 
fhloß er fie und ftedte ven Schlüffel 
in. Dann füllte er einen Hanbtoffer 

mit Wäfche und Zoilettengegenftänben. 
Hierauf durchwandelte er ſämmtliche 

met ale |in fine Gemalt zu Dtommen.” Do F 
„ie Tife, f ba | 

wilden Iriumphed. 

* Nr Sense ef 

e3 mar zu [p& 
‚ jegte bie Champagnerflajche an 

den Mund und keerte fie bis auf den 
legten Tropfen. Dann füllte er feine 
Taſche mit Cigarren, ftedte fich eine 
davon an und überzeugte fich, daß fein 
Revolver, den er fiet3 in ber Hüftetta- 
Tche bei fich trug, geladen war. Schon 
mollte er fein Gepäd aufnehmen, als 
er, einer plößlichen Eingebung folgend, 
in fämmtlicdhen Zimmern die Ga3- 
Randelaber anzündete und die Bor- 
hänge aufzog, jo daß der Lichtfchim- 
mer durch die weißen Spitengardinen 
fiel. Iebt mwürbe gewiß feiner ahmen, 
daß das Hans verlaffen jei. 

Nun ergriff er jein Gepäd, jehritt 
dur die Hinterthür, an der vorbern 
Gartenmauer entlang, biß mo biefelbe 
um bie Mauer des Nachbargartenz 
ftieß. Hier fchloß er eine Pforte auf 
und nachdem er fi) davon überzeugt 
hatte, daß fein Iebenves Wejen in ber 
Nähe war, trat er auf die Durch eine 
entfernte Zaterne matterhellte Straße 
hinaus und fchritt rafch weiter. 
Daß aus dem Schatten des gegen=- 

überliegenden Haufes eine verhüllte 
weibliche Geftalt fich Ioslöfte und mie 
ein Schatten hinter ihm drein hufchte, 
gewahrte er nicht. 
Don Bermenguez machte einen toei- 

ten Ummeg, um nach dem Hafen zu ge- 
langen, weil er bie ftillften und dunfel- 
ften Straßen mählte. Infolge des ge- 
nofjenen Champagner3 war eine rofige 
Stimmung über ihn gefommen. Mit 
beimlihem Wonnegefühl jehwentte er 
zumeilen die fehmere Tajche auf und 
ab, welche feine Schäße enthielt. In 
einigen Wochen fehon konnte er in Ba- 
ti, in dem lebenäluftigen Paris fein. 
Dort wollte er das Leben in vollen Zü- 
gen genießen. Er hatte ja den Zauber: 
Tchlüffel, der ihm alle Genüfle er- 
Ihloß, der ihm die Menschen dienftbar 
machte, Ehre und Tugend erfaufte, er 
hatte Geld! — 

An einer ftillen Straße jehte er fich 
auf die Stufen eines Haufes zum 
ausruhen. Sogleich verfhmwand au 
die Frauengeftalt Hinter ihm in das 
Dunkel einer Veranda. 

Er zündete fih eine frifehe Cigarre 
an und fete feinen Weg fort. Nah 
einer halben Stunde erreichte er den 
Duai. ern dehnte Sich die dunfle 
Maflerfüfte aus, auf welcher hier und 
da wie Smaragde, Diamanten und 
Rubinen die grünen, weißen und ro= 
then Signallaternen der Schiffe und 
Bojen flimmerten. Al die frifche 
Brife feine Stirn umfächelte, athmete 
er erleichtert auf. Noch eine Kleine 
halbe Stunde, und er war in Sicher: 
heit. Er hielt Fi nahe an die am 
Duai fich entlang ziehende Reihe von 
Lagerfchuppen und Waarenmagazine, 
meil fih nahe dem Wafler Matrofen, 
Hafenarbeiter und allerlei Geſindel 
herumtrieb. 

Jetzt huſchte eine in Lumpen gehüllte 
Frauengeſtallt an ihm vorbei. Gewiß 
eine Bettlerin, dachte er und achtete 
nicht weiter auf fie. 

Plöglich Hlieb die Frau ftehen und 
wandte ih Bligfchnel um, jo daß 
Bermenguez fajt mit ihr zufammenge- 
prallt märe. 

„Verfluchtes Bettelpack!“ 
zornig, „aus dem Wege!” 

Die Frau trat nur noch ein wenig 
näher und |prad: „Kennjt Du mid 
nicht, Don Bermenguez?” 

Er erfchraf, Woher kannte die Bett- 
lerin feinen Namen? 

Horjchend blidte er fie an. Aus ei- 
nem ſchmutzig, fahlen, knochigen Antlitz, 
von ſchwarzen Haarſträhnen verwor—⸗ 
ren umrahmt, funkelten ihm zwei gro— 
ße, ſchwarze, tief in den Höhlen liegen— 
de Augen mit einem unheimlichen Aus— 
druck glühenden Haſſes entgegen. 
Wo hatte er dies Antlitz doch ſchon 

geſehen? Ah — jetzt wußte er es, und 
merkwürdig, ſein Herz fing heftig an 
zu pochen. 

„Valeria Riffa?“ fragte er, als 
traue er noch immer ſeinen Augen 
nicht. 

Ein höhniſches unheimliches Lachen 
kam von den blutleeren Lippen. „Ja, 
es iſt Valeria Riffa, — ha, ha — 
trägſt wohl jetzt kein Verlangen, mich 
zu küſſen?“ 

„Aus dem Wege Weib, oder ich laß 
Dich wieder einſperren!“ 

Ein heiſeres Gelächter war die Ant— 
wort. 

Dann funkelte etwas im matten 
Schimmer der Laternen, blitzte auf, 
und im nächſten Momente taumelte 
Don Bermenguez, von einem Dolch⸗ 
ſtich getroffen, zu Boden. 

Einen Augenblick blieb die Frau wie 
erſtarrt ſtehen, den blutigen Dolch in 
der Hand haltend, dann beugte ſie fich 
raſch zu dem Röchelnden nieder und 
ziſchte: „Stirb, Du Hund, drei Monate 
haſt Du mich im Kerker ſchmachten 
laſſen, haſt all mein Glück zertreten. 
Als ich frei kam, war mein Gatte ver— 
ſchwunden, Du hatteſt ihn nach den 
Concentrales geſchickt, um ihn verhun⸗ 
gern zu laſſen. Und mein Söhnchen, 
mein Abgott, war in Hunger und 
Elend umgekommen, ich fand die kleine 
halbvermoderte Leiche vor der ver— 
ſchloſſenen Thüre in der Wohnung lie⸗ 
gen, two er feinen legten Ruf nach ſei—⸗ 
ner Mama geminjelt hatte, die nicht 
fam und nit fommen fonnte. Und 
als ich da3 fah, da wurde mein Herz zu 
Stein und ich fhwor Dir blutige Ra 
he! Zwei Tage umlauerte ih Dein 
Haus und jegt endlich Habe ich Dich ! 
©&o ftirb denn; und möge Deine 
fchwarze Seele zur Hölle fahren!” 

Die Augen der Frau Funtelten tie 
die einer Wahnfinnigen. Sie jtieß den 

bes 
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„Remenber the Maine!” 
. Bom Wtlantif gen Ocean bis zum 
Stillen Meere, von den nörblichen 
Seen bis zum Golf von Merito er- 
Hang diefe Mahnung. Präfident Mc- 
Kinley hatte 125,000 Freimillige ein- 
berufen und begeijtert drängte jich die 
männliche Jugend nach den Anierbe- 
Bureaur. Wenn überhaupt jemals 
ein Zweifel an den Sieg der Sterne 
and Streifen beitanden hatte, jo war 
derjelbe durch den glänzenden Sieg, 
den. Admiral Demey bei Manila über 
die jpanifche Flotte davongetragen, 
gänzlich bejeitigt tmorben. 

Der überall herrichende Enthufias- 
mus und Patriotismus wurde befon- 
ders Außerlih dur Flaggenfhmud 
und fonftige patriotifche Embleme zum 
Ausdrud gebracht. Nicht nur die öf- 
fentlichen Gebäude, fondern auch die 
Privathäufer trugen die Zeichen des 
Patriotismus, überall flatterten bie 
Sterne und Streifen neben der Flagge 
Euba’s, in allen Fenftern waren die 
Bilder der Kriegshelden ausgeſtellt, 
befonder3 mit dem Bildniffe Demeys 
wurde ein wahrer Heroenfultus getrie- 
ben. Daß diefer auferliche Patrioti3- 
mus theilmeife fünftlih gezüchtigt 
wurde durch jchlaue Fabrifanten, mwel- 
he die Flaggen und patriotifchen Em- 
bleme in großen Mengen in den Markt 
brachten, muß zugegeben werden, die 
Umerifaner find eben praftifche Leute, 
die e& verjtehen, jelbjt die Vaterlanb3- 
liebe zu einer milchgebenden Kuh auf- 
zupäppeln. — 
Der goldeneMaienfonnenjchein über- 

floß die friedliche Landiehaft amBayou 
Teche, über welche die Ruhe des Sonn- 
tagmorgen3 gebreitet lag. Bon dem 
Ihurme des Kirchleins zu 2... „pille, 
dejfen graue Spite Hinter einer grü- 
nen Baumgruppe gegen ben jchim- 
mernden Horizont ragte, rief filberhel- 
ler Glodenflang die Andächtigen zum 
Hochamte. 

Auf einem Feldwege, welche von der 
New London Plantage zum Städtchen 
führte, wanderte Alfred Linden. 
Das Rollen eines Fuhrwerkes ließ ihn 
umſchauen. Von zwei freurigen Pfer— 
den gezogen, die ein Neger in dunkel— 
grüner Livre lenkte, kam eine offene 
Equipage heran. In derſelben ſaß 
Harald Cheſter Ainsley und ſeine 
ſchöne Schweſter, Alice. 
In die Wangen des jungen Deut— 

ſchen ſchoß eine helle Röthe und er trat 
zur Seite. Eherbietig zog er ſeinen 
Hut, als das Fuhrwerk vorüberrollte. 
Ainsley winkte mit der Hand und 
ſeine Schweſter erwiderte den Gruß 
mit einem freundlichen Neigen ihres 
Hauptes. 
Zum großen Erſtaunen des Deut— 

ſchen hielt das Gefährt an, Ainsley 
wandte ſich um und rief: „Halloh Herr 
Linden, aud nad 2... ville? Kom— 
men Sie, fahren Sie mit uns!” 

Mit jtürmifh Elopfendem Herzen 
trat Alfred ah die&@quipage und fprag 
verlegen: „Sie find fehr gütig, Herr 
Ainzley, aber ich möchte die Herrjchaf- 
ten doch nicht incommodiren —“ 

„Ach was, wo Pla für Bier ift, ift 
doch fiher Pla für Drei, fteigen Sie 
nur ein!“ 

Alfred fam nun der Einladung nad 
und fette fih dem Gefchwifterpaare ge= 
genüber. Meiter rollte das Fuhrmerf 
in die jonnige Mailandichaft hinaus, 
Dem jungen Deutfchen war es, ala 

fchwebe er durch ein Tichtumftrahltes 
Märcenland. Noch nie hatte er dem 
Thönen Mädchen jo nahe gegenüber ge- 
jejlen und Gelegenheit gehabt, ihre 
herrliche Gejtalt und reine Schönheit 
in unmittelbarer Nähe zu bewundern. 
Der füße Duft ihres Parfümz be- 
raufchte ihn und er wagte nicht, in 
ihre ftrahlenden Augen zu bliden aus 
Furcht, daß fie errathen könnte, was fo 
deutlich in feinen Augen gejchrieben 
ftand. Er hatte nur den Wunfd, daß 
die Fahrt ewig dauern möge. 

Ainsley mwedte ihn aus jeinem feli- 
gen Dahinträumen, indem er ihm eine 
Gigarette anbot, die Alfred mechaniſch 
annahm und anzündete, objchon er 
fonjt feine Cigaretten rauchte. 

Snzwifhen waren jchon die erjten 
Häufer des Städtchen erreicht und 
bald hielt die Equipage vor der Kirche. 

Alfred fprang zuerft aus dem Was 
gen und mit einer Kühnbeit, über die 
er fich felbft munderte, hielt er ber 
jungen Dame jeinegand zum Darauf: 
ftügen beim Abfteigen hin. Wie ein 
eleftrifeher Strom durchzudte es ihn, 
als fie ihr behandfchultes zierliches 
Händchen leicht auf feinen Arm legte 
und mit einem freundlichen: „Merei 
bien!” zum Boden jprang. . 

Der junge Adpofat blieb im Wagen 
figen und |prad} zu feiner Schmefter: 
„Du entfchuldigft mohl Alice, Du 
mweißt, ich habe nie danach geftrebt, ein 
Heiliger zu werden und ich denfe im- 
mer, e3 ift unferm Herrgott bedeutend 
angenehmer, wenn mein holdes Schiwe- 
fterchen ein paar Baterunfer für meine 
arme Seele betet! Kommen Sie, Herr 
Linden, wir werden unſern Gottes— 
bienft anderswo abhalten.“ 
„Du Spötter Du!” jpracd) Alice und 

drohte mit dem Finger. 
‚Alfred folgte etwas zögernd ber 

Einladung und beftieg tieber das 
Yubrmwerk." Am Tiebjten wäre er jeiner 
Angebetene in die Kirche gefolgt. 

„Rach dem Hotel de Lis!” rief Ha- 
rald dem Kutjcher zu. 

Alfred wandte fih Haftig um unb 
gewahrte, wie auch Alice Ainsley, wel⸗ 
che eben das Kirchlein beitreten wollte, 
zurüdblidte, und dieſer Blick, das 
fühlte er mit einem warmen Glüdäge- 
fühle, diefer Blid gilt ihm. 

Bis zu dem Hotel war e3 nur eine 
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warten. fchiehen, ber fe drattisen]| ein. Wenn ic) aus 
würbe. Er 

Hinter einer Tpanifcgen Wand her- 
bor, twelche einen Theil des Lokals ab⸗ 
ſchloß, drang das Klappern vonSpiel⸗ 
marken und dann und wann ein kur— 
zer halblauter Austuf. Dort wurde 
geſpielt. Die Landbewohner Süd— 
Louiſiana's ſind leidenſchaftliche Ha— 
zardſpieler. Es iſt dort nichts Außer—⸗ 
gewöhnliches, wenn ein Plantagenbe— 
figer den Ertrag feiner Ernte in kurzer 
Zeit beim Poderfpiele am grünen Ti- 
fee verjpielt. 

Die beiden jungen Leute »febten jich 
an einen Tifch in der Nähe eines offe- 
nen Fenfters und Harald fragte: „Was 
trinten wir?“ 

„SH meiß nicht“, meinte Alfred, 
„zum Irinten ift es doch wohl nod) ein 
wenig früh!” 
„Zum Zrinfen ift e3 nie zu früh”, 

entgegnete Ninsley und beftellte eine 
Flajche Wein. „Wozu habt ihr Deut- 
Iche denn eigentlich den Frühfchoppen?“ 
fuhr er fort. 

„Bas willen denn Sie vom Früh: 
fchoppen?“ jprach Alfred, „waren Sie 
pielleicht in Deutichland?“ 

„Soll ich denten“, entgegnete Yin2- 
len in deutfcher Sprache,“ ich habe drei 
Sahre lang in Göttingen und Heidel- 
bera gebüffelt!“ 

„Wäre e3 möglich?” rief Alfred an- 
genehm überrajcht aus, „das hätte ich 
wahrhaftig nicht gedacht!“ 
Sn diefem Moment murde ber 

Wein gebradt. Nachdem fie angejto- 
Ben und getrunfen hatten, lehnte fih 
Ainsley auf feinen Stuhl zurüd und 
blidte ven Deutichen forjchend an. 

„Haben Sie jchon einen Plan ent- 
morfen, was Gie jet anfangen wol 
len?“ fragte er dann, „jopiel ich weiß, 
find Sie vorläufig bei uns fertig!“ 

Alfred fühlte, wie ihm das Blut in 
die Wangen Ihoß. Sollte der junge 
Advofat jein Herzensgeheimniß erra= 
then haben? Um feine Verlegenheit zu 
verbergen, leerte er den Reft des Gla- 
jes und jprach dann: „Allerdings bin 
ich für diefe Saifon fertig und mollte 
chon legte Woche nach dem Norden ab- 
reifen, als ich Herrn De Breaur traf, 
welcher mich erjuchte, die Aufftelung 
einer neuen Mafchinerie auf feiner 
Plantage zu leiten.” Dies war nun 
freilich nicht jo. Erjtens war e3 gar 
nicht jeine Abficht gemwefen, nach dem 
Norden zu reifen und dann wußte er 
nur vom Hörenfagen, dag Herr De 
Breaur neue Mafchinerien aufzuftellen 
beabfichtige. Aber ihm fiel momentan 
nichts anderes ein, er fonnte doch nicht 
die Wahrheit jagen, daß es ihm noch 
nicht möglich gewejen jet, fich von dem 
Drte zu trennen, wo er fein Herz un 
wieberbringlich verloren hatte. 

Ainsley lächelte und jprad: „Dann 
werden Gie aber nod ein Meilchen 
warten müffen, denn jo viel ich weiß, 
wird unfer Nachbar erjt in einigen 
Monaten. mit den Arbeiten beginnen, 
jedenfall nicht eher, bis der Friede ge= 
Ichloffen worden ift, und das fann, wie 
die Verhältnifje jegt liegen, noch ein 
ziemliches Weilchen dauern.“ Er hielt 
inne und fchaute Alfred wieder for= 
Thend an. Diefem wurde es dabei 
ganz unbehaglih zu Muthe und er 
fühlte wie ein auf einer Züge ertappter 
Schuljunge. 

„Sie haben mir einmal einen gro= 
Ben Dienjt ermwiejen,“ fuhr Ainsley 
ernjt fort, „und deshalb erachte ich e3 
für meine Pflicht, Ihnen einen guten 
Rath zu geben, und der lautet, unter= 
ziehen Sie fich einem Klimamechfel!“ 

„Einem Klimamwechfel?“ fragte Als 
fred erftaunt. 

„Run ja — verjtehen Sie mich denn 
nicht?” 

Alfred erblaßte. Er hatte ihn ver- 
ftanden, der junge Adoofat wußte um 
fein Herzensgeheimniß. Er wollte er= 
regt auffpringen, aber Winsley legte 
ihm bejchmwichtigend die Hand auf den 
Arm und ſprach: „Ruhig — ich dachte, 
Ihr Deutſchen wäret zu vernünftig, 
um gleich ſo hitzig zu werden.“ In 
herzlichem Tone fuhr er dann fort: 
„Alter Junge, ſpielen wir doch kein 
Verſtecken, ich weiß es ja auch, was es 
beißt, wenn da3 Herz mit dem Ber- 
ftande durchbrennt, in den meiſtenFäl⸗ 
len merkt man e3 felbft faum, aber An- 
bere jehen e3 defto befjer, daß man lich- 
terloh brennt. ch begreife ja au 
ganz gut, daß e3 jo fam, aber wenn 
Sie meinen Vater und meinen Bruder 
halbwegs jo gut Tennten, wie ich jie 
fenne, würden Sie begreifen, daß ich 
Shnen den beiten Rath gebe, wenn ich 
fage, fliehen Sie, damit die Herzen3- 
munde nicht zu tief wird!“ 

Alfred hatte jein Haupt tief auf die 
Bruft gejentt. E3 war ihm, als Jei er 
mit rauber Hand aus einem fchönen 
Iraume gewedt worden. Ein zorni- 
ges Weh durchzitterte fein Herz und er 
hätte ausrufen mögen: Nein, ich will 
nicht fort au8 der Nähe des herrlichen 
Mäbdchenz, das ich mit jeder Faſer mei— 
nes Herzens liebe, ich bin ja zufrieben, 
wenn ich fie nur zumeilen fehen, mich 
an ihrer Schönheit beraufchen darf.“ 
Aber feine Vernunft jagte ihm, daß 
dies thöricht fein würde und da er iwe= 
ber heucheln noch feine Liebe verleug- 
nen mochte, verharrte er in Schweigen. 

Nach einer Minute peinlicher Stille 
fprach Ainsley: „Herr Linden, ich hätte 
eine Bitte an Sie!“ 

Alfred blidte befremdet und fragend 
auf. 

„Haben Sie nicht das rothe Platat 
an ber Dffice bes Advofaten Pierre 
Brouffard gejehen?” fuhr Winzley 
fort. „Derjelbe wirbt eine Compagnie 
Freiwilliger an und hat bereits jein 
Patent al Kapitän in der Tajche und 
das meinige als Lieutenant ift unter- 
mweg3. Uns fehlt zur Vervollftändigung 
unferer Mannfchaften noch ein Rekrut. 
Wollen Sie diefer eine jein? — 3 
bitte Sie darum, dann müßte ich, daß 
ich eine treue Seele zur Seite hätte — 
freilih, Sie find ein und 

fen find nicht. In⸗ 
F * — 
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fobalb Harald fort ft. 
nicht verfucht —— bon feis 

ein Deutjcher bin, 
fo find doch die Smiereffen meines 
Adoptivvaterlandes auch meine Inter⸗ 
effen und ich bin bereit, wenn e3 fein 
muß, mein Blut für daffelbe hinzuge- 

n!“ 
„So iſt's recht!“ rief Ainsley er— 

freut und ergriff die Hand des Deut— 
ſchen, die er herzlich drückte, „etzt kön— 
nen wir ſchon in zwei Tagen abmar— 
ſchiren!“ 

21. 

€3 war am folgenten Tage. 
Alice Ainzley jtand mit hocjklopfens 

dem Herzen in dem dämmerigen Haus- 
gange und wagte es nicht, die Thirre 
zum Wohnzimmer zu öffnen. Denn 
darinnen gab e3 eine heftige Ausein— 
anderjegung zwifchen ihrem Vater und 
Harald. Deutlich hörte fie die grol- 
lende Stimme des Vaters, welcher 
Iprad: „So, aljo das ift Dir gleiche 
gültig, was aus Dir wird, aber mir 
nod) lange nicht! Dumme Streiche haft 
Du mahrhaftig jhon genug gemadit, 
aber allem jegeft Du jet die Krone 
auf, indem Du da blindlings in’3 Ver— 

I derben rennft. Zwar befürchte ich nicht, 
daß Dir die dredigen Spanier etwas 
anhaben werden, aber das Klima! 
Du mit Deiner Ihmädhlichen Eoniti- 
tution — zum Teufel willft Du denn 
abjolut ein Hofpital3 = Candidat wer- 
den?” 

„Reg Dich doch nicht auf, Papa,” er- 
Hang Harald’3 Stimme ruhig, „ich 
bin ja ohnehin das Jhwarze Schaf in 
der Familie und fann überhaupt nicht 

| begreifen, daß Du auf einmal fo be- 
forgt um mich bift. Da ziehen Tau— 
fende in den Krieg und jeder hofft, mit 
beiler Haut zurüd zu fommen, warum 
fol i’3 dann nicht auch risfiren? 
Und wenn mir eimasMenjchliches paſ⸗ 
firen follte, was wäre daran gelegen?“ 

„Sprih nicht jo frivol, Junge!“ 
grollte die Stimme des Alten. 

„Stivol? ih wüßte nicht, ich. bes 
trachte die Sadje nur von einer ande= 
ren Seite. Uebrigens fteht mein Ent- 
fchluß unerfchütterlich fejt, ich bin die— 
fer Nichtsthuerei überdrüffig, ich fom- 
me mir bor, wie eine Drohne, ich will 
urd muß irgend eiwa3 thun, etwas 
leiten, und darum ziehe ich in ben 
Krieg. Morgen früh geht’3 jchon Io, 
Apropos, da fällt mir ein, eine Beru- 
bigung fann ich Dir geben, ich habe ei= 
nen Mann bei mit, der mir treu erge- 
ben ift, einen Freund, der mir in allen 
Gefahren zur Seite jtehen wird.“ 

„Und wer ift diefer Mann?” 
„Alfred Linden, unfer ingenieur!“ 
„Was? Sit der auch noch fo ver- 

rüdt? Diefer Deutjche ſchien mir doch 
fonjt ein ganz vernünftiger Menjch zu 
fein.“ 

Weiter laufchte Alice nicht. Bei Er- 
mwähnung des Deutjchen zudte fie leicht 
zufammen. Mit Hajtigen Schritten 
eilte jie hinaus in’3 Freie. 

Die Sonne neigte ji dem Unter 
gange und übergoß die Landfchaft mit 
zauberhaften Schimmer. Das von ben 
Lebenzeichen im Park niederhängenbe 
Moos jchien einen goldigen Schein 
auszuftrömen. Aus dem jchimmern= 
den Grün der Magnolienbäume leudh- 
teten die Blüthen mie große fchnee= 
weiße Sterne und ihr füher Duft 
Thmwängerte die laue Mailuft. 

Wie in einem Traume befangen 
[hritt das junge Mädchen meiter, eis 
nem bejtimmten Ziele zu, und diesgiel 
war bie Rubebanf unter den mächtigen 
Zaubfronen der Lebenseichen beim 
Spielplatze. 

Plötzlich blieb ſie wie angewurzelt 
ſtehen und alles Blut wich aus ihren 
Wangen, um dieſelben dann um ſo 
dunkler zu färben. 

Auf der Bank ſaß Alfred Linden. 
Auch er hatte das Weſen, welches 

ſein ganzes Denken und Empfinden 
ausfüllte, bemerkt und erhob ſich Hef- 
tig. 

Alice gewann bei der ſichtlichen Ver— 
legenheit des jungen Mannes ihre volle 
Faſſung wieder. Langſam und gemeſ—⸗ 
ſen, mit einem kühlen Lächeln auf den 
Lippen, welche anſcheinende Gleichgil— 
tigkeit aber durch das tiefe Roth der 
Wangen und den intenſiven Glanz der 
Augen Lügen geſtraft wurde, ſchritt ſie 
weiter. 

Alfred verbeugte ſich tief und ſtam— 
melte: „Ich bitte tauſendmal um Ent— 
ſchuldigung, gnädiges Fräulein, dies 
iſt ſchon das zweite Mal, daß ich un— 
berufen hier eindringe —“ 

„Das ſind doch nur Sie ſelbſt, der 
Sie für einen Eindringling hält,“ 
ſprach Alice lächelnd. 

Der junge Mann verneigte ſich dank—⸗ 
bar und er fühlte auch, daß er etwas 
ſagen müſſe, aber die Kehle war ihm 
wie zugeſchnürt. 

„Bitte, Herr Linden, Sie werben fi 
hoffentlich durch meine Anmejenheit 
nicht vertreiben lafjen, nehmen Sie 
doch wieder Play!" Mit diefen Wor- 
ten jegte fie jih und Alfred folgte ih- 
rem Beifpiele. 

„Wie ich gehört habe,“ fuhr fie mit 
dem gleichgiltigften Tone von der Welt 
fort, „find Sie unter die Batrioten ge= 
gangen und wollen in den SFrieg zie= 
hen?“ 

„Sie wien? —" 
„sch hörte e8 von meinem Bruder— 

ba3 heißt, hörte es, ala er meinem Ba= 
ter Mittheilung davon machte. it e3 
denn wahr, wollen Sie wirklich in bie- 
fen jchredlicden Krieg ziehen?“ 
„Barum nennen Sie e8 einen 

fhredlichen Krieg, Fräulein Ainsley?“ 
fragte Alfred rafch und blicdte voll in 
die Schönen Augenfterne, . 

Alice fühlte, wie fie erröthete und 
ihre Brauen zogen fich leicht zufam- 
men. Gie ärgerte fich über fich jelbit 
und fprad in möglichjt gleichgiltigem 
Tone: benn nicht jeber Krieg 

chſchrecklich? Und beſonders dieſer, die 
heimtückiſchen Spanier, das gefährliche 
Klima — ach, ich fühle ſchon jezt, daß 

keine ruhige Stunde werde, 
habe ich 

jet das 
me 



chalung und den Krieg alß.inter- 
effanten Sport; er ift fo leichtfinnig, 
und gerabe beshalb. fürchte ich, es kön⸗ 
ne ihm etwas paffiren. Eine Berubi- 
gung freilich gewährt mir der&ebante, 
daß Sie in feiner Nähe find, und — 
dürfte ich e3 magen, Herr Linden, 
dürfte ich Sie bitten, ein Auge auf ihn 
zu halten — ihm ein Freund zu fein?“ 
Sn der. Bruft des jungen Mannes 

mallte e3 heiß auf. Ein faft jtechender 
Schmerz durdhzudte ihn bei dem Ge- 
danten, daß nur ihrem Bruder ihre 
Beforgniß galt, zugleich aber aud) ein 
Gefühl des Stolzes, daß das geliebte 
Mädchen ihn mit ihrem Vertrauen be> 
ehrte. Rafch ftredte er ihr feine Hand 
hin und ſprach: „Ich danke Ihnen für 
Ihr Vertrauen, Fräulein Ainsley, ich 
werde über Ihren Bruder wachen, wie 
über meinen beſten Freund!“ 
Stumm legte ſie ihre Rechte in die 

ſeine. Bei der Berührung ihrer zar— 
ien kleinen Hand durchzuckte es ihn wie 
ein elektriſcher Strom. Er hielt die 
Hand feſt und fragte mit bebender 
Stimme: „Fräulein Ainsley, darf ich 
es wagen — zu hoffen, daß Sie zuwei— 
len an mich denken werden?“ 

Er erhielt keine Antwort, aber er 

ſpürte, wie ihre Hand leiſe in der ſei— 

nen zitterte. Und von der Macht des 

ihn beherrfchenden Gefühle übermäl- 

tigt, Iniete er plöglich vor ihr nieder 

und bevedte ihre Hand mit glühenden 

Küſſen. 5 
Auf einmal, mie fich feiner Kühn- 

heit bewußt merbend, jtammelte er: 

„Verzeihen Sie mir, Fräulein Wins» 
leg — id) fonnte nicht anders — 0 
Gott, ich liebe Sie ja ſo unausſprech— 
lich, o, jagen Sie mir nur ein Wort, 
daß Sie mir nicht zürnen —” 

Er war fo bewegt, daß er inne hal- 
* ten mußte und ängftlich fragend blicte 

er zu ihr auf. 
Das liebliche Antlig war ganz blaß 

geworden und in den herrlichen Augen 
fchimmerte es feucht. „Sch zürne Ih— 
nen nicht,“ hauchte fie, „gehen Sie jeßt, 
bitte — ich werde Sie nie vergeflen, 
und ich hoffe, daß Sie mahlbehalten 
mit meinem Bruder von Cuba zurüd- 
fehren werben!“ 

Alfred erhob fig und blidte ihr 
tief in die Augen, als wolle er bis auf 
den Grund ihrer Seele lefen. Und da 
Ichien feine Geftalt zu machen und 
feine Augen wurden größer und, leud)- 
tender. 

„Nice!“ flüfterte er innig, flehend. 
Mie von einer unmiderftehlichen 

Macht getrieben, erhob fich das junge 
Mädchen, legte ihre Hände über feine 
Schulter und barg ihr erglühendes 
AUntlit an feiner Bruft. 

Gr beugte fih zu ihr nieder und 
füßte ihr duftendes Haar, ihre reine 
Stirn und ihre fchmellenden Rofenlip- 
pen. „Mein Lieb, mein Engel, mein 
Alles!“ flüfterte er leivenfchaftlich, „it 
e3 denn wahr — Du liebjt au) mid), 
auch Du fühlit, daß wir für einander 
geihaffen find? D, nenne mich ein- 
mal beim Namen, wie mich einjt die 
Mutter nannte — damit ich weiß, daß 
dies Alles nicht nur ein feliger Traum 
iſt!“ 

„Alfred!“ flüſterte ſie unendlich 
zärtlich und blickte mit thränenfeuch— 
ten Augen zu ihm auf. 

Durch die Abendſtille drang das 
Geräuſch einer ins Schloß fallenden 
Thür, dann? Tritte auf der Veranda. 

„Da kommt mein Bruder!“ flüſterte 
Alice erſchrocken und trat einen Schritt 
zurück. Haſtig neſtelte ſie ein Medail— 
lon los, welches ſie an einer goldenen 
Kette um den Hals trug und reichte es 
dem jungen Mann, der mie berzüdt 
daftand und die ganze übrige Welt 
vergeffen hatte. „Nimm das ald An- 
benten, Alfred, es ift ein Gefchent mei— 
ner Mutter und ich betrachte es als ei- 
nen Ialiman; die eine Hälfte enthält 
ihr, und die andere mein Bild.“ 

Der junge Mann preßte den 
Schmudgegenftand an feine Lippen. 
„sh danke Dir, mein Lieb — aber 
habe ich Dich recht verftanden — Dein 
Bruder fommt und jett fol ih Dich) 
verlafjen, nachdem ich faum das Glüc 
gefoftet habe, das ich faum im ITraume 
zu erhoffen wagte? Ach mein LTieb wie 
graufam ift doch das Schidfal“ 5 

„Seh Alfred, ich fürchte, daß man 
uns überrajcht!“ flehte fie ängftlich. 

„Werde ih Dich dann nicht nod 
einmal wieberjehen, ehe mir fortzie- 
ben?“ 

„Bielleiht — und wenn nicht, fo fei 
Gott mit Dir, Alfred, ich fühle es, eine 
innere Stimme fagt e3 mir, daß Du 
glücklich Heimkehren wirft, daß wir ung 
wiederfehen werden!“ 

„Bott gebe e8, mein Darling!” Er 
309 fie noch einmal an feine Bruft und 
füßte fie innig. In der Ferne erklang 
das Geräufh von Tritten. „Lebe 
wohl!” murmelte er dumpf, und eilte 
davon. 

Alice fhritt nach der Richtung des 
Haufes, anfangs rafch, dann Iangjam, 
ala fehre fie von einem Spaziergang 
beim. Dabei wifchte fie fich mit ihrem 
Zafchentud über Stirn und Wangen. 
Sie war noch nicht weit gegangen, ala 
fie ihres jüngeren Bruders anfichtig 
murbde. 

„Halloh Alice“, rief er ihr entgegen, 
„da bift Du ja, hatte e8 mir fchon ge- 
dat, daß ih Dich Hier finden 
mürbe.“ 
Wenn der junge Mann nicht felbft 

etivaß aufgeregt gemwefen wäre, jo wür- 
den ihm die gerötheten Wangen fei- 
ner- Schweiter und der ungewöhnliche 
Glanz ihrer Augen jedenfall aufgefal- 
len fein. So aber adhtete er nicht da-= 
rauf, bot ihr galant feinen Arm und 
führte fie nach der Bank zurüd. 

„Nicht wahr Schweiterdhen, wir fön- 
nen noch mal ein wenig plaudern, por= 
läufig ift e8 das legte Mal — ich fage 
corläufig! Diefe Ercurfion nad Cuba 
wird zweifellos eine luftigeAfffäre wer- 
den, ich“freue mich jehon riefig darauf, 
baß ‚Beben bier ift doch eflig langmei- 

„Harald“, tie borwurfäpo 
ai fan Du nu fo un! em 

—* 

| mir zu Siebe, bleib bier!" Sie ergriff 
Hand und blidte ihn bittend an. feine 

Erjtaunt fehaute er in ihr erregtes 
Antlig und fpradh: „Aber Alice — jebt 
fprihft Du jo? Und geftern marft- Du 
fo ziemlich mit meinem Vorhaben ein- 
berftanden, Du gabft mir Deinen Se- 
gen und jet |prichjt Du vom bierblei- 
ben?“ Zum erftenmale fchaute er fie 
forfchend an. Gie blicdte angelegentlih 
auf das zarte Gewebe ihres Tafchentu= 
ches, welches fie in der Hand hielt und 
ſprach leiſe: 

„Ach Harald, ich habe darüber nach— 
gedacht, es könnte Dir doch etwas paſ—⸗ 
firen, Du biſt da ſo vielen Gefahren 
ausgeſetzt, mehreren wie wir ahnen — 
bleib hier, Harald!“ 

Er warf mit einer unwilligen Ge— 
berde die halb aufgerauchte Cigarette 
fort und ſprach: „So kann der Menſch 
ſich irren! Von Dir hätte ich mehr 
Verſtändniß erwartet, Du weißt doch, 
wie ich mich fortſehne aus dieſer Un— 
thätigkeit, daß ich es hier nicht länger 
aushalten kann! Ich habe das Ge— 
fühl, als ob etwas Großes, Neues, mei— 
netwegen Verhängnißvolles in mein 
Leben treten wird dort unter der tropi— 
ſchen Sonne. Vielleicht bilde ich mir 
das nur ein, aber beruht denn nicht ſo— 
gar unſer ſogenanntes Glück größten— 
theils auf Einbildung? — Wahrhaf— 
tig, da fange ich ja beinahe. an zu phi— 
loſophiren, ich angehender Krieger und 
zukünftiger Held. Das erſte Schar— 
mützel habe ich ſchon ſiegreich beſtanden, 
nämlich mit Papa, der wollte — na, 
Schwamm darüber!“ 

„Harald, ſprich doch nicht ſo leicht— 
ſinnig, es thut mir weh — ach lebte 
doch unſere Mama noch, dann würdeſt 
Du ſicher nicht fortgehen.“ 

„Haſt Du es denn darauf abgeſehen, 
Alice, mir das Scheiden ſo ſchwer wie 
möglich zu machen? Soviel ſollteſt Du 
mich doch kennen, um zu wiſſen, daß 
ich mich von einem einmal gefaßten 
Entſchluß nicht abbringen laſſe. Apro— 
pos — weißt Du auch, daß Alfred 
Linden, unſer Ingenieur, ſich ebenfalls 
bei unſerer Compagnie hat anwerben 
laſſen?“ 

Ainsley blickte ſeine Schweſter bei 
dem letzten Satze forſchend von der 
Seite an, doch ſie war auf ihrer Hut 
und entgegnete in gleichgültigem Tone: 
„So? Das hätte ich doch nicht gedacht, 
daß er, als ein Deutſcher, ſich für ein 
fremdes Land in Gefahr begeben 
würde.“ 

„Na, na, Herrn Linden iſt Amerika, 
ich meine das Gebiet der Ver. Staaten, 
kein fremdes Land, er iſt ſogar ein 
Bürger diefes Landes, aus freiem Wil- 
Ien, alfo eigentlich ein befferer Ameri» 
faner wie ich, denn mein Verbienft ift 
es doch nicht, daß ich hier geboren bin. 
Alfo alle Achtung, übrigend — diefer 
Linden ift ein ganz netter Menjch, fin- 
deit Du das nicht auch Alice?“ 

„Soviel ich von ihm gejehen habe, 
fcheint er ein Gentleman zu fein!” 

Harald fehaute feine Schmeiter et- 
was argmöhnifch an. Als er aber feine 
Spur einer innern Erregung ;in ihren 
Zügen entdedte, athmete er erleichtert 
auf. 
Bom Haufe her drang der Ton einer 

Glode. 
„Was — das Supper fchon fertig?“ 

tief Harald erftaunt“, dann komm 
Schmefterhen, wir eflen da® lebte 
Abendmahl zufammen, mwenigjtens für 
eine Weile!” 

Er erhob fih und reichte feiner 
Schmeiter den Arm. Sie nahm ihn 
aber nicht gleich, fondern legte ihre 
Hände auf feine Schulter, fehaute ihm 
bittend in die Augen und fpradj: 

„Harald, verfprich mir eins, begieb 
Die nicht Teichtfinnig in Gefahr, ich, 
weiß nicht — ich habe fo eine bange 
Ahnung, ala ob Du fortgingeft, um nie 
wieder heimzufehren.“ 
mei große Thränen traten in ihre 

Augen und rollten über ihre Wangen. 
„Aber mein Liebling“, fpradh er er= 

Ichroden und füßte fie auf die Stirn, 
„mache Dir doch nicht jelbft Gedanten! 
‘ch verfpreche Dir feierlich, die Mutter 
der Weisheit nie außer Acht zu laffen. 
Beruhige Di Kind, Unfraut vergeht 
nit. Und nun fomm!“ 

Schweigend ſchritten die Gefchwifter 
dem Haufe zu, deifen Fenfter im leh- 
ten Strahle der Abendfonne leuchte- 
ten. 

22, 

Mpriaden Sterne flimmerten am 
dunfelblauen Tiropenhimmel. Wie 
ſchwarze Gemölfe tauchten die Hügel 
an der Küfte der Provinz Santiago de 
Cuba aus der endlofen Wafferküfte. 
Einige von diefen Wolfen, um bei de= 
ren Bilde zu bleiben, waren mit einem 
röthlichen Schimmer umfäumt. Der: 
felbe rührte von den Lagerfeuern der 

| 

.mwa3 bei diefer Gejchichte 

‚nal dem Feind entgegen zu iperfen. 
In einem größeren Zelt) welches 
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durch eine brennende Kerze, die auf ein war, da es gilt im Dienſte d 
Bambusrohr befeſtigt war, welches im 
Boden ſtack, dürftig erhellt wurde, la⸗ 
gerten vier Mann auf dem Boden um 
einen al Tifh dienenden ?elbftuhl. 
E3 waren Capitän Brouffarb und bie 
Lieutenants Ainsley, Wiliamd und 
Johnſon. Sie ſpielten Poker. 

„Na Ainsley, Sie haben aber ein 
rieſiges Schwein heute Abend,“ be— 
merkte Williams, als erſterer vier Da— 
men herumdrehte und den Haufen 
blauer und rotherSpielmarken, der eine 
anſehnliche Summe repräſentirte, ein—⸗ 
ſteckte. 

„Demnach ſcheint das Sprichwort: 
„Glück im Spiel, Unglück in der Lie— 
be“, nicht richtig zu ſein, wenigſtens 
nicht in dieſem Falle“, meinte Brouſ⸗ 
ſard lächelnd. 

„Ach was“, entgegnete Ainsley, 
„ein Soldat muß nach jeder Richtung 
hin Glück haben. Uebrigens meine 
Herren, mache ich den Vorſchlag, daß 
wir aufhören, ich mag Ihnen nicht 
Ihre ſämmtlichen Reichthümer abge— 
winnen!“ 

„Wie gütig!“ ſpötttelte Johnſon, 
„das iſt ja eine alte Geſchichte, wenn 
man denkt, daß das Blättchen ſich 
wenden könne und man die Taſchen 
voll hat, bekommt man „kalte Füße!“ 

„Bitte meine Herren“, entgegnete 
Ainsley etwas pikirt, „an dem Gewinn 
iſt mir durchaus nichts gelegen, ich 
ſpiele nicht, um Geld zu verdienen, ſon⸗ 
dern um die Zeit todtzufchlagen. Um 
Yhnen dies zu bemeifen, erbiete ich 
mich, 100 Dollars, foviel habe ich un- 
gefähr gewonnen, in Champagner für 
uns vier anzulegen.” 

„Sunge, Du träumft wohl, Dich im 
St. Charles Hotel in New Orleans zu 
befinden?” lachte Brouflard. 

„Das ift durchaus feinTraum,” ent- 
gegnete Ainsley, „da fennt ‘hr den 
Unternehmungsgeift der Yanfee’3 doc 
Ichleht, wenn hr glaubt, daß felbit 
im Kriege für Geld nicht Alles zu ha= 
ben jei. Habt $hr das denn nicht ge- 
mußt? Freilich zu oft fann man fi 
derartige Genüffe nicht erlauben, eine 
Flaſche Champagner foftet $25.“ 

„Donnermetter!” rief Williams, 
„freilich, daß unfer Kantinen-Ontel 
einen ausgezeichneten Whistey hat, 
daß meiß ich, aber Champagner 
nein Sungend, das glaube ich nicht 
eher, bi3 ih den Stoff fehe und 
koſte!“ 

„Da ſollen Sie nicht lange warten“, 
ſprach Ainsley, erhob ſich, trat an den 
Eingang des Zeltes und rief ſeinen 
Burſchen herbei, dem er flüſternd einen 
Auftrag gab. Dann ſetzte er ſich wie— 
der zu ſeinen Kameraden, zog ſein 
Cigaretten-Etui hervor und reichte es 
herum. „Machen Sie nur recht viel 
Rauch, meine Herren!“ 

„Na, die Mosquitos ſind doch nicht 
ſo ſchlimm, wenigſtens nicht ſchlimmer 
wie bei uns in Louiſiana“, meinte Ca— 
pitän Brouſſard. 

„Ich meine ja auch nicht wegen der 
Mosquitos“, entgegnete Ainsley la— 
chend, „ſondern wegen des Umſtandes, 
daß gleich die Fütterung unſerer Krie— 
ger beginnt!“ 

„Ich verſtehe Sie nicht“, 
Williams kopfſchüttelnd. 

„Nicht? Aber Sie können doch rie— 
chen, oder finden Sie vielleicht den 
Duft des eingekapſelten Fleiſches, wo— 
mit Onkel Sam ſeine Neffen regalirt, 
angenehm?“ 

„Ah!“ rief Johnſon lachend aus. 
„Sie find aber ein arger Spötter, 
Ainsley. Freilich, wenn man’s recht 
beventt, eine Schande ift e3, daß man 
den Leuten, die bereit find, ihr Leben 
fürs Vaterland hinzugeben, zumuthet, 
einen ſolchen Schund zu effen!” 

„sch mollte blos, ich hätte dag Geld, 
„gemacht“ 

meinte 

wird“, ſprach Ainsley. 
„Gemacht wird?“ fragte Brouſſard 

erſtaunt. 
„Bei Vergebung dieſer Fleiſchcon— 

trakte. Ich wette eine feine Havana— 
Cigarre gegen einen weggeworfenen 
Cigarettenſtummel, daß Onkel Sam 
für dies ſogenannte „Beef“ in blecher— 
nen Kannen gehörig blechen muß, da— 
mit ſich gewiſſe Patrioten gehörig was 
in die Finger reißen können.“ 

„Was? Wäre es möglich, daß es 
Amerikaner giebt, welche dieſen heili— 
gen Krieg zu ihrem Vortheile aus— 
nützen?“ 

Heiliger Krieg — heiliger Hum— 
bug!“ lachte Ainsley, „oder ſind Sie 
vielleicht aus reinem Patriotismus in 
dieſen heiligen Krieg gezogen?“ 

„Aber gewiß!“ 
„Na, dann ſind Sie Einer unter 

Hundert und beſtätigen als Ausnahme 
die Regel. Ich für meinen Theil wollte 

amerikaniſchen Soldaten her, die in Abwechslung haben, etwas erleben, 
den Nieberungen bivouafirten, etwa | mich amüftren; für mich ift der Krieg, 
fünf Meilen von der Stadt Santiago | mag für andere vielleicht das Bafe- 
de Cuba entfernt. 
Ym Lager der Truppen, welches fich 

hufeifenförmig um einen mit Palmen 
bewaldeten Hügel 30g, berrfchte ein 
buntes Leben und Treiben. Die Sol: 
daten waren mit der Zubereitung des 
frugalen Nachtmahles beichäftigt. Auf 
dem erjten Blid Tchien «3, als ob ſich 
die Krieger, bunt zufammengemwürfelt 
aus aller Herren Länder, in großer 
Aufregung befänden und ziellos um= 
berliefen. Dem war aber nicht fo. Ei= : 
nige waren mit dem Serbeifchleppen 
bon Brennmaterial befhäftigt, andere 
holten Wafler zum Kaffee aus einer in 
der Nähe befindlichen Quelle und die 
übrigen, melche nicht auf diefe Weife 
bejhäftigt waren, wurden durch bie 
zahlreichen Mosquito® und jonftiges 
Ungeziefer, welche der Schein des 
Yeuerd herbeilodte, daran verhindert, 
fich einer ftilen Beihaulichkeit hinzu- 
geben. Daß der Feuerfchein vielleicht 
auch die Spanier berbeiloden Tönnte, 
befürchtete feiner, denn jeder war über- 
zeugt, daß diejelben eine joldeCourage 
nicht haben würden. Docd wurden bie 
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ball- over Fußballipiel ift. Andere, ich 
rede von den Dffizieren, machen bie 
Geihichte aus politifchen Gründen mit, 
wieder Andere zur Befriedigung des 
Ehrgeizes oder wegen der Einträglich- 
feit der Stellung. Da haben wir zum 
Beifpiel den Teddy Roofevelt von Nem 
York mit feinen wilden Reitern. Glau- 
ben Sie denn, der fei aus Patriotis- 
mus und Vaterlandsliebe hier? Fallt 
ihm doch gar nicht ein, von dem ift dag 
ein ganz jhlauer politifher Schachzug. 
Der Ruhm, den er fich jehon durch den 
Umftand erwirbt, daß er fich fürs Va- 
terland ind Zeug wirft, ift ihm unbe- 
zahlbar. Paßt nur auf, fobald ver 
Krieg vorbei ift, „läuft“ er für ein po= 
Yitifches Aemtchen, oder vielmehr, jegt 
fi gemüthlich Hin, hängt feine Lorbee- 
ren aus und wird gemählt. Und uns 
fere Soldaten? Da befteht der eine 
Theil aus WUbenteuerluftigen, die im 
leichtfinnigen Jugenbbrange, fich frem- 
be Winde um bie Nafe mehen zu laf- 
fen, und irgend einem Leithammel fol- 
gend, in ben ‚zogen, und ber an- 
en aus Leuten zufam- 
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nität bie unterbrüdten Cubaner zu be- 
freien!“ 

„Leider muß ich jagen, daß auch-das 
eine Ylufion ift, mwenigftens meiner 
Anſicht nach“, fuhr Ainsley ſpöttiſch 
fort. „Der Krieg wurde herbeigeführt 
theils aus politiſchen, theils aus ge— 
ſchäftlichen Gründen. Der Untergang 
der „Maine“ hatte damit nichts zu 
thun, das war nur ein zufälliges Mit— 
tel zum Zweck, dieſer Krieg wäre ge— 
kommen, auch wenn das Schlachtſchiff 
nicht in die Luft geſprengt worden 
wäre. Die pr melche gegenmwärtig 
am Ruder ijt, wollte ein GStüdchen 
Meltgefhichte, und ihre Führer und 
deren Freunde wollten Geld verdienen, 
das ift das ganze Geheimnif. Huma= 
nitätsfrieg — Cuba libre — ſchöne 
Phrafen find’3, weiter nichts. Es iſt 
ja noch gar nicht einmal erwiejen, daß 
die Gubaner reif find für bie Yrreiheit. 
Sch traue diefem braunen, hinterlijtigen 
Geftndel nicht viel zu, oder vielmehr 
alles, und es follte mich gar nicht wun- 
dern, wenn die Zeit füme, imo fie bie 
Waffen gegen die Amerikaner, ihre Be- 
freier, erheben. — Hallo, da ift ja un- 
fer Wallftreet ſchon!“ 

Diefer Ausruf galt dem eben her- 
eintretenden Marfetender, Gantinen= 
meifter oder „fliegenden Händler in 
flüffigen Stoffen“, welcher eigentlich 
Zongjtreet hieß, aber wegen feiner \n= 
geniöfität beim Herausloden und Un- 
fihbringen des Geldes auß anderer 
Leute Tafchen im Lager al3 „Mi- 
fter Wallftreet” befannt war. Er jtellte 
den Eimer, den er trug, auf den Bo- 
den, nahm die Serpiette von demfel- 
ben und deutete lächelnd auf die vier 
filberhalfigen Flafchen, zmwifchen mel- 
chen einige Stüdchen Ei3 lagen. 

„Bilt doh ein Teufelsjunge, Ha= 
rald“, rief Capitän Brouffard und 
trieb fich vergnügt die Hände, 

Ainsley reichte dem Manne eine 
Rolle Papiergeld, welcher diefer mit ei- 
ner Verbeugung einftedte. 

„Mit dem Eis haben Sie fich aber 
wahrhaftig nicht weh gethan, Wall: 
ſtreet“, ſprach Ainsley, „Sie ſind doch 
wirklich ein großartiger Patriot!“ 

„Entſchuldigen Sie, Herr Lieute— 
nant“, entgegnete dieſer, „das Eis iſt 
hier ein ſehr koſtbarer Artikel, wäre 
das nicht der Fall, ſo könnte ich Ihnen 
den Champagner um zehn Dollar bil— 
liger liefern!“ 

„Hört die Bekenntniſſe einer edeln 
Seele!“ rief Ainsley lachend, „aber 
das ſage ich Ihnen, Wallſtreet, wenn 
wir gute Freunde bleiben ſollen, was 
für Sie jedenfalls bedeutend profitab⸗— 
ler iſt, wie für mich, ſo müſſen Sie das 
nächſte Mal riskiren, fünf Dollars 
mehr an Eis zu verlieren. Was ich 
noch ſagen wollte, in fünf Tagen iſt 
der glorreiche Vierte Juli, haben Sie 
noch Stoff und Eis genug, uns dann 
in die richtige patriotiſch-begeiſterte 
Stimmung zu verſetzen?“ 

„Herr Lieutenant werden mit mir 
zufrieden ſein,“ entgegnete Wallſtreet. 

Der Champagner wurde aus ge— 
wöhnlichen Waſſergläſern getrunken, 
mundete den braven Kriegern aber 
nichtsdeſtoweniger ausgezeichnet. 

„Wie lange werden wir noch wohl 
in dieſem Loche bivouakiren?“ fragte 
Williams nach einer Weile. 

„Dem allgemeinen Gemunkel nach 
ſoll die Geſchichte bald losgehen“, ent— 
gegnete Johnſon, „Cerveras Flotte iſt 
rettungslos eingeſtöpſelt und es iſt nur 
eine Frage der Zeit, bis Schley und 
Sampſon ihn derartig kitzeln, daß er 
aus dem Loche kommt, und dann: 
„Good bye!“ fpanifche Flotte!” 

„Aber wir, warın fommen denn mir 
daran?“ fprady Winzley, „dies in dem 
Buſch herumkrauchen wird ſchließlich 
recht langweilig.“ 

„Nur Geduld“, entgegnete Capitän 
Brouſſard, „General Shafter weiß 
ſchon, was er thut, ſobald er denkt, 
daß wir's riskiren können, wird die 
Jagd losgehen!“ 

„Hoffentlich!“ ſeufzte Ainsley, und 
füllte die Gläſer wieder. „Ich habe 
eine Idee“, fuhr er dann fort, nachdem 
die Gläſer geleert waren, „wir machen 
noch ein Spielchen und wer das meiſte 
gewinnt, muß am 4. Juli’ traftiren. 
Sind Sie damit einpverjtanden, meine 
Herren?" 

„E38 gilt!” fprah Brouffard, und 
Sohnfon nahm die Karten zur Hand, 
während Williams anfing, die Spiel- 
marten abzuzäbhlen. 
Sn diefem Moment betrat eine Or- 

donanz das Zelt und überreichte dem 
Capitän mit den Worten: „Von Gene- 
tal Shafter!” ein Schreiben. 

Broufjard entfaltete das Schriftftüd 
haftig, la8 es und rief: „Jungens, da 
giebt e3 eine Gelegenheit, fich Lorbee- 
ren ober eine Kugel zu Holen. Es 
wird ein Lieutenant gefucht, welcher in 
Begleitung eine Unteroffizier und 
eine Gemeinen auf Recognozzirung 
ausziehen fol, man vermuthet, daß bie 
Spanier in der Nähe find. Wer will 
e3 wagen?“ 

„sch!“ riefen bie brei jungen Dffi- 
ziere wie aus einem Munde. 

„Halt! Nur derjenige fannı mit die- 
Tem. gefährlichen Auftrag beehrt mwer- 
den, der volljtändig der jpanifchen 
Sprache mädtig ift, einen foldhen hat 
man bis jet noch nicht finden fün- 
nen.“ 

„Hurrab, dann ift er jet gefunden!“ 
rief Ainzley, „ich preche fpanifch faft 
fo gut wie meine Mutterjprache, ob- 
icon ich ein Amerifaner bin, die e3 
meiftens in ihrem einfältigen Größen- 
mahn nicht für nothmwendig halten, eine 
fremde Sprade zu erlernen. Wann 
foll’3 denn losgehen?“ 

„Der Betreffende hat fich fofort 
beim General zu melden und feine 
Orbres in Emp u. nefmen!“ 

„Brabo, ganz Fall, lange Ber- 
dae inge tieb’ nicht,” I 
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befte Soldat im ganzen Regiment, 
und, unter und gejagt, meine Herren, 
oft fommt e3 mir vor, als ob diefer 
Deutfche mehr vom Militärwefen ver- 
fteht, wie wir alle zufammen. Freilich, 
er hat drüben ala Einjährig Freimilli- 
ger gedient.“ 

Inzwiſchen hatte Ainsley fich den 
mit Patronen gefpidten Gürtel umge- 
fhnalt. Seine Kameraden maren 
aufgeitanden. Williams leerte den 
Reit der Flaſchen in die Gläfer, welche 
auf da3 Gelingen der Erpedition Ain3- 
ley3 geleert wurden. Alle fchüttelten 
dem jungen Mann herzlich die Hand 
zum Abfchied und feiner ahnte, daß fie 
ihn nie wiederfehen würden. 

23. 
Sie fohritten dahin durch die jter- 

nenflare jtile Nacht; Lieutenant Ains- 
leg, Corporal Linden und der Gemeine 
Bergren. An beiden Geiten erhoben 
ih dunkle Höhen, mit Balmenmipfeln 
gezadt, und in fahlblauer Ferne blin- 
zelten jchläfrig und bla die Sterne. 

Ainsley und Linden fchritten neben- 
einander, einige Schritte hinter ihnen 
folgte Bergren. $eder hatte feine Hand 
an dem Revolver. Sechs jcharfe Au- 
gen blicten angeftrengt in die zufam= 
mengeballte Finfternig der Schluchten 
und Gebüfche an’ beiden Seiten. Dann 
und warn, menn bon irgendivo her ein 
fremdartiger Laut erflang, blieben jie 
wie auf Commando jtehen und laufch- 
ten. Gie vernahmen aber meiter 
nichts, wie allerlei jeltfjame Stimmen 
der Thierwelt, ein geheimnißvolles 
Summen und Schwirren, das unauf— 
hörlich und einförmig durch die ſchwüle 
Nacht zitterte. 

So waren ſie ſchon Stunden lang 
fortgewandert, immer in derſelben 
Richtung, ſich immer weiter vom Lager 
entfernend. Allmälig traten die Hügel 
zurück und endlich gelangten ſie an ein 
weites dämmeriges Thal. Ainsley 
blieb ſtehen. 

„Halt!“ ſprach er in gedämpftem 
Tone, „hier wollen wir ein wenig ver— 
ſchnaufen!“ 

Er ſetzte ſich auf den Boden nieder 
und ſeine Begleiter folgten ſeinem 
Beiſpiele. 

Ainsley wiſchte ſich mit dem Ta— 
ſchentuche, das er ſich zum Schutze ge— 
gen die Mosquitos loſe um den Hals 
geſchlungen hatte, den Schweiß von der 
Stirn und ſprach: „Jungens, wenn 
man ehrlich ſein will, muß man einge— 
ſtehen, daß eine ſolche Lauferei in's 
Blaue oder vielmehr in's Dunkel— 
graue hinein und bei einer ſolchen 
Backofenathmoſphäre gerade kein Ver— 
gnügen iſt!“ 

Die beiden dachten jedenfalls das— 
ſelbe, wenn ſie es auch ihrem Vorge— 
ſetzten gegenüber nicht laut äußerten. 

Letzterer zog ein Papier aus der 
Taſche, faltete es auseinander und 
fragte: „Wer von euch hat ein Streich— 
holz, wollen mal ſehen, ob wir auf der 
Karte nicht ausfinden können, wo wir 
denn eigentlich herumwimmeln.“ 

„Mit einem Streichhölzchen kann ich 
dienen, Herr Lieutenant,“ ſprach Al— 
fred und zog eine Doſe aus der Ta— 

e. 
Ainzlen ftudirte nun die Karte beim 

matten Schimmer eines Streichhölz- 
chens. Als dasfelbe ausging und Ul- 
fred Linden ein zmeites anzünden 
wollte, |prach er: „Laffen Sie nur, e3 
ift ja Schließlich gleich, wo wir ung be- 
finden, wir find ausgejchictt worden, 
auszufinden, two die fpanifchen Bandi- 
ten fich eigentlich befinden. Alfo gut, 
finden wir e8 aus. ch gebe Eudh fei- 
nen Befehl al3 Vorgefegter, jondern 
made Euch einen Vorjchlag ala Ka: 
merad. Wollt Yhr mit dabei fein?“ 

„Wir find dabei, mag e3 fein mas 
e3 will, nicht wahr Bergren?“ fprad) 
Alfred rafch. 

„Semwiß!” entgegnete diefer, „ich bin 
dabei wenn’S meinetwegen in die Hölle 
geht!” 

„So ift’3 recht Jungens“, fprad) 
Ainzley, „jet will ih Euch Jagen, mas 
ich vorhabe. Wir find doch nicht in den 
Krieg gezogen, um ung zu langmeilen, 
wir wollen Unterhaltung haben, Aben- 
teuer erleben, nervenpridelnde Gefah- 
ren beitehen. Wohlan, wir haben hier- 
zu jeßt die bejte Gelegenheit. Zuerft 
ruhen wir uns ein Weilchen au. Dann 
geht’3 meiter und nicht eher machen 
wir Halt, bi3 mir den Schlupfmintel 
der Spanier ausfindig gemacht haben. 
Machen wir e8 uns bequem. So! — 
Und jebt, zuerft: an die Gewehre!” 

Linden und Bergren fprangen auf. 
Ainsley brach in ein lautes Geläch— 

ter aus. 

„Sp wars nicht gemeint, hier, Jet 
Euch wieder. Nicht an die Feueriwaf- 
fen wollte ih Eu) commanbdiren, fon- 
dern an’ Feuerwaſſer. Ich habe 
nämlich ein Fläfchchen echten Bourbon 
bon Kentudh eingeftedt. Zur Anfeue- 
rung bes Muthes brauchen mir den 
Stoff zwar nicht, aber er verfegt uns 
vieleicht in eine Stimmung, in welcher 
uns die Gejhichte minder langmeilig 
ericheint.“ Er nahm einen tüchtigen 
Schlud aus der Flafche und reichte fie 
Alfred, welcher ebenfalls tranf und fie 
Bergren gab. Als fie wieder an ihren 
Eigenthümer fam, mar fie faft leer, 
Ainsley fette fie an die Lippen, jog die 
legten Tropfen heraus und fchleuderte 
fie in weitem Bogen von fi. Klir- 
rend zerfchellte fie an einem Felfen.' 

„Slüd und Glas, wie leicht bricht 
ba3“, jprah ber junge Lieutenant 
feufzend. Dann ftredte er fih lang auf 
den Rüden bin, faltete die Hände un- 
ter feinem Kopf zufammen und blidte 
eine ganze Weile unverwandt zum 
fternentlaren Himmel empor. \ 

Mitternacht war jhon vorüber und 
die Stille jchien immer intenfiver zu 

traumhafter | 8: 
Surren | 

feifer und 
wirre· 

nsley in 
und ſprach: y auf 

|. „Die Wahl ift gut, | „Das gebt nicht Seinber, bei biefer 
pitän, „biefer Alfteb Linden ift ber Stille fann man ja vor jeinen eigenen 

Gedanken bange merben. Schlafen 
dürfen wir au) nicht, alfo plaudern 
wir. Apropos, da fällt mir etwas ein. 
Ich habe da vorhin mit meinen SFa- 
meraden einen Disput über Patriotis- 
mus gehabt und mad der eigentliche 
Grund bei den meiften Soldaten iſt, 
für Onfel Sam oder vielmehr für die 
Eubaner und für eine Horde von Poli- 
tifern und Spekulanten die Kaftanien 
aus dem Feuer zu holen. Warum Sie 
in den Srieg gezogen find, Herr Lin- 
den, das mweiß ich, aber hier unfer 
Hreund Bergren, könnte uns mal er= 
zählen, wie er dazu fam, das Gemehr 
zu fhultern. Wir haben Zeit genug, 
maden Sie die Gefhichte nur etwas 
ausführlich, Bergren!” 

„Zu Befehl, Herr Lieutenant”, ent- 
gegnete Bergren, „aber mürden bie 
Herren ‚erlauben, daß ich mir meine 
Pfeife anzünde?“ 

„Aber gewiß!“ rief Ainzley, „das 
heißt, die Pfeife fönnen Sie nur fteden 
lajjen, hier find Eigarren, Sie rauchen 
dDoh auch Herr Linden?“ 
„Sie find fehr freundlich, Herr Lieu- 

tenant, ich bin fo frei“, fprach der Cor- 
poral, und entnahm dem Etui, welches 
Ainsley ihm und Bergren hinhielt, eine 
Cigarre. Nachdem diefelben in Brand 
gejegt worden, begann Bergren: „Es 
fingt vielleicht etwas merkwürdig, 
wenn ich fage, daß ih fjchon einmal 
Soldat war, vor einigen Jahren, bei 
der regulären Armee, und daß ich de- 
jertirte ; daß ich diesmal freiwillig den 
blauen Rod anzog und doch nicht frei= 
willig!“ 

„Das Klingt allerdings etwas ſon— 
derbar“, meinte Winsley, „und ber- 
Ipricht recht intereffant zu werden, alfo 
nur los!“ 

„Um die Gefchichte ausfürlich zu er- 
zählen, muß ich etwas meit ausholen“, 
begann Bergren. „Jh bin in Ham: 
burg geboren, mein Vater mar ein 
Schmede und Seemann, doc fann ich 
mich feiner faum noch erinnern, denn 
ich habe ihn nur als fleiner Knabe ei— 
nigemale gefehen. Dann fam er lange 
Zeit nicht und meine Mutter meinte 
oft, und endlich fam die Kunde, daß 
jein Schiff fern auf dem indifchen 
Drean untergegangen fei und er 
und alle, die am Bord waren, auf dem 
Grunde des Meeres ruhten. ch be= 
Tuhte damals jchon die Schule und 
weiß noch, daß meine Mutter eine hüb- 
Ihe Verficherungsfumme erhielt, fo 
daß wir, — ich hatte noch drei Schme- 
ftern, die ältere waren wie ich, — ans 
ftändig leben konnten. Meine ältefte 
Schweiter heirathete dann, aber ihr 
atte war ein Taugenicht3, der e3 vers 
tand, meiner Mutter das Geld unter 
dem Bormwande, ein Gefchäft zu qrün> 
den, jo nad) und nad) abzuloden, und 
eines Tages hatte fie nicht3 mehr und 
mußte wieder für andere Leute wa— 
Then. Als fie dann fräntlich wurde 
und nicht mehr arbeiten fonnte, mußte 
ich einfpringen und meine Studien, — 
ich wollte mich zum Ingenieur ausbil- 
den, — unterbrechen. Da ich für mein 
Alter ungemein ftarf und fräftig war, 
fand ich Arbeit am Hafen beim Verla: 
ven der Schiffe. Achtzehn Jahre war 
ich alt, da jtarb meine Mutter, und da 
mich nicht8 mehr an die Heimath fef- 
felte, denn meine &prmeitern waren 
fämmtlich verheirathet und füimmerten 
fich wenig um mich, wanderte ich nach 
den Vereinigten Staaten aus. Hier 
wollte eg mir gar nicht gelingen, auf 
einen grünen Zweig zu fommen. Jahre 
lang wanderte ich in den öftlichenStaa= 
ten bon einer Stadt zur andern, in 
allen möglihen Branchen arbeitend. 
Der Verdienjt hielt meiftens nur furze 
Zeit an, der Arbeitsmarft war über- 
fült und die Zeiten murden immer 
ſchlechter. Ich wanderte dann weiter 
nach Weſten und kam endlich nach Cin— 
cinnati. Auch dort konnte ich keine 
Arbeit finden und es ging mir ganz 
miſerabel. An einem ſchönen Septem— 
bertage ſchlenderte ich die Central Ave— 
nue entlang. Ich hatte rieſigen Hun— 
ger. Zu betteln ſchämte ich mich, aber 
ich hatte noch eine ſilberne Uhr, das 
einzige Andenken von meinem verſtor— 
benen Vater, und die wollte ich ver— 
ſetzen. Bei zwei Pfandlokalen hatte 
ich ſchon eine ganze Weile vor dem 
Schaufenſter geſtanden, aber beim 
Dritten wagte ich es, und ging hinein. 
Mein Herz klopfte heftig und meine 
Hände bebten, als ich die Uhr auf den 
Tiſch legte. Der Pfandonkel warf ei— 
nen flüchtigen Blick auf dieſelbe und 
fragte: „Wieviel?“ — „Zwei Dollars, 
bitte“, flüfterte ih. Ohne ein Wort zu 
jagen, fehrte er mir den Rüden und 
nahm eine Zeitung zur Hand. „Wie 
viel mollen Sie denn geben?“ fragte ich 
ängftlih. „Nichts, Höchitens fünfzig 
Cents!“ Tautete die Antwort. 
Am liebften hätte ich dem Kerl etwas 

ins Geficht gefchleudert, aber ich nahm 
fchtweigend meine Uhr und fchlich Hin- 
aus. Für fünfzig Cents die für mid 
fo werthoolle Uhr hergeben — nein, 
lieber noch mweiter hungern. Wie in 
einem böfen Traum befangen, jchritt 
ich weiter, mohin war mir ganz gleid- 
giltig. Nachdem ich eine Straße, die 
ich eingefchlagen hatte, eine Strede 
meit gewandert mar, blieb mein Blid 
auf einem bunten Plafat haften,das am 
Eingange eines fahlen Gebäudes flebte 
und befagte, daß dort Refruten für die 
Armee der Ber. Staaten angeworben 
würden. Wie ein Blif durchzudte mich 
der Gedante: „Hier it Rettung!“ 
Wenn ich mich anwerben ließ, war ich 
für einen Zeitraum von fünf Jahren 
allen Nahrungsforgen enthoben und 
ih tonnte von den dreizehn Dol- 
larö monatlihen Lohn noch ein hüb- 
fe Sümmchen zurüdlegen. ch be- 
dachte mich nicht lange und ließ mid 

wurde mit mehreren 
nad den Jefferſon : Hier 

Will⸗ 

kamen faſt käglich vor, ich 
wohl zuweilen daran, aber es 
ftrebte mir, feige meinen Schwur zu ’ 
brechen. Da fam der erfte Lohntag. 
Das heißt, ich erhielt noch nichts, denn 
die Löhne von einem Monst murben 
den Refruten zurüdbehalte,. Ich war 
in der borhergehennen Naht auf 
Wache gemefen und murbe nicht zur 
Arbeit im Garten oder zum Reinigen 
ber Wege und Anlagen commanbitt, 
mie mir und den übrigen Deutfdhen 
das gewöhnlich feitend der Vorgefeh- 
ten, größtentheild Yrländer, paffirte 
Gleich nad dem Effen begab ich mich 
auf den Schlaffaal, um mich auf bie 
Nachmittags „Dreß-Parade” vorzubes 
reiten. Oben bot fich mir ein überra= 
Ihender Anblid: Mitten im Saale 
ftand ein Theil der Mannfhaften in 
einer dichten Gruppe zufammen. In 
der Mitte derjelben jaß auf einem bo- 
hen Stuhle der Sergeant D’Reary. 
Bor ihm ftand ein mit einem grürten 
Zuche behangener Tifch, auf meldem 
eine Wacsdede mit rothen und ſchwar⸗ 
zen ?yeldern lag. Bald mar e8 mir 
Har, daß der Sergeant den Refruten 
ihre Löhne im Hazardfpiel abnahm. 
Und dann fiel mir auf, daß eine ge 
mwiffe Clique von Landsleuten des 
Sergeanten faft fämmtlihe Gewinne 
zogen, die gemacht wurben. Ob bie 
andern etma3 von dem Schmwinbel 
mertten, mußte ich nicht, möglich mar’3 
Ion, daß fie lieber ihr Geld verloren 
als jich die Yyeindfchaft des gefürchteten 
Vorgeſetzten zuzuziehen. Jch aber war 
empört! Und ald nun ein gutmülbi- 
* Schottländer ſeinen letzten Dollar 
etzen wollte, flüfterte ich ihm zu: „Sei 
doch feinNarr, gieb doc; dem Schwind⸗ 
ler nicht all Dein Geld!” — An meiner 
Erregung hatte ich fo laut geſprochen, 
daß jeder der Anmefenden meineWorte 
beritehen fonnte. 38 folgte eine un« 
heimliche Stille. Aller Augen marer 
auf den Sergeanten gerichtet. Er m&i 
ganz blaß geworden und feine Augen 
funfelten. Dann ftieß er einen furdit« 
baren Fluch aus und ftürzte mit ben 
Worten: „You damnedDutehman!* 
auf mich [o3 und fehlug mir fo unvers 
hofft und mwuchtig mit ber geballten 
Yauft ins Geficht, da ich rüdlings zu 
Boden taumelte. E3 nahm mich nicht ' 
lange, wieder auf die Füße zu fommen 
und der Kerl fann noch heute unferım 
Herrgott danken, daß ich ihn nicht ums 
ter die yinger befam, aber ich konnte 
gar nicht an ihn heranlommen, ein 
halbes Dutend von feinen Qandaleuten 
warf fih auf mid) und id; wurbe bon 
der Uebermadt überwältigt und zur 
Wache geführt. Das Schönfte Fam 
dann nod), ich murbe wegen Miberfeh- 
lichtett gegen ben Vorgefegten zu E 
ben Tagen jtrengen Arreft3 verurtheilt, 
SH wurde mit den eingefangenen De- 
ferteuren zufammengefperrt, mußte 
thr miferable8 Lager-theilen, unter 
Aufficht eines Poftens mit fharfgelas 
denem Gemehre in den Steinbrüchen 
arbeiten und wurde behandelt, wie eim 
Verbreher. Da faßte ich den En 
Ihluß, zu.befertiren. Während ei 
ftürmifchen regnerifhen Nacht führte 
ih diefen Entfihluß aus. &t. 
Louis fand ich einen Belannten aus 
Hamburg, der mir einen Cipilanzug 
gab. Ych reifte zu Fuß und als blin- 
der Baflagier meiter mweitlich und er« 
reichte nach einigen Xagen. Kanjas 
City. Dort fand ich Arbeit ala Gärt- 
ner auf dem Landfite eines reichen Ya 
brifanten. 3 gefiel mir ganz gut 
dort, und doch war ich nicht —— 
ich wollte emporkommen in der Welt!‘ 
Als der Winter kam, bat ich meinem 
Prinzipal, mir eine Stellung in ſeiner 
Fabrik zu geben. Er that es. Run, 
ich habe dann gehörig gebüffelt und 
war ſchon nach zwei Jahren Vormann 
in einem der Hauptdepartements der 
Fabrik. Ich wurde in einer deutſchen 
Familie bekannt. Anfangs ging ich 
hin, weil Herr Wagner mein engerer 
Landsmann war, und dann, weil er 
eine hübſche Tochter hatte. Eigentlich 

eſagt, denn Elſie iſt das zu wenig 
Wagner war eine Schönheit und an 
Bewunderern mangelte es ihr nicht 
Sie war ſehr kokett, einmal war ſie 
lieb und freundlich, faſt zärtlich zu 
mir, am nächſten Abend ſpröde und 
kalt wie ein Eiszapfen. Einmal gin 
ich mit der feſten Ueberzeugung na 
Hauſe, daß ſie meine Neigung erwi— 
dere, das andere Mal wieder, daß ich 
ihr vollſtändig Luft ſei. So ſtanden 
die Sachen noch, als der Krieg aus— 
brach. Beinahe hätte ich vergeſſen, zu 
erwähnen, daß John Miller, ein So 
von Wagner's Nachbar und Freund, 
mein gefährlichfter Nebenbuhler war. 
Alfo der Krieg fam und viele von ben 
jungen Leuten au3 der Nahbarfhaft, 
befonderz folche, melche teine Arbeit 
hatten oder feine wollten, ließen fi 

enae bei ven Soldaten anmerben. 
türlich fiel jo etwas im Iraume nit 
ein, ih hatte eine gute 
und guten Verdienft. Da theilte mir 
Elfie eines, Abends mit betrübter Mie- 
ne mit, daß Sohn Miller gegen bie 
Spanier in den Krieg ziehe. Na, trans 
rig mar ich über diefe Nachricht nit 
und fie mochte mir da3 mohl anfehen 
fönnen. Sie fing nun an, mir mit 
glühenden Farben zu fjchilbern, wie 
herrlich e3 jei, fürs Vaterland zu füme 
pfen und zur Befreiung ber armen 
gräßlich unterbrüdten Cubaner ber 
hilflich zu fein, und daß fie jchon jeht 
in $ohn Miller ben Helben füge und 
beivundere. Das mar mir bo eim 
wenig zu ftark und ich wagte zu bemier- 
ten, daß e3 doch vielleicht Hlüger fei, ie 
warte noch ein wenig mit ihrer Be 
rung, bi3 fich der junge Mann im 
ala Held erwiefen habe. Da lachiı 
Tpöttifh und meinte, ich könne fo 
was freilich nicht begreifen, John 
ein echter Amerifaner, bier gel 
während ich ala ae } 
Anlage zum amerilanifchen 

(Shtuß folgt) _ 
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ntes aus der Großftadt. 

e j — Auh im Gewühl Der 
een. — —58 nützliche Mö⸗ 

bei, und: fie werden viel geitraudt, oft aber auch 

 mihbraudt. — Die Geihichte vom „Derzog, bem 
. &eldberdicuer“. 

Mit Recht wurde im Altertum als 
eine der großartigjten Lriftungen auf 
Dem Gebiete verBaufunft je.er „Pharus 
im Meere“ gepriefen und bemuabert 
— jener gewaaltige Leuchtihurm an 
der Hafeneinfahrt von Alexaudria, der 
mit feinen trogigen Steinmarnern dem 
ungebeuren Unprall der jturmges 

peitfehlen Wogen jo ruhig und fuınd- 
haft Troß bot, daß feine Entjtehung 
den Menjchen der Vorzeit fajt über- 

irdiſch vorkam. Dieſelben waren eben 
nech ſehr beſcheiden in der Auffaſſung 
ihres — ——— zur Natur, der ge: 
genüber wir, auf Grund mander Llei= 
ner. Bortheile, die wir über fie gewon- 
nen haben, uns zeitweilig fajt erhaben 
vorkommen, bis— nun bis jig3 einmal 
trifft, daß wir jo oder jo von ıhr an 
die engen Grenzen unjeres Könnens 
erinnert. und dermaßen flein gemacht 

werben, daß wir glauben möchten, es 

würde fich in jeder Nußjchale austet= 

hend Raum finden für uns und unfe= 
ren ganzen Stolz. 

Aber trokdem und alledem: ber 
Pharus von Alerandria mar etwas in 

feiner Art! "Viel weiter als jein Er= 
bauer haben && auch die Architekten der 

Neuzeit auf: dvemjelben Gebiete noch) 

nicht gebracht, ungeachtet ber riefigen 
BVerbeflerungen, welche die technifchen 
Hilfsmittel: für Wafferbauten feither 

erfahren halben. reilich, große Be= 

mwunderung crwedt jo ein Leuchtthurm 
‚ heute nicht mehr. Wir haben ihrer |o 

% viele, und deshalb denft bei ihrem Un- 

blict kein Menfch mehr daran, daß es 

doc) eigentlich ein höchft achtungsiver- 

thes Stücf Arbeit ift, „dem alten Mör- 

der Dgean” — um eine etwas fühne 

Redewendung zu gebrauchen: einen 
derartigen Dorn in’3 Yleijch zu fegen. 

Bon gewagten baulichen Unterneh- 

mungen folte hier inbeffen nicht bie 

Rede jern. An die Feljenthürme im 
wilden Meer erinnert wurde ich nur 

durch typifche Figuren des großftäbti- 
chen Zebens und Treibens, welche zu 
nem Berakeich mit jenen fat heraus 

fordern: ich meine die Polizeibeamten, 
welche in ven belebtejten Gegenden 
Chicago3 auf den Straßenfreuzungen 
poftirt-find, um den Verkehr zu beauf- 
fichtigen und feinenGefahren entgegen= 
zumirfen. 

Stehen fie nicht in der That da mie 
lebende Leuchtthürme, diefe vierfchröti- 
gen Enatsföhne? Die Brandung bes 
Straßengemühls prallt machtlos an 
ihnen ab, und man meiß nicht, mas 
man mehr bewundern joll: das blinde 
Bertrauen, das fo ein Bolizift, wenn er 
ben gegen ihn anrüdenden Gefährten 
gleichmüthig den Rüden zutehrt, in die 
feinem blauen Dienftkleid innemoh- 
nenbe Gewalt fett, oder die Disziplin, 
mit welcher das gefammte Publiftum 

b e3 zu Zuß oder zu Wagen bes 
Be Lommt — jich nach den -Signa= 
en richtet, Die derMann in dem blauen 
Rode gibt. Diefer hebt den Arm, 
und eine ganze Kolonne von Fuhrmer- 
fen, die fih eben noch im jchlanfen 
Irabe fortbemegte, ift plößlich zum 
GStilfitand gebradt. Man: ift fürm= 
lich verfucht, an den glaubensftarten 
Mofes zu denten, der durch eine Be- 
megung feines Stabes die Wafler des 
tothen Meeres auf der einen Seite zum 
Abflug brachte, während fie fich auf 
der anderen aufthürmten,. wie eine 
Mauer, um den Kindern‘3raels freien 
Durchzug zu gewähren! 

Hin und wieder kommt es ja doch 
vor, daß ein ruchloſer Frevler unter 
den Fuhrleuten, welchem dann in der 
Regel das Verſtändniß auch noch durch 
Alkoholdünſte getrübt wird, vor dem 
erhobenen Knüttel des Sicherheits— 
wächters nicht ſofort Halt macht. Um 
zu wiſſen, wie Erſtaunen, ſprachloſes 
Erſtaunen ſich in Menſchenzügen 
ausdrückt, muß man das Antlitz eines 
Chicagoer Poliziſten in einem ſolchen 
Augenblick betrachtet haben. Ein Ma— 
ler oder Bildhauer, der einen ſolchen 
Anblick genöſſe und ihn feſtzuhalten 
verſtände, würde ſich aller weiteren 
Sorgen wegen des Erfolges, den er 
ſeinem künſtleriſchen Schaffen erſehnt, 
entſchlagen dürfen. Ein Mal ſah ich 
einen der blauen Leuchtthürme — 
wollte ſagen: Verkehrswächter durch 
einen Gaul, den ſein Lenker vergebens 
zu zügeln verfuchte, von hinten umge— 
rannt werden, dieweil er mit Gönner— 
miene einer Familie vom Lande die 
Wegrichtung angab. Es war dies viel— 
leicht der einzige derartige Fall, wel— 
chen die Annalen des ſtädtiſchen Poli— 
zei⸗Departements aufweiſen. Ver— 

- fügte diefed Departement über ein 
7. Mufeum, ein Gppsabguß jenes nieder- 
 gerännten Schugmannes, wie er vol- 
= Ier Berblüffung in die Wolten ftarrte, 
ea mohl in der Annahme, daß nur ein 
= Eingriff von dort aus ihn zu Boden 
=. geivorfen haben fünnte — würde unter 
> allen Umftänden dafür befchafft wer- 

ben müffen. 
Doc Scherz beifeite! Der Stra- 

Bemübergangs-Wächter ijt ein ehr 
nißliches, beinahe unentbehriches Mö- 
Del im "Getriebe unjeres Verkehrs; 
ohne ihn mürde derfelbe fich unaus- 

Heidi Bald bier, bald da ftauen und 
‚ernem fait unentwirrbaren Kräuel 

berwideln. Und der Polizift auf fol- 
m Boten ift mehr als eine bloße 
nalflande. Er ift oder wird iwenig- 

bon Bielen betrachtet ala ein 
kunfis- und Beichwerde-Bureau. 
- da feine dienftliche Inftruftion 
borjchreibt, alle an ihm geftellten 

e mit unmandelbarer Höflichkeit 
mitborien, jo fünnte an feinem 
gar mancher geplaate Brief: 

pafteurr fi in der Langmuth 

Bir, 

lich find e8 zumeift Fremde, 
bon Rn Manne mit —* * 

t. und Belehrung ‚ 
‚ober fjolde Chicagoer,. die 

Hätte der „Eroffing Policeman” Zeit, 
Buch zu führen über die Fragen, bie 
an ihn gejtellt werden, die Mannigfal- 
tigfeit derjelben würde bei einer etiwai- 
gen . Beröffentlihung  überrajchend 
wirten. 

„Können Sie mir nicht jagen, mo 
bier jner Mifter Miller mohnt; ich bin 
nämlich fremd in der Stadt, fomme 
gerade aus Kofomo, Ynd., und habe 
an den Mifter Miller ein Empfeh- 
Iungdichreiben abzugeben von feinem 
Better. Die genaue Mdrefie hat der 
Vetter Teider richt gehabt, aber er hat 
gejagt, der Wir. Miller fer bier ehr 
befannt, und ic würde ihn deshalb 
leicht finden“. — Der SKeulenträger 
zudt mit feiner Wimper, während cr 
den Mann aus Kofomo nad der näd)- 
ften Apotheke meiit, wo men ihm ein 
Buch geben würde, in welchem er nad) 
feinem Gaugenofjen forjchen fönne. 

„Mr. Boliceman”, nimınt jegt ein 
Menjcenbruder in dem jchönen, aber 
ervas fehmwer verfiändlichen Dialekt der 
Grafihaft Wales die Aufmerkjamteit 
des Beamten in Unjprud, „ich möchte 
nämlich gerne nah Negauree, Micht- 
gan. Billet Hab’ ih. ft mir jchon 
draußen zugeihidt worden. Jebt meiß 
ich aber nicht, nach welchem Bahnhof 
ich mich 38 begeben habe, und wenn 
mein ug abaeht....” — Der Boliziit 
ift nur auf die Geographie des Ge- 
Ihäftsnierteld vereidigt, und er hat 
gerade genug zu thun, Dieje im Kopf 
zu behalten. Bon Michigan weiß er, 
baß es ein Staat ift, der jenfeits der 
Stadtgrenze Iiegt, auch hat er gehört, 
daß dorthin bejonder3 zwei Bahn- 
Iinien führen: die Michican Zentral- 
vnd die Grand Trunk-Linie. Der 
Sicherheit halber läßt er ich indeilen 
bon dem Fremdling deilen Fahrkarte 
zeigen, und zu feiner eigenen leber- 
raſchung ſieht er, daß diefelbe von ver 
Northweſtern-Bahn ausgeſtellt iſt. 
Und ſo ſchickt er den Frageſteller über 
den Fluß mit der tröſtlichen Zuſiche— 
rung, daß er dort den Bahnhof ſchon 
ſehen werde. „Und Züge gehen von dort 
faſt jeden Augenblick ab“. 

„Bitte, können Sie mir wohl ſagen, 
wo ich den Montauk-Block finde?“ 

Seit in Chicago — es iſt vielleicht 
zwanzig Jahre her — die mittelalter— 
liche Sitte eingeführt worden iſt, den 
Gebäuden beſtimmte Namen beizu— 
legen, und zwar nicht die ihrer Eigen— 
thümer, ſind unten in der Stadt etwa 
173 ſolche Käſten anzufinden. Der 
Montauk-Block iſt zwar der erſte Bau, 
dem eine ſolche Auszeichnung zutheil 
geworden, aber zu den bekannteſten ge— 
hört er nicht. Selbſt von Leuten, die 
täglich „laufende Geſchäfte“ im Stadt— 
zentrum zu beſorgen haben, werden bei 
Nennung des Namens nur wenige 
wiſſen, welcher Bau damit gemeint iſt. 
Der Schutzmann aber kennt ſich aus: 
„Nr. 111 Monroe Straße“, gibt er oh— 
ne Zögern zurAntwort, und ſchon iſt er 
dabei, einer alten Dame »um Yort- 
kommen zu verhelfen, die bereits drei 

dal einen Anlauf genommen hat, um 
über die Straße zu gelangen, aber 
immer wieder angſtvoll umgekehrt iſt, 
weil ihr das Unterfangen gar zu be— 
denklich erſchien. 

Als der Schutzmann ſeinen Poſten 
wieder einnimmt, ſieht er ſich einem 
aufgeregt geſtikulirenden Landmanne 
gegenüber, der ihm auseinanderſetzt, 
er ſei ſoeben mit der Bahn angekom— 
men, habe auf den Bahnhofe feinen 
Handkoffer einem jungen Menfchen 
anvertraut, der ihn nad) einem Gaft- 
haufe hätte bringen wollen, und nun 
jet ihm im Gebränge der Führer zu- 
jammt dem Koffer abhänden aefom- 
men. Der Polizift möchte ihm helfen, 
den treulojen Schurken zu finden. 

„Sehen Sie auf’3 Polizei - Haupt- 
quartier, lieber Mann“, räth der 
Megmeifer; „dasjelbe befindet fich 
drei Blod mejtlih und einen Blod 
nördlich von hier“. 

„Und Sie wollen mir nicht Fuchen 
helfen?” fragt der Aderbauer voller 
Entrüjtung. 

„Rein, ich habe andermeitig zu 
thun, und fann nicht abfommen“, 

„Ein Bolizift und kann nicht ab» 
fommen, um einen Spigbuben einzu= 
fangen! Das ift mir eine nette Ge- 
jellihaft. Sie haben mir fchon zu 
Haufe gefagt, daß hier bie Wolizei mit 
den Dieben unter einer Dede ftedde — 
jebt Sch” ich’3 jelber!” — Ehe der 
Mann fich weiter in Zorn reden und | 

Injurienklage 
zuziehen 

vielleicht eine 
Beamtenbeleidigung 

wegen 

kann, 

löſender Detektive 

es ihm gelingt, das Vertrauen des 
jetzt ſehr vorſichtig gewordenen Land— 
wirthes zu gewinnen. 

Für den blaurockigen Leuchtthurm 
hat aber der Tag gerade erſt angefan— 
gen. Wenn es ſechs Uhr Abends gewor⸗ 
den iſt, wird ſein Licht ziemlich herab— 
gebrannt ſein, und er wird ſich die 
Nachtruhe ſauer genug verdient haben. 

* * * 

„Was macht der Herzog?“ fragte 
neulich in meiner Gegenwart ein Advo— 
kat einen befreundeten „Kollegen ſei— 
niges“ von der Weſtſeite. „Hat er ſchon 
wieder franzöſiſchen Abſchied genom— 
men, oder gewöhnt er ſich ein?“ 

„Noch weilt er unter unſerem nie— 
deren Dach“, gab der Andere zurück, 
„und wir ſind bemüht, ihm den Auf— 
enthalt bei uns ſo angenehm wie irgend 
möglich zu geſtalten. Vielleicht ent— 
ſchließt er ſich in Folge deſſen, für die 
Dauer bei uns zu bleiben“. 

„Was hat's mit dieſem „Herzog“ 
für eine Bewandtniß?“ erkundigke ich 
mich. 

„Die Geſchichte iſt nicht ohne“, er— 
munterte der erſte Redner mich; „die 
müſſen Sie ſich erzählen laſſen“. 

Und der Gaſtfreund des „Herzogs“ 
gab nach und erzählte: 

Sie wiſſen“, ſagte er, ‚daß ich mir 
vor einigen Jahren eine prächtige Bern⸗ 
barbiner-Hündin anſchaffte. Das 

i oe mir im bergangene 

Es traiead 

| acht mal verkauft hat. 
nimmt ihn ein aus der Menae fich ab= | 

ins Schlepptau, | 
doch braucht der eine geraume Zeit, ehe | 

Haffte alfo einen anderen 
rjelben Rafle an, 

jehr aut ausfamen, biß er uns bor 
einigen Wochen entweder entlief ober 
bon den neuerdings fehr aeihäfts- 
mäßig operirenden Hundebieben meg- 
gefangen wurde. ch meldete der Poli- 
zei das Geſchehniß und ſah mich auch 
auf eigene Hand nach dem Entſchwun—⸗ 
denen um. Jemand theilte mir mit, 
| daß beim Schnapswirth Ylanagan an 
| der W. 12. Str. ein prächtiger Bern- 
| harbiner gejehen worden fei, der offen= 
bar nicht in die Spelunte des Bieber- 
mannes gehöre. ch Sprach darauf: 
bin perfönlich bei dem Mr. Ylanagan 
bor, fand dort aud) wirklich den be= 
fchriebenen Hundefürften oder Fürften- 
hund vor, aber der meinige war «3 
nit. Mer. Flanagan war jedoch ge= 
neigt, für Geld und gute Worte von 
dem PBrachtvieh Sich zu trennen. Der 
Preis, den er verlangte, war nicht hoch. 
Ganz im Gegentheil! Sechs Dollars 
für einen der fchönften Berhardiner- 
Hunde, die je auf vier Füßen geitan= 
ven haben — e3 war faft lächerlich, 
und ich fagte mir natürlid, daß Die 
Sache irgend einen Hafen haben müfle. 
Uber ich fagte mir au, daß muth- 

: maßlich irgendwo in der Welt ein an 
derer Hundefer um die mir abhanden 
gefommene Beftie handelte, und fo 
wurde ich mit dem waderen Mr. Yla= 
nagan einig. Ich traftirte die anmwejen- 
de Gejellfchaft von mehr oder meniger 
ehrenmwerthen Mitbürgern noch einmal, 
dafür lieferte der mwürdige Gaftgeber 
den hanfenen Strid, womit ich meinen 
neuen Hausgenofjen zu den Penaten 
meines Herdes leiten konnte. Vor'm 
Fortgehen erkundigte ich mich noch, auf 
welchen Namen der Hund höre. Mr. 
Ylanagan fchien durch die Frage eini- 
germaßen in Verlegenheit gefeßt zu 
werden. Un feiner Stelle antwortete 
einer der zutraulichen jungen Leute, 
melde am Schanftifch lehnten und der 
ganzen Iranzaftion mit großem In— 
terefje aefolgat waren: “Call him 
Duke! That 'Il fetch him every 
time.” 

„Alſo „Dufe*, zu deutich „Herzog“ 
hieß das Ihierchen. “sch brachte esauch 
glücklich nachHauſe, oo er fich von mei= 
ner Frau Gemahlin und dem Herrn 
Sohn, die Beide entzüdt über ihn her— 
fielen, auch gnädiq Die arößten Ver— 
traulichkeiten gefellen ließ. Als er 
des Spieles endlih doch überbrüffig 
wurde, wandte er fich Jicheren Schrittes 
der Küche zu; feine neuen Freunde, die 
jeine Mbfichten nicht dDurchfchauten und 
ihn zurüdzuhalten verfuchten, 30g er 
einfach mit fich fort. In der Küche 
gab er dann durch ein eifriges Schnüf- 
feln unverfennbar zu bverjtehen, daß 
er nach Speife Beqehr trug. E3 wurde 
ihm die gemwünfchte Atung zu theil, 
und er ließ fi dann geduldig in den 
Keller abführen, wo er biß auf Weite- 
res nächtens unter VBerfchluß gehalten 
werden follte. Am anderen Morgen 
überrafchte mich unfereSchaffnerin mit 
der Nachricht, der neue Hund habe un- 
ten im Keller, um fich einen Frühtrunf 
zu berfchaffen, eigenpfotig den Waffer- 
frahnen angedreht. Diefe Leiftung 
wurde allerfeit3 gebührend bemun= 
dert, biS ich auf meine Erfundigung 
erfuhr, daß bis zum MWiederabdrehen 
des MWaflers die Wiffenfchaft Dufes 
noch nicht gediehen war. Vormittags 
legte der Hund, welcher im Triumph 
nad oben geholt worden war, ein ei= 
friges Trachten an den Tag, nad 
außen zu gelangen. Man mwillfahrte 
ihm, beobachtete dabei aber zu feinem 
offenbaren Mißvergnügen die Vor 
ficht, ihn feit an der Leine zu halten. 
So gelang e8, ihn auch wieder zurüd 
in’s Haus zu bringen. Auf dem 
Wege zur Straßenbahn traf ich nadj- 
her zwei Geheimpoliziften, die ich für 
den mir fortgefommenen Hund zu in= 
terejliren verfucht hatte. 

„Ra, Sie haben ja jegt Erfah für 
Sshren Bernbardiner,” fprach der Eine 
mich an, und dabei lachte der Mann. 

Sein Begleiter grinfte ebenfalls und 
fügte hinzu: „Hoffentlich erleben Sie 
biel Freude an Dufe, man nennt ihn ja 
den Geldverdiener.“ 

„Seldverdiner?“ fragte ich, neugie= 
tig gemacht. 

„sa, man erzählt fih, daß das Vieh 
fich jeit Jahren abmwechjelnd in fechs bis 
act Wirthichaften bier in der Nachbars 
Ihaft beimifh macht, und daß jeder 
Wirth ihn Schon mindeftens fechs bis 

Nahdem ber 
Hund eine furze Gaftrolle bei dem 
Käufer geaeben, kehrt er regelmäßig 
noch einer ber fraglichen Wirtbfchaften 
zurüd, nie aber in die, beren Eigen- 
thümer ihn zulegt verfauft bat.“ 

Das war in ver That intereffant zu 
hören. Wir Haben fortan zu Haufe 
mit verdoppelter Wachfamfeit auf den 
Hund Acht gegeben. Borläufig ift er 
noch bei ung, tie lange das noch Dauern 
wird, ift eine andere Frage. 

„Wenn ich nicht irre,“ ergriff nun 
ich das Wort, „Jo baden Sie fi ur= 
Iprünglich einen großen Hund nur an= 
geichafft, Damit er mit der Gewalt fei- 
ner Stimme etmaige Einbrecher von der 
Schwelle Yhres Haufes jcheuche?“ 

„So ift e3“, beitätigte der Recht3- 
gelehrte. — „Damit Sie nun hren 
Zwed erreichen, auch mern „der Her: 
zog“ Abjchied von Ihnen nehmen follte, 
wäre e8 da nicht prattiich für Sie, 
einen Phonographen zu kaufen, und 
ben Hund gelegentlich fräftig in ben 
jelben bineinbellen zu laflen? Nach— 
ber braudden Sie Abend3 nur die be- 
treffende Role in den Apparat zu 
fteden. Wenn dann Ihre Gattin, Ihre 
Heimfehr aus der „Ladjch“ ermartend, 
berbächtiges Geränfh dor dem Haufe 
bernimmt, braucht fie nur an der Rur- 
bel zu drehen — der ſonore Baß des 
„Herzogs“ ertünt und Die Räuber neh- 
men Reikaus. Dabei erjparen Sie die 
Autterfoften und bie ewige 

feiner melde Ihnen ber Hund mit 

Bonberlf Bereien muß. 
ws 

mit dem wir uh | 

zäth, das ie 

„Füi Düvbel un de Knitt, is datt en 
Wedder worden un dat ſo dücht vor 
Wiehnachten. Du Kordl, loat dat 
Spieltüg ſün, he ward us glick noch 
wat to raden gewen.“ Mit dieſen Wor⸗ 
ten betrat der ſoeben von ſeinem Dienſt 
abgelöſte zweite Bootsmann des Bre— 
mer Schnelldampfers „Kaiſer Wilhelm 
der Große“ die mit bläulichen Tabaks— 
wolken gefüllte Kabine des erſten 
Schiffszimmermannes, der, eine kurze 
Thonpfeife zwiſchen den Zähnen hal— 
tend, eifrig damit beſchäftigt war, an 
einem vor ihm auf dem Tiſch ſtehenden 
niedlichen Modellboot, dem Weihnachts⸗ 
geſchenk für ſeinen Jüngſten, das 
Steuer einzuſetzen. „He ward doch 
nich?“ war die Erwiderung des alſo 
Angeredeten, indem er mit aller Ruhe 
das kleine Kunſtwerk behutſam in den 
Wandſchrank ſtellte und dort ſorgfältig 
verſicherie. „Wer hat dat ſeggt?“ „De 
Olle iſt buten un läßt alles dichten.“ 
„Nanu!“ „Kick hen, doa is dat Baro— 
meter, et fällt rapid!“ — Und in der 
That tief, immer tiefer war die kleine, 
blinkende Säule des Wetterpropheten 
geſunken und kündet ſchweres Unwetter 
an. Wuthſchnaubend und heulend 
fährt der Sturm über die See dahin 
und wühlt ſie bis in die tiefſten Tiefen 
auf. Dicht, immer dichter fällt der 
Schnee hernieder und überzieht das 
glänzende Deckgeſchirt, Maſten, Taue 
und Schornſteine mit einer weißen, 
glitzernden Maſſe. Scharf iſt das 
Glas der Offiziere der Wache nach 
Weſten gerichtet. Sie verſuchen, die 
Feuer von Sandy Hook zu ſichten, je— 
den Augenblick muß der weithin leuch— 
tende Stern erſcheinen, als erſtes Zei— 
chen des Landes jenſeits des Ozeans. 
Doch vergeblich, undurchdringliches 
Dunkel vereitelt den Fernblick. 

Es iſt ſieben Uhr Abends. 
Der Sturm iſt in ſtetem Wachſen be— 

griffen. Mit furchtbarem Heulen wirft 
er ſich gegen die Stahlmäntel der Sa— 
lons. In glänzenden Strahlen ſpritzen 
die Seen über die Reeling der Maſten 
hinweg, ſelbſt das hohe Promenaden— 
deck wird ſchon von der ſalzigen Bran— 
dung gewaſchen. Beängſtigend, nahezu 
in einem Winkel von 40 Grad rollt der 
ſchwere Koloß, bald nach Sieuerbord 
hin, dann in ſchwindelnder Eile wieder 
nach Backbord hinüber. Weit hebt ſich 
der triefende Vorderfteven aus der fo- 
chenden See heraus, um nach wenigen 
Sekunden mit dem Riefengewicht feines 
berfulifchen Leibe unter tojendem, 
ganz gewaltigem Rauchen die drohend, 
immer droßender vor ihm fich thiirmen= 
den Wogen mit muchtigen Schlage zu 
zertheilen. m Zmwifchended find Kof- 
fer und Kiſten, Blechgeſchirr und Klei— 
der, genug, alles, was nicht niet- und 
nagelfeſt iſt, über und unter einander 
gekollert. Die ſtöhnenden Paſſagiere 
liegen wie todt in ihren Kabinen und 
rühren ſich nicht vom Fleck. Die Mut— 
ter hat den Säugling neben ſich gebet— 
tet. In den Armen hält ſie das her— 
zige kleine Ding, ſie müht und plagt 
ſich mit ihm, wie nur die Mutterſorge 
es thut. Hilſlos und jammernd ſieht 
der Ehemann das Elend mit an, er ver— 
mag nichts zur Linderung der Leiden 
zu thun. Die teufliſche Seekrankheit 
hält ſelbſt den ſtärkſten Mann, ſchwach 
wie ein Kind, an das Lager gefeſſelt. 

Gegen acht Uhr Abends wird die See 
ſo geſährlich und nimmt einen ſo be— 
drohlichen Charakter an, daß die Offi— 
ziere es für rathſam halten, ihrem Ka— 
pitän hiervon Meldung zu machen. 
Eine Hagelböe löſt die andere ab und 
jagt den großen grobkörnigen Hagel 
den Offizieren wie Nadeln in das 
brennende, ſchmerzende Antlitz. Das 
Meer ſcheint raſend geworden zu ſein, 
dasSchiff, von dampfendemGiſcht um— 
tobt, fängt an ſo erhebliche Schwan— 
kungen zu machen, daß die Offiziere 
ſich feſttlammern müſſen. Da ſchallt in 
fingendem, langgejogenem Tone bom 
Ausgud des Bordermaftes ein Ruf an 
das Ohr der Dienjthabenden. „Segel 
Badbord voraus!” meldet die Wache. 
Mit angeftrengtefter Aufmerkffamteit 
lichten die Offiziere fofort in der ange- 
gebenen Richtung. Sie fünnen anfäng- 
lich nicht3 jehen, erjt nach längerem 
Suchen ‚gelingt e3, ein fleines ftrahlen- 
des Sternchen zu finden. In demfelben 
Moment erhellt fich plöglich die Nacht, 
in mweiteın Bogen fteigen Rateten hoch, 
Buntfeuer folgen dem goldigen Regen 
und berfünden dem diefer Sprache 
Kundigen: „Schiff in Noth!" Wohl 
bemerfen die Offiziere den Hilferuf, 
doc} find fie außer Stande zu helfen. 
Eine Minute erwägt Kapitän Engel- 
hart, nachdem er die Zage des Schiffes 
genau überfehaut, ob eine Bergung 
möglich fei. Er hat das Rohr auf den 
Punit gerichtet, mo Joeben das Schiff 
bon den WWellenbergen verfchlungen 
wird. $ebt wieder nimmt e3 das Meer 
mie einen Spielball auf feinen bergigen 
Rüden und zeigt im Lichte der magi— 
Ihen Flammen die gejpenftig erjchei- 
nenden Umriffe des gefährdeten Schif- 
—* Ein Barkſchiff iſt's, ein Fran— 
zoſe! 

Noch einmal ſieht Kapitän Engel— 
bart prüfend auf ſein Schiff, da leuch— 
tet in kurz hintereinander folgenden 
Pauſen noch einmal das ſchaurige 
Dunkel auf. „Das Schiff iſt in höchſter 
Noth, rettet!“ beſagen die feurigen 
Zeichen. 

Faſt gleichzeitig löſt ſich vom Bord 
des „Kaiſer Wilhelm der Große“ un— 
ter Ziſchen ein praſſelnder, prächtiger 
Funkenregen. Ganze Garben Brillant⸗ 
feuers wirf er knatternd in die Lüfte 
empor, bald iſt er in Blau, dann wie— 
der in Roth getaucht, und in blutiger, 
dampfender Brandung flürzt bon- 
nernb die haushohe See, faft das 
ganze Schiff unter ihren Fluthen be- 
grabend, auf ba3 fchwantende Ded 
bernieber. * 

Nicht einen Deut von St ung ber⸗ 
* 

Rämnige Glaube — 
zier, ’s aummt und in 

gehüllt, treten vor. Sie taſten ſich 
unter den äußerſten Anſtrengungen, 
einen Halt nach dem anderen ſuchend, 
nah dem befohlenen Boote hin. 
„Ruder Badbord, mehr Badbord, hart 
Badbord!” lautet der zweite Befehl. 
Zangjam wendet der Meerestoloß fei- 
nen Stern gegen bie thurmhbohe See 
und hält auf bie Bofitionslaternen des 
treibenden Barkichiffes ab. Mehr: 
mals zwingt die See, vom Kurs abzu= 
meichen. Schwer und feucend arbei- 
ten die Riefenmafchinen. In Strömen 
fließt von dem jpiegelnden Melfing, 
bon dem flimmernden Stahl der gigan= 
tifchen Glieder da3 buftende Del her= 
nieder, aber immer von Neuem jenden 
bie unerfchöpflihen Kannen ber 
Schmierer das fühlende Zabfal auf die 
beißen Gelente hinab, um dem Riejen 
die Riefenarbeit nad) Möglichkeit zu er= 
leihtern. Unter Ddonnerähnlichem 
Krachen nimmt die brüllende See ein 
zu Women zerfchmetterte® Boot über 
Bord. Die armdiden Davids biegen 
fi frumm, wie Zwirnafaben find bie 
Taue zerriffen, mie Glas die Ketten 
zerfprungen. Sie fohlagen mit ihrer 
Wucht die Reeling in furze Stüde. 
Gleih einem Geifterfpuf taucht auf 
Momente das Topplicht des finfenden 
Tahrzeuged auf. Eine Geemeile 
trennt den Netter von dem Ertrinfen- 
den. „Mafchinen ftopp!” lautet das 
telegraphifh an den Mafchinenführer 
gegebene Signal. Bullernd, fodaß die 
Atmojphäre erzittert, blajen die gro= 
Ben Ventile die glühenden Dämpfe ab, 
„Kaifer Wilhelm“ hat beigebreht und 
ift ein Spiel der Wogen geworden. Die 
plößliche Stille im Schiff beitärft die 
bejtürzten Baffagiere in dem lange ge= 
hegten Verdacht, das gewaltigſte 
deutſche Schiff ſei verloren. Stim— 
mengewirr, Stöhnen, Wimmern und 
Angſtſchreie durchſchwirren das In— 
nere des Koloſſes. „Wir ſind ver— 
loren!“ ſchreit in Todesangſt eine 
junge allerliebſte Engländerin, „mein 
Gott, hilf!“ Lächelnd öffnet der 
zweite Offizier die Thür der Kabine. 
„Ich bitte Sie, meine Gnädigſte, ſtehen 
Sie nicht auf, Sie brechen ſich Hals 
und Bein!“ beſchwichtigt der Seemann 
die ganz außer Faſſung gerathene 
Kleine. „Das Schiff läuft keine Ge— 

fahr!“ Der niedliche Kopf ſinkt in die 
| Kiffen zurüd. 

Inzwiſchen hat die todesmuthige 
| Mannfhaft das mächtige „Francis— 
| Patent-Rettungsboot” außenbords ze= 

reht und Die Taue des jeeflar befohle- 
nen Fahrzeugs ergriffen. Sie rüden 
und rühren fich nicht in den Schoten, 
der eijige Nord hat fie jtahlhart ge- 
macht. Sept laßt der „zranzofe” die 
legte Rakete hoh. Schon liegt fein 
Ded mit dem Meere aleih. „Kappt die 
Taue!” fommt es kurz und fcharf aus 
dem Munde des Kapitänd. Die Art 
des Zimmermanng blibt, im Nu ift der 
legte Halt zerfchnitten, das Boot tft 
Har für die See. Nebt beginnt das 
gewaltige Schiff, von Woaen und 
Sturm madtlo3 herumgemorfen, fi 
lanajam äu drehen. Noch ift das Boot 
in.Lee unter dem Schuße der Formen 
des Rieſenſchiffes. Es iſt die höchſte 
Zeit. Achtung! Eine hohe gewaltige 
Woge ſetzt das ganze Deck unter 
Waſſer und nimmt das bemannte Boot 
in die See hinab. Sechszehn ſtarke 
Hände erfaſſen zugleich die Riemen, die 
es knarrend und quietſchend durch die 
mächtige Rollung zwingen. Mit Gott! 
Himmelhoch ſteigt das zerbrechliche 
Fahrzeug, ganz von ſprühendem 
Giſcht eingehüllt, auf die Waſſerberge 
hinauf, dann verſchwindet es auf 
Minuten den ängſtlichen Blicken der 
Nachſchauenden. Genau ſeinem Kurſe 
folgt der weithin leuchtende Schein des 
elektriſchen Lichtes des „Kaiſer Wil— 
helm der Große“. Unter Hangen und 
Bangen hat es endlich das Wrack er— 
reicht. Der erſte Verſuch, eine Leine 
zu werfen, mißglückt an der Wucht 
des Sturmes, auch der zweite Wurf 
verfehlt ſein Ziel. Noch einmal holt 
der Führer des Bootes zum Wurfe 
aus, da gelingt es den halberſtarrten 
Händen der todesmatten Franzoſen, 
das Seil zu erfaſſen und mit Mühe 
und Noth an dem Takelwerk feſt zu 
machen. 

Händeringend und jammernd ſteht 
das Weib des franzöſiſchen Kapitäns 
mit aufgelöſten Haaren an der Schutz— 
wehr des ſinkenden Schiffes. Sie 
mag ſich der ſchwankenden Leine, dem 
Heinen Boote nicht anvertrauen. Da 
paden bier ftarfe Arme zu und binden 
fie feit in dem Korb, der R—r—ı—r 
zu den Rettern herniederrolli. hr 
folgen unter den denkbar jchwierigften 
Verhältniffen ein Mann nad) dem an= 
deren. Als lehter der Kapitän. Mit 
Donnerftimme fommandirt der Offi- 
sier be8 Bremer Dampfers: „Legt 
Eud ins Zeug, vorwärts, vorwärts!” 
— Das Wrad finft hinab in bie Tiefe 
und wird bon ben Wogen verjchlun- 
gen — fchredlich ift der Kampf. Immer 
wieder wird das Boot bon der nun 
mehr bon vorne anftürmenden See 
zurüdgeworfen. Der führende Dffizier 
fieht ein, daß der Kampf vergeblich und 
fie Alle verloren find, wenn ihnen nicht 
Hilfe vom „Raifer Wilhelm der 
Große” wird. Kapitän Engelbart hat 
fofort die Situation erfaßt. Ein fur- 
3.8 Kommando, und der Marf und 
Bein erjchütternde Ton des Heulers 
zeigt den bereit3 bi3 auf das Neußerfte 
erjchöpften Mannfhaften an, nod 
eine Minute außzubarren. Dann fegt 
der Koloß fi unter Volldampf. Bald 
ift er den Hartbebrängten nahe, und 
die Rettung gelingt. Die dem Tode 
Naben werben fofort in bie moßl- 
erwärmten Räume bes Schiffes «e- 
führt und in mollene Deden gehüllt. 
„Kaijer Wilhelm ber Große“ aber eilt, 
wa3 bie Mafchinen zu laufen ber- 
mögen, bem reitenden Hafen zu. Am 

ichften Abend erftraflt im Salon de 
der 
a 
RO; z 
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mbampfers hnachilich 
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At m Rauchen gemacht. 

SPRACUE, WARNER & CO., Chicago. 

Woher Ohm Paul feinen Kriegds 
That nahm. 

Franzöfifche Blätter haben fürzlich 
eine jehr abenteuerliche Erklärung ge= 
geben für die Herkunft der großen 
Summen, mit denen die Boeren ihre 
Vorbereitungen zum Krieg getroffen 
haben. Der „Hamburg. Korrejp.“ gibt 
nun eine andere, anfcheinend beijer be- 
gründete Darftellung, die uns zeigt, 
wie e8 bem Präfidenten Krüger ge— 
fang, der Welt zu verbergen, daß all- 
jährlich beträchtlihe Summen für 
Kriegsrüftungen verivandt wurden. 

Es ſei vorweg bemerkt, daß bie 
Staat3einnahmen fi von 1886 bi3 
1898 von 380,000 auf 3,983,600 Kitr. 
fteigerten. Diefe gewaltigen Einnah- 
men haben zum Theil eine merfmwür- 
dige Verwendung gefunden. 1898 
fiqurirten unter den ordentlichen Aus- 
gaben „öffentliche Bauten“ (mohlver- 
ftanden Eifenbahnen ausgejchloffen) 
mit 535,502 Ltr. — $2,700,000 für 
öffentliche Bauten in Pretoria und 
Sohannesburg! ferner 357,225 
Ltr. für friegerifche Zimede und11,910 
Ltr. für „Spezialausgaben”. Rechnet 
man die Ausgaben auf biejen drei 
Konten für Die Kahre Jeit 1895 zus | 
fammen, fo erhält man zulammen 
5,422,932 Liter. In dicjer anftandigen 
Summe find die Erträge aus den Ans | 
leihen von 1895 und 1896 von 1,700,- 
000 Ltr. nicht eingerechnet. 

Noch weit merfwürdiger nimmt fi) | 
ein anderer Poften des Budget3 aus, 
nämlich der für „fefte Gehalte ber 
ftaatsangeftellten Beamten“, mofür 
1898 1,080,382 Ltr. ausgemworfen 
waren, nachdem fie 1895 no auf 
570,047 Ltr. geitanden Hatten. O5 
diefe recht anftändige Gehaltserhöhung 
den Beamten zu gute gelommen ift, 
laffen mir dahitgeftelt. Uns inter- 
ejfirt nur die höchft merfwürdige und 
Ipaßhafte Ihatjache, dab, die Boeren- 
bepölferung auf 100,000 Seelen an= 
genommen, auf den Kopf der Bevölfe- 
rung, Frauen und Kinder eingeichloj- 
fen, nicht meniger ala rund H50 ım | 
Beaqmtengehältern entfallen, jo daß, 
wenn jeder zehnte Menjch ein „Amt“ | 
hat, er fchon $500 Gehalt empfängt. 
Nimmt man diejelbe Grumdziffer für 
dad Deutfche Reich, jo müßte e3 für | 
Beamtengehälter allein 10 Milliarden 
Mt. aufbringen. Da möchte mohl 
mancher „aufbeilerungsbedürftiae” 
Schullehrer auswandern. Für 1899 
ift übrigens wieder eine „Aufbeile- 
rung“ in Ausficht genommen, e3 find 
nämlih im Boranfchlag ausgemworfen 
für Gehalte 1,216,399 Lftr., für 
öffentliche Bauten 698,030 Ltr. und 
Spezialausgaben 171,940 Kitr. | 

Sucht man alſo des Räthſels 
Löſung, ſo findet man in dieſem 
Budget, das an Verſchleierung 
wahrlich ſeines Gleichen ſucht, leicht 
einen reichlich bemeſſenen 
Kriegsſchatz. Man hat die un— 
erklärliche Höhe der Ausgaben auf die 
Korruption in der Verwaltung der 
Republik zurückführen wollen — eine 
beſſere Erklärung findet man wohl in 
den nunmehr zur Ausnutzung gelan— 
genden gewaltigen Rüſtungen der klei— 
nen Nation für ihren Todeskampf. 
Honni soit qui mal y pense! 

—A 
—— Indiana Nut. . . 

. . 83.25 Andiana Lump. . « 
Birginia Lump . . . . « . 83.50 
Hoding oder ®. & D. Lump. . . $4.0Q 
Smali Egg, Range und Cheftnut, 
zu deu niedrigfien Marktpreifen. 

Eendet Aufträge an 

E. Puttkammer, 
Zimmer 304 Schiffer Building, 

aug18,biv 103 E. Randoph Str. 
Alle Orders werden C. 0. D. ausgeführ” 

Zelenhon Main 818.  tal&jon 

3, 14iew 

Finanzielles. 

Foreman Bros. 
Banking Co. 

Südoſt⸗Ecke YaSalle und Madifon Str. 

Kapital . . $500,000 
Ueberſchuß. 8500,000 

EDWIN G. FOREMAN. Praſident. 
CSCAR @. FOREMAN, Pice-Präftdent 

GEORGEN. NEISE, £Raffirer, 

Allgemeines Bant : Geihäft. 

Kouto mit Firmen und Privat: 
perſonen erwünſcht. 

Geld auf Grundeigenthum 
zu verleihen. miriom 

J. H. Kraemer & Son 
>3 5ih Live., Staatszeitungd-Gebäude. 

u verleihen mit 
Geld bis 6Prozent Zinſen. 
&npsthelen mit Title Guarantee Policy als fiherfis 

KapitakAntlage. = 
| Erbigaften jchnell collektirt. 
' Bollmadıten mit conjularifher Beglaubigong — 

Reiiepäfle ausgefielkt. 
Wechſel und Geldſendungen auf alle Plätze Deutſch⸗ 

lands zum Tages⸗Curſe. 2de3,ja,jon,mo.biw 

Greenebaum Sons, 
| BANKIERE, 
I83 una 855 Dearborn Str. 

8 | Wir hnben Geld aum Verleihen 
Geld | an Hund anf Shicagoer Grunds 

5 
| eigenthum bi zu irgend einen 

verleihen. 
Betrane zu den niedrig: 
sten jehtgangbaren Zins⸗ 
Daten. Sau, didoion,dif 

iz, 
99 GLARK STR,, 

gegenüber dem Gourthoufe, 

Schiffskarten 
für Dampferfahrten von New Dorf: 

Dienftag, 16. Jau.: „Trade“, Erpech, nay 
Bremen. 

„Aragonia*, nah Antwerpen. 
a „La Gascogne“, nach Havbre. 

amitag, 20. IJan.: „Penniplvania“, nah Hamburg. 
2), Yan.: „Amiterdam”“, nah Rotterdant. 

Jan.: „Lahn“, Expreh, nad 
Bremen. 

Abfahrt von Ghicago 2 Tage vorher. 

u Bollmacten, 
notariell und fonjulariich, 

BEE Grbichaiten, 
regulirt. BYorfäuk auf Berlangen. 

Deulfdies Ronlular- 
und Rchtöbureau, 

599 Clark Strasse. 
Dffice-Stunden bis 6 hr Abds. Sonntags I—12 Ude 

ARTHUR BOENERT, 

| Mittwoh, 17. Naı.: 
| Donnerftag, 18. Jan.: 

S 
Eamftag, 
Dienftag, 2°. 

92 La Salle Str. 

Rotterdam, 

Geldjendungen "ru wösenttie. 

Erbſchaflsſachen, Koſſeklionen 

Eläriäge B Nehmaschine 

Shiffsfarten. 
$25.00 + (fir 

Autwerpen, 
%, 16. 

Geſſenlliches Ylolarial. 
Vollmachten mit konſulariſchen Be⸗ 

Spezialität. 
Man beachte: tgl. fo 

und Die > Defigenrbeitete Was 

Bremen, 

528.00 » 
durch die Reichspoſt 

glaubigungen, 

SBLASALLESTR. 

und bie 
ihine der We 
3 Ejubiaden n. Dedel 20.08 
5Squbladen u. Dedel 22.50 
5 Sdubiaden und 
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Ton Albert Weiße. 

Charlie (der Wirty): Zum Ktu⸗ 
ckuck mit dem Jahrhundert! Sprechi 
doch 'mal von etwas Anderem! 

Lehmann: Nee, Männeken, wenn 

der Irieshuber und der Quabbe ihre 

Meinunjen veräußert haben, I 
pocd) meenen Senf dazu beiirajen. — 

hr feid Allens bedrogene Bedriejer — 

id jan alleene week dat richtie Ende 

bon det meinzehnte Jahrhundert, und 
bet iß der 25. Dezember 1902. 
Grieshuber: Blödfinn! 
&h.: Bolizei! 
Kulicke: Rats! 
Quabbe: Aber, verzeihen Sie, 

Herr Lehmann, das dürfte doch gegen 
alle bisherigen .... 

Lehm. (ihn ärgerlich unterbrechend): 
Na, jeſtudirt bin ick nich, wie Sie, und 

Hausbeſitzer bis zu 'n dreiſtöckigen 
mit'n vierteljährigten Miethsufſchlag 
hab' ich et ooch noch nich' jebracht, aber 
Irips — Irips — hier oben! det hat 
Lehmann! — Ick ſtimme mit de iebri⸗ 

det de Jeburt jen Jelehrten überein, b 
CThriſti nich' in det Jahr Null, fon- 
dern Eens jefallen is: er is aljo an’ 
25. Dezember 1 jeboren. 

an 'n 25. Dezember 2 warereen Yadı 
alt. Hundert Jahre wär’ er am 25. 
Dezember 102 jeivorden, un’ neinzeyn= 
hundert Sabre am 25. Dezeinber 1902. 
— Det i8 de Voliendung bon neinzehn- 
hundert Jahren nach Ehrifli Jeburt — 
dann is det Jahrhundert erjt zu Ende 
und det neie fängt an. — 

Ch.: Beffer, Ihr hört davon auf! 

Gr.: Hör mal, Lehmann, Du [eeinft 
ja die Weisheit mit Löffeln gefreffen zu | 
haben! Kannft Du mir vielleicht dann 
auch erilären, was dag heißt, menn 
unfere Stadtverwaltung der North- 
mweflern Hochbahn in der Orbinanz ie: 
gen Vollendung der Bahn Straffreiheit | 
berjpricht, im (Falle die gewährte Frift | 

Fügungen Got-— „Durch Die 
te 5“ iiberfchritten werden muß? 

Lebm.: Det is do fo Har, tie 
Klokdriehe! Seitdem der Präfident mit 

Au’u L| 
Januar 2 war er fieben Tage alt, aljo | 

mill id | 

| 
| 
| 

| 

bem „Deiiiny Biffniß“, wie der Kulide | 
neilich fi) ausquetfchte, den jefejneten : 
Anſang jemacht, thut feen Beamter, 
teene Behörde, Nifcht nich oyne fo ’'nen | 
Klimbimm, wie „Schidjal, 
höhere Semwalten u. bergl. — Det i3 be= 
quem, tlinjt jut — un koſt Niſcht. — 
Warum follen denn die armen Eijen- 

Füjung, 

thümer von die Bahn ooch nich' 'nen 

werden ſe ſagen können: Seht Ihr, det 
ſind ooch ſo Fiejungen Jottes und da- 
bor fünnen wir Niſcht. — Jerechtigkeet 
muß ſind! und jleiches Recht vor Allen! 

Gr.: So denken aber die St. Louiſer 

Abſall den Miſſiſſippi herunter; 
ſträuben ſich aber jetzt mit Händen und 
Füßen, daß unſer Abfall ebenfalls in 
den Miſſiſſippi geleitet wird! 

Lehm.: Det is ſehr eenfach! — St. 
Louis lebt ſo zu ſagen, von det Bier! 
Es is eejentlich nur eene Vorſtadt von 
Anbeufer-Lujhs Brauerei. — Un nu 

Sauce jemacht wird, nich’ mehr foofen 
werben. 

„Du: Da2 find ja ganz nublofe Be- 
fürdtungen! Jm Gegentbeil: das Waj- 
fer wird befler, 

kleenen Vortheil von dieſe neumodiſche hen? 
Erſindungen haben? Wenn ſe ſpäter die 
Leite die Knochen entzwee fahren, denn hochgradiger Nervenerregung nach Lon— 

ſtöckiger Hausbeſitzer, Du brauchſt keene 
Angſt zu haben, det Dir wat inſällt. 

Qu.: Ja, ich wüßte auch nicht wozu 
als man Kabeljaus brauchen könnte, 

zum Eſſen! 
Lehm.: Wenn man aus irjend eenem 
Irunde zu Lande nich telejraphiren 
| fann, wat thut man denn? 

Dun.: Man Hilft fich mit Brieftauben! 
Echm. Na, fehenfe, diefe Kabeljaus, 

det find heitzutage die Brieftaus 
benzur See! 3 det Kabel bei die 
Engländers faput, denn laffenje bie 
jedreffirten Kabeljaus los! 

Griesh.: Wenn die aber gefangen 
merdn? 

Lechm.: Denn i8 det eben fo Ichlimm 
für demjenichten Welchen, al3 for die 
Engländers. Ohne Inabe nämlich muß 
eranpdie Ziejenerftiden, mo: 
mit Die Kabeljaus volljeladen find. 

Duab.: Weil die Engländer Nichts 
toie Lügen verbreiten, hat unjere Regie- 
rung jehr weile gehandelt, einen Jo 
ausgezeichneten Mann, mie ben Haupt> 
mann Reihmann old Militair-Vepoll- 

| mächtigten zu ben Boeren zu fchiden! 
Gr.: Reichmann ift voch ein Deut- 

cher? 
Duab.: Gewiß, ein alter Heibelbcr- 

ger Korps3-Student! 
Leh.: Wat ja meejlicher Weife noch 

for Onfel Kriejern feine jute Site hat! 
Gr.: Na, wos hat der alte Krüger 

dabon, daß Reichmann ein Heidelberger 
Korp3-Student war? 

Leh.: Sch will et ja nich’ hoffen, 
aber wenn der olfe Onfel mal in die 
Klemme fommt, fo 'n alter Heibelber- 
ger Studio kann ihm zeigen, wie man 
eine Bumpe anlejen ihut! — 

Kul.: Nach meiner Kalteläjchen find 
ı die Engländer aber mit Provijchens 
| und perbäps feinändfchelli in einer 
böjeren Fir als die Boerd. Aennibau 
haben fie das FFlauer bon unjerem 
Stiehmer for ihre AUrmie gejuft. — 

&r.: Na, jebt find ja auch der Ro- 
beriö und der Kitchener gelandet... Die 
werden den Kohl wohl fett machen! 

Leh.: Dieſes i3 nu wenijer ihre Yuf- 
jabe! Uber die beiden edlen Tord3 
folen die Zäbn Smith aus der IIm- 
armung der rohen Boeren befreien. Det 
fol ihr ieberhoopt uf de Dauer fo ed=- 
[ich jeworben find, det je fich am lieb— 
ften überjeben hätte. — 

Er.: Was wird denn mit dem biß- 
herigen Führer der Engländer gefche- 

Quad.: Der Metbuen joll wegen 

ton zurüdgefandt werben! 
&r.: Das ift wenigjtens vernünftig. 

Dort kann er gefund werben! Biel: 
leicht gibt ihm der Prinz of Wales ein 
Bischen von feinem diden Felle ab. 

nicht! Sei [ ieht ihr | Wer bloß den zehnten Theil davon be= icht! Seit Menjchengedenten fließt 1J | Hit, ber regt feine Nerven nicht zu fehr 

auf! 
Kul.: Zu großes Efözeitment der 

Nervos iſt dänſcherös für die Hehlt von 
einigem Dienichen. 

Gr.: Du fprichit wahrſcheinlich aus 
ı eigener Erfahrung; ich möchte wahrhaf- 
| tig nicht in Deiner Haut fteden. 

an .— : : muß fchrediich fein! Neden Augenblid 
fürchten fe janz natierlich, det wir det | TR ! : z i Mn +; ann der Blih einjchlagen! Keine Se- 
Bier, wat von nu an aus unfere eejene | ! 5 einjhlag 
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funde bift Du fiher; Tony und die Po- 
litiſchens werden fih fürchterlich 
rächen! 

Kul.: Das war auch meine Eibiä! — 
| Da hab ich eine Refolufchen gefaßt. For 

wie ſich Jedermann 
ſchon jetzt am Chicago-Fluſſe durch den 
Augenſchein überzeugen kann. Ein mir 
perſönlich bekannter Herr, der ſchon 
durch ſeine Beſchäſtigung als Reporter 
an einem engliſchen Abendblatt für die 
Wahrheit des Erzählten Bürgſchaft 
leiſtet, verſicherte mich, daß er geſtern 
Nachmittag 6 Bachforellen, die nur im 
reinſten Waſſer leben können, unter der 
Madiſon Straßen-Brüde herausgezo: | 
gen babe. 

Gr.: Das ift wahrjcheinlich derfelbe 
Bruder, der den Bären in Niles ge- 
jeher bat... 

Lebm.: Det fol teen Bär nich, det 
fol een Nilpferd jewefen find. — 
Niles hat befanntlich feinen Namen da= 
bon jefriejt, det e3 in den Desplaines- 

- River ju dee Pionier-Zeiten fo ville 
Nil pferde jefeben bat. — 

Alle (feldft der Wirth Hinter dem 
Schanttifh): Au! Au! Au! 

Lehm.: Det Au-Schreien bemeift, 
bat et ville Dinge zwifchen Himmel und 
Erde und ooch in det Waſſer jiebt, wo— 
von Euer Schulmeefier bei alle feine 
Weisheet Nifcht jedreimt Bat. Zum 
Zerjpiel jor een Erempel, wer hätte je 
jejlaubt, det man die Kabeljaus 
for jo was benutzen könnt? 

Gr.: Für wad Anders kann man 
biefe Fijche denn gebrauchen, al3 zum 
Eſſen? 

Lehm.: Da haben wir's ja! — Herr 
Joit! ſchmeiß' Lehm runier! Du drei⸗ 

— — 

— Boshaft. — „Run, Herr Baron, 
man flieht Sie ja fo felten bei uns, Sie | haben 
find jedenfalls fehr. beihäftigt?" — 

| fie ic nam ae ale, 

| 

| 
| 

Hätte | 

Schoh hab’ ich ein altes Schört in ein 
Nubapäper geräppt und hab’ das der 
Bridaet for MWäfch gebracht, onlie um 
eine Konverfäfchen zu ftarten, hab’ ich 
ihre Kids ädmeiert; dann jo bei und 
bei hab’ ich gefragt, ob fie den Letter 
zu Krifimeß an mich geichrieben und 
gemeblt hätt’. No, bat fie gejagt; fie 
bat keine Dfäfchen aehabt für eine foine 
Edufäfchen, fie kann feine Letters 
fchreiben. Ob fie den Politifchen zu 
mir aejchidt Hat? No, Sir. — Gie 
wüßte meinen Näahm nicht einmal. Den 
„Hunnie Untel“ hätt’ fie mich bloß im- 
mer nidnähmt.. — Da hab’ ich geno- 
tizt, daß die Bridget qanz innozent ijt: 
der ganze Trubel oribfchinäteb mit dem 
Tony und die Politifchens. — Das 
Eine von den Kids hab’ ich denn mit 
dem Grauler for Bier mit einem Dol: 
lar geihidt und das Schänſch der 
Bridaet for 'n Prefent gemadt; aber 
fie fol! unter feine Zircumftänzes fich 
zu miene Tricks gegen mich jubfen laf- 
jen. Sie hat blad und grien gefchmo- 
ren, daß fie mich nich pabbern mird 
und menn fie mich irgendwo auf ber 
Strieht mielhen würbe, wirb fie mich 
nicht refogneifen. — 

Gr.: Du bift Einer von Denen, die 
nie alle werben. Menich, jet haben fie 
Did! Die fünnen Dich ja jeht aus— 
preffen, wie eine Zitrone. — Bor allen 
Dingen mollen wir Dir denn ber Si- 
cherheit wegen noch ein paar Nidels im 
Stat abnehmen. Charlie, bring bie 
Karten! 

— * 
SE 

n Sie aud) [dem einmal 

— Bes. Bi, 

— Bierfuppe mit Mild, 
Man nehme für 2-3 Perfonen & 
Duart Milch mit der Sahne, 3 Quart 
Waſſer, uart ſtarkes, jedoch kein 

bitteres Bier, 3 Unzen Korinthen, eine 
Unze feines Mehl, 3 Unzen Zucker, 
Theelöjfel Salz und ein friices Ei- 
dotter. &3 wird dies alles ohne Ei und 
Salz in einem tiefen Topfe auf flarlem 
| Feuer bis zum Kochen ohne Aujhören 
| ftarf gerüdrt, dann der Topf jchnell 
ı bom Feuer genommen, die Suppe noch 
| einige Minuten gerührt, weil fie Tonft 
| leicht gerinnt, Salz dazu gegeben und 
| mit dem Gidotter und etwas feinem 
' Simmet abgerübrt. 

Hat man feine Zeit, die Suppe ge- 
börig zu rühren, ohne melches fie ge- 
rinnt, jo lafle man Waffer, Bier, KRo- 
rinthen und Mehl kochen, die Milch be- 
jonders zum Kochen fomınen, nehme 
| beides vom Feuer, mifche e8 unter ein- 
| ander und rühre die Suppe mit dem 
Eidotter ab, 

‚sn Ermangelung eines Eies, was 
übrigens fehr dazu gehört, muß man 
reihlide Mil und ſobiel weniger 
| Waller und auch eine Kleinigkeit Mehl 
i mehr nehmen. Webrigens verjteht e& 
| ih von jelöft, vaß das Verhältniß die— 
' fer Flüffigfeiten zu einander vom eiges 
nen Gutdünfen abhängt und alfo zu 
diefer Suppe mehr Milh oder mehr 
Bier genommen werden 
wenn man nur dabei Eeachten 
wolle, daß zu 11, Duart Flüffig- 
feiten 1 line feines Mehl und 1 Eidot- 
ter hinreichend find. 

| — Stodfifhgutzuloden. 
| Man rechne vom Stodjifch in trodenem 
Zuftande auf 3 Perjonen 1 Pjund. 
| Um benfelben weich und anfehnlich zur 

fann, 

Zafel zu bringen, richte man fi) nad) 
folgender ZVorfchrift. Wünfht man 
den Stodfifch Freitags zu fochen, fo 
lege man ihn jpäteftens Dienflag Mor- 
gen früh ein, Vor dem Einlegen bes 
deefe man ihn 4 Stunde mit Wafler, 
flopfe ihn dann mit einem hölzernen 
Hammer anfangs nicht fo ftarf, nad 
und nach derber und |o lange, bi er 
loder geworden ifl; doch darf er nicht 
zerjeßt werben, mo er dann in 3—4 
gleiche Stüde achauen wird. Bum Er- 
weichen fann man fomohl Bottafche ala 
Sopran anwenden. Lebtere ifi indeffen 
borzuzieben, da fie nicht nur wohljerler 
ift, fondern auch weniger leicht einen 
unangenehmen Gejhmad zurüdläßt. 
Zu jedem Pfunde Stodfifch ift 1 Unge 
fleingefloßener Soda ein richtiges Ver— 
hältnif. Man lege die Stüde in einen 
Steintopf, mit der Soda beftreut, auf 
einanter, bedede fie reichlich mit, mei: 
chem Wafler ind ftelle den Zopf bis 
Donnerftag Morgen, aljo 2 Tage und 
2 Nächte, an einen ganz falten Ort; in 
einer warmen Küche mürde ein Beige: 
Ihmac entjtehen. Dann drüde man die 
Stüde aus, mache die Schuppen bon 
ter Haut und inmwendig alles linreine 
heraus, jchneide die Floffen weg, fpüle 
den Filch ab und lege ihn in jrijches 
weiches Waller. Das Wechfeln des 
MWaffers muß bis zum näcften Mor- 
gen dreimal gefchehen, wobei jedesmal 
daS Ausdrüden nicht verfäumt werden 
darf. , Beim Zubereiten des GStodfi- 
ſches lege man die Stüde auf einander 
in ein Zuch und bringe fie 3 Stunden 
bor dem Gebrauch in einem Topfe, wo: 
tin ein alter Teller liegt, mit kaltem 
Wafler auf’3 Feuer. Durch das Ein- 
legen in ein Tuch bleiben die Stüde an 
Tehnlicher. So loffe man den Stodfiich 
er}t langjam Heiß werden, dann ziehen, 
nicht kochen, auch nieht einmal zum ſo— 
genannten Krimmeln fommen. Yeim 
Anrichten lege man das Tuch auf einen 
Durhichleg, dann die Stüde auf eine 
heißgemachte Schüſſel, ſtreue feingerie— 
benes Salz lagenweiſe darüber, decke die 
Schüſſel zu und ſtelle ſie ſo lange auf 
den Fiſchtopf, bis die Kartoffeln an— 
gerichtet find. — Zu 1 Pjund Stosfifch, 
im trodenen Zuftande gerechnet, gehört 
zum Meberftreuen 1—2 Uinzen Salz. 
Wünſcht man denjelben in Wafler zu 
falzen, fo wird, nachdeın ein Theil des 
Stodfifchwaflers entfernt morden ift, 
jo viel Salz al3 nöthig ift, 4 Stunde 
por dem Anrichten hinein gethan. — 
Zur Sauce ift jür die meisten Berfonen 
reichlich gejchmolzene Butter und guter 
Senf am angenehmiten, indeh find 
auch billigere Saucen nicht zu berivers 
fen. Neben der Tiravemünder Sauce 
fann mon aud Waller, etwas Milch 
und Zilchbrühe fochen, mit menig 
Stärke gebunden maden und dann 
Butter und Senf durchrühren, nicht fo- 
hen. — Wird mehr Stodfifc gekocht 
als gegeffen wird, jo fann das lebrig- 
gebliebene in zurüdgehaltener Brühe 
erwärmt werben. 

— Gänſeſchwarzauf weſt— 
fäliſche Art. Man nimmt hierzu, 
was nicht zum Gänſebraten gehört, 
nämlich: Hals, Flügel, Leber, Herz, 
Lunge, Magen und Beine, letztere wer⸗ 
ben in heißes Waller gelegt und abge- 
zogen. Der Hals wird in einige Stüde 
gehauen, Das Uebrige ebenfalls getheilt. 
Soll das Fleiich mehrere Tage aufbe- 
wahrt werben, jo gieße man etwas Ef- 
fig darauf. Beim Gebrauch wird e3 mit 
uicht zu vielem Wafler und Salz abges 
fhäumt, mit einigen Zwiebeln, 4 Lor- 
beerblättern, Pjefler und Nelten (auch 
nad) Belieben mit zwei Handvoll abge 
brühten Pflaumen) gar gekocht. Dann 
madt man Mehl in Butter braun, adh= 
tet aber darauf, daß e3 nicht bränglich 
werde, und gibt jolches, mit der Brühe 
angerührt, auch Effig, ein Stüd Zuder 
oder fo viel gutes Birnkraut dazu, da 
bie Sauce einen füß-fäuerlichen Ge- 
Ihmad erhält. In einigen Gegenden 
ift ed üblid, anflatt des gebräunten 
Mehls die Sauce mit geriebenem 
nigluhen gebunden zu maden. 
man Gänfeblut, fo wird dies 

Beuft bazu nehmen. 
dazu -*-*fjen. 

— Das Blut wirb beim achten der 
Sans aufgefangen, mit Effig gerührt 
und fann um Martini 3, jpäterhin dei 
größerer Kälte bis zu 8 Tagen, offen 
ftehend, an einem falten Drte aufbe- 
mahrt werden; ohne Effig aber würde 
e3 bald verberben. 

Urme Ritter [hnell 
und gut zu baden &3 eignen 
fih Hierzu am beiten große doppelte 
Smiebäde, melche nur einmal im Ofen 
gemwejen find, oder au Semmel. Bon 
eriteren nehme man zu 6 Stüd, an 
Gewicht 19 Unzen, 1 Quart Milch und 
6 Eier. Die Ziwiebäde werben gefpal- 
ten, die Milch wird mit etwas ‚Mus- 
fatblüthe, Zitronenfchale oder Zimmet 
und wenig Salz eben aufgefoht und 
mit Anem Löffel darüber vertheilt, 
wobei man bald nachher bie untersten 
meiden Schnitten nad oben lest. 
Unterdeß jchläot man die Eier, leqt die 
Schnitten nad beiden Seiten hinein, 
daß die Eier qui einziehen, und badt 
fie in heißer Butter mit Schmalz ver: 
mifcht dunfelgelb. Mair bejtreut fie 
ftarf mit Zuder und aibt fie womöglich 
mit friichem Kompote vecht heit zur 
Zafel. 

Nächitenliche. 

Sie ftand im Ballfacl und Hlidie | 
finnend in die ftrömende Menge. 

Um fie ber Duftete es Stark und füß 
bon vielen Blumen. Sie fcloß Die 
Aucen, um den Duft intenfiver zu en= 
pfinden. 

„Darf ich bitten, 
fein?“ 

Sie bob die Liber und Blidte fehr 
ruhig in ein Paar liebenswürdige, bit: 
tende Augen. 

„sh — tanze diefen Tafız nicht!” 
fogte fie, einem plöglihen Jmpuls fol- 
gend und wandte fih lanafam zur 
Seite. „Mozu?” Flüfterte fie zu ſich 
seldft, und fchritt Ianglam und unauf> 
fälliq der Veranda zu, biß fie Hinter 
die Vortiere Schlüpfte und draußen an 
der Brüftung lehnte. 

Die Nachtiuft fpielte fakelnd in 
ihren Haaren und leate jie lindernd 
um ihre heißen Augen. 

„Bas Haft du denn?“ Sprach fie mie 
tröftend zur fich felbit. „Warum bift 
Du nicht mie die andern? Unbere be- 
neiden Di, marım freuft Du Di 
nicht?” 

Sie mußte, daß fie Ihön war. ©o 
viele Augen hatten e3 ihr gejagt, auch 
beute Abend mieder. Sie mußte, daß 

gnädiges Fräu— 

ſie klug war, Geiſt und Talente beſaß 
und dazu das Talent, ihre Gaben mit 
Anmuth geltend machen zu können. Es 
fühlte ſich Niemand bedrückt durch ihre 
Klugheit oder eingeſchüchtert durch 
ihren Geiſt, ihre Zärtlichkeit und Lie— 
benswürdigkeit im Umgang mit Men— 
ſchen (auch mit den unbegabten, geiſt— 
loſen) machten ſie zur geliebten Haupt—⸗ 
perſon, wo ſie ſich zeigte, das hatte 
heute Ubend wieder mit großer Klarz | 
beit empfunden. 

„Und dazu bift Du jung“, fagte fie | 
fih, „und haft ein glüdliches Zuhanfe, 
und fpäter bielleicht — mer meif, wird | 
Dir ein großes, füßes Glüd gegeben 
werden — alfo warıım bift Du nicht 
zufrieden?“ Sie feufzte tief auf. 

Dann dachte fie an das erfte Mal, 
daß fie in einem Bolfaal geftanden 
hatte — mie war fte Doch ben 
olüdlih nah Haufe aefommen — fo 
alüdlich erregt, dap fie nicht Hatte 
flafen fönnen die Rat! Es mar wie 
ein Raufch über fie gelommen, als fie 
die huldigenden Blide fab, ein Gefühl 
der Macht, der ftolgen Sicherheit, das 
füß gemefen war und beglüdend und 
befriebigend. — Befriedigend? — Wie 
lange? So bald fing ed an, das Ge- 
fühl der aleichgiltigen Sicherheit, ber 
unbefriebigten, gelangmweilten Ernüch- 
terung, au) jet — jet wieder über- 
| wältigte fie das Gefühl. 

Wozu lebte fie eigentlih? Um fi 
zu amüfiren? &3 fchien fo! Das war 
ja ein recht befriedigende, menjchen- 
würbdiges Dofein! 

Sie wandte fi) feufzend um unb 
blidie durch die Glasthür zurüd in den 
erleuchteten Ballſaal. 

Da ah fie, gerade vor fich, ein Ge- 
ficht —— matte, nüchterne Augen, blaſſe 
Kippen, glanzlojfe, blonde Haare, un- 
fihtbare Brauen, bad Ganze Blutlos, 
fahl und matt zum Erbarmen! — Man 
fehnte fich ordentlich danad), einen fri- 
\chen, gefunden Blutftrom durch dieſes 
Geficht zu gießen, jo daß Die matten 
Augen Glanz belommen follten, die 
fahlen Wangen einen marmen Schim= 
mer und bie Lippen einen Hauch bon 
Roth! 

Und mie ärmlih und unelegant fie 

fie | 

Abend |! 

bie tanzenden Paare — ber 
Mund gehäffig zufammen gefniffen. — 
Die Arme! dachte die Einjame hinter 
der Glastbüre, fie that ihr jo recht aus 
tiefftem Herzen leid! — Wenn man doc 
etwas thun Ffünnte für fie — irgend et- 
was ihr zuliebe! — Ionnte fie denn 
nichts für fie tHun? — Sie. dadte an 
einen Brief in ihrer Taſche von ihrer 
„Lebn, alten Reifetante. — „Alfo 
nächlte Woche geht e3 los: erft die Ri- 
piera, dann Rom, Neapel etc. ‚Lade 
Dir in meinem Namen irgend eine 
Freundin ein, uns zu begleiten, denn 
mit Deiner alten Tante langweilftDu 
Dich zu Tode, die fann nicht Klettern 
| und rumlaufen, und hält ewig lanae 
Nachmittagsſchläſchen! — und fie 
Dachte an den Ausfpruch bes Arztes 
über das nüchterne, blonde Mädchen: 
„Es ift nicht, daß fie franf wäre — 
eine Zuftveränderung, gute Koft, (ein 
Bischen neues Lebensinterefje) und wir 
kätten fie mit einem Male wieder oben- 
auf!" — 

' Ein plögliche Leuchten ging über ihr 
| Gefiht — ja, fie follte e3 jein!” — Sie 
; bob bie Portiere, um wieder einzutre- 
ten — da hörte fie direft daginter ihren 
eigenen Ramen ausfprechen. 

„Die Elfe Weltin wird mir übri- 
gens von Tag zu Iag unfomphati- 
fcher! Dies Gethue und Scharmieren 

| mit den Herren —!” Das mar 
' Stimme des blonden Mäddens. — 
Ein reiner, ftillfer Ausdrud trat in 

ı Elfes Gefiht, dann ging fie entfchloffe- 
ı nen Schritte binein, direft auf das 
; blonde Mädchen zu: „U, Fräulein 
| von Dürer, ich habe fol eine große, 
| große Bitte on Sie!“ fagte fie mit 
| bem liebenämürdigen Lächeln, das ihr 
| olfe Herzen gewann. 
| Fräulein von Dörers Geficht nahm 
| einen obmwehrenden Ausdrud an und fie 
| richtete fich fteif in die Höhe. 

| „Rollen mir in’ Nebdenzimmer 
ı gehen?“ fubr Ele überrevend fort. 
| 
I 

| 
I 

} 
| 
| 

— 

„Da ift es ichön ftill zum Blaudern. 
| — 6©o, hier auf dem fleinen Sofa ift 
e3 gemüthlich, nicht wabr? — Wlfo — 
ed handelt fich nämlich hierum — mei- 
ne Yante bat mich eingeladen, mit ihr 
no Kalten zu reifen, und mwünfdt, 
boß ich eine Freundin in ihrem Namen 

| bitte, un® zu begleiten, run Dachte ich 
e3 wäre fo nett — falls Sie Luft 

| Hätten und nicht3 omberes vor, wenn 
Sie mit und fommen wollten — aber 

| — 

jerjt muß ich Jönen all meine jelbft- | 
; füchtigen Gründe ausbreiten, damit 
| Sie feben, od Sie wirllich Luft haben. 
| Meiner Tante würden Sie einen unbe- 
| grenzten Gefallen thin, denn fie hat 
immer Wngft, daß ich mich furchtbar 

| langieile, wenn fte fich nicht um mich 
befüüimmert, und mir wäre e3, wie Sie 
fich benfen fünnen, unendlich lieb, eine 
Gefährtin zu haben, dann fünnten ir 

| lange Wanderungen und Enidedungs- 
| touren zufommen unternehmen, mäh- 
rend meinTantchen fi Ruhe ließe zu 
ihrem Morgenjäläfchen und Nachmit- 

tagſchläfchen und Zeitungenleſen und 
Briefeſchreiben. Und außerdem weiß 
ich, daß Sie ein ſehr hübſches Zeichen— 
talent haben, und da dachte ich, es wäre 

reizend, wenn wir zuſammen auf die 
Berge ſteigen könnten zum Skizziren, 
und ich Ihnen etwas von Ihrer Kunſt 
abgucken könnte, Sie ſehen, wie ſelbſt— 
füchtig ich bin! und dann — aber, ha— 

ben Sie denn auch Luſt?“ 

Fräulein von Dörer hatte den Kopf 
abgewandt und ſchluckte ein paarmal 

krompſthaft, dann nahm ſie ſich zu— 
fommen und fagte mit fühler Stimme 
und gemeflener Haltung: „Es ift zwar 

| jehr liebensmürdig von Ihnen, Fräu— 
‚ lein bon Weltin, aber — ich müßte mir 
tie Sache mehl doch erft ein menig 

; überlegen, und, vor allen Dingen, mit 
| meiner Mutier beipredden. Meine 
Mutter ift ein wenig — bm— eigen—“ 
(ihre Mutter war nämlich eine geborene 
Gräfin) „eigen, mit mern ich — bm—“ 
(Eljeg Mutter war nämlich eine ge- 

ı borene Bürgerlice) „Hm — berfehte. 
| — Sie verftehen —“ 
| „Aber gewiß!" fagte&lfe fchnell, mit 
mit einem ftilen weichen Lächeln. „Be- 

| fprechen Sie e3 doch erft mit ihr, das 
| berftehe ich vollfommen. Nachher fa- 
| genSie mir dann Befcheid, nicht wahr? 
Ex und fagen Sie ihr, ich ließe Gie 

| 
herzlich bitten, mir Sie zu gönnen—“ 
und dann Fcritt Fräulein von Dürer 
auf ihre Mutter zu. 

Elfe blidte ihr nach. 
- Plöglich traten ihr die Thränen in 

die Yugen, da3 Demüthigende des Ieh- 
ten Gejprähs Hatte ihr meh gethan. 
Und mie fie der fteifen, anmuthlofen 
Geſtalt zuſah, wie ſie ſich rückſichtslos 
durch die plaudernde Menge ſchob, mit 
dem hochmüthig und eigenſinnig gehal⸗ 
tenen Kopf, überkam ſie plötzlich eine 
große Angſt. 

Nur für 

Männer. 
Ein freied Berfuh3-Padet diejer neuen Entdedung 

per Poft verididt an jeden Mann, der feinen 
Kamen und Adreile einihidt. — Stellt 

Kraft und Stärle 

Sreie Brobe:Bafete eines der merfwürbigften Keil: 
mittel werden an Alle per Poft verfcidt, die an das 
State Medical Inftitute ſchreiben. Sie heilten viele 
Männer, die jebrelaug gegen geiftige$ und lörper: 

inell wieder Her. 

jahrelangen WMibbraub der natürlichen Funktionen 

entftanden find, und if ein abfoluter Erfolg in_allen 

Fällen. Wuf Unfuhen an ' das State Medical 
Iuftitute, 30 Eleltron Gebäude, Fort Wanne, 
Iud., wobei Ihr augebt, dab Yhr eines der Probe: 

Die | 

Rhyeumatic Eure Go. Als ic eine Prob 
——— Frau ſchredlich an Rheumatis mus 

was die Aerzte verordneten und ſie 
daß e3 ihr jegt befier ge 
Die Aerzte ver 

ſtellte, litt meine 
alles verfuct, | 
idhidt. Mein Arzt wundert fi, 
Näherin fortſchicktte und ſelbſt näht. 

4° und jageı, einn imm Da J hier gut bekannt find, ſein wird. 

aſche der „ 
(8, ven atie eeraug Bihten Spenge a "gs 

Sie ijt wohl, 
ungen, daß fie 

den ‚‚5 Drops‘ viel Aufmerfjamteit und Lob. F. E. Price, 
Serjey Gity, N. I. Oft. 13, 1899 
Swanfon Rheumatic Eure &o.: Jahre lang litt nr) Ihrd: ° 

li an den Nieren, nahdem er nicht ganz 3wei S 
„5 Drops 

[TRADE MARK.) 

“3 DROPS” 

e⸗ en u 

preije „.5 Drops’“ für meine ounte 
da3 mit half, biß ih dies verjuchte und nun empfehle —44 
danerude Heilung der Nierenleiden. 

Mary A. Carbaugh, Black Gap, Pa. 22. Aug. 1800 
iſt das ſtärkſte bekannte Spezifikum. Keine Opiate und ganz 
Es erleichtert faſt augenblicklich und kurirt poſitiv. R 

ũftweh, Neuralgie, Magenleiden, Rückeuſchmerz, AAhme, 

eilung. Ich kounte 

Seufieber 
atarrh, Grippe, Bräune, Schlaflofigfeit Nervofität, Nervöfen und neu» 

ralgıimen Kopffhmers, Ohrenihmerz, Zahnweh, Berzihwäde, Waller 
fudht, Malaria, Schleidhende Starrfudt, &c. 

lang verjenden wir, Damit Kranke — 
können, eine 25c. Probeflaſche für 1 30 Tage Cents per Poſt vorausbezahtt 

9 Drops“ wenigſtens probiren 

de © 

* : 

daß fie in wenigen Tagen gamz geheilt _ 
ipendet man 

3 

A abe, bin ih num ganz wohl und 
wer 4 

“ 

Gine Probeflaiche wird Sie überzeugen. Große Klajhen (300 Dojen $1.00, 6 Flaichen für 
85.0. Bon und oder in allen Apotheken zu haben. Y3an.9.11.14.16.18.21.28.25.28.30, 

SWANSON RHEUMATIC CURE CO., 160-164 E.Lake St., Chicago, Il, 

„Was Haft Du getfan! Was haft 
Du Dir aufgebürdet! Wie joll das 
werden!“ 

Der Gedanke, Tog für Tag mit 
diefem unliebenswürdigen, hodhmüthi- 
gen Gefchöpf zufammen zu fein, fchien 
ihr mit einem Mal unerträglid. Wür- 
de e3 ihr nicht die ganze Reife vergäl- 
len, jeden Tag und jede Stunde zur 
Laft machen? fragte der „alte Menfch“ 
in ihr. „Ich dachte, Du mollteft ein- 
mal Dich jeldft vergeffen und an an 
dere benfen!” Jagte der neue. 

„Aber die Tante! Muß ich nicht 
auch an fie dvenfen? Habe ich ein Recht, 
ihr eine folde wenig liebenswürbige 
Perfönlichkeit aufzudrängen?“ 

„Die hat ein autes warmes Kerz, 
dos meißt Du felbft am beiten. Wenn 
Du ihr fagft: Hier ijt ein armes, mat- 
tes Geſchöpf, das vor lauter Entbeb- 
rung und Xergerniffen bitter und hart 
und alt vor der Zeit geworben ift, ba3 
nicht3 bat auf der Welt ald da bischen 
armfelige YFyamilientrabition, und fich 
peshalb LDoran Hammert — fie wird 
fie mit offenen Armen empfangen — 
aljo: Sei gut! fei gut!“ 

&3 murde Sehr ftill in ihr. fehr fill 
und friedepoll. 

Da fam Fräulein von Dürer zurüd. 
„Meine Mutter faat, fie übergiebt 

mich gern der Obhut Yhrer geihähten 
Frau Zante, nur, allerdings —“ 

Da fam die „geborene Gräfin‘ [on 
jelbft Berzu und ftredte ihr leutfelig Die 
Hand entgegen. 

„Kur über einen Bunft möchte ich 
mich noch aern beruhigen, Iiebes Frau 
lein,“ fagte free. „Sch denfe doch be- | 
ftimmt annesmen zu fünnen, daß mei- 
ne Tochter während ihres Aufenthaltes 
mit Nönen in feiner Weile mit Perfo- 
nen in Berührung lommen wird — die 
vielleicht nicht ganz — hm, in unfere 
Sphäre — Gin —* 

Ein heiliges Lächeln trat auf Elfe’3 
Geſicht. | 

Sie blidte fanft in die Fcharfen, | 
lebhaften Uugen ihres Gegenübers und 
beruhigte die Dome mit gelaffenen | 
Worten und verjuchte das Jchmerzuolle | 
Zuden isrer Mundivinfel zu verber- 

vie Hand etgegen. „Ah — ich Freue 
mich auf die Reife, und — danke Ih— 
nen!” 

Elfe ergriff die dargereichte Hand 
und drüdte fie fonpulfivifd. E3 war 
ihr, als jpräcde fie ein heilige Ge- 
lübde mit diefem Händebrud aus. 

Und wie fie aufblidte in dad Ge- 
fickt ihr gegenüber, war fie erftaunt — 
war das dasfelbe Geficht? — Biel jün- 
ger Sch es plögli aus, und in den 
Augen war ein warmer Glanz aufge- 
leuchtet, und um den Mund lag ein | 
neuer, weicher Zug. — | 

* * * 

Als Elſe den Abend nach Hauſe 
fuhr durch die ſtille Nacht, ließ ſie die 
anderen plaudern, lehnte den Kopf tief | 
zurüd in die Kiffen und fchloß die Au- 
gen. Sie fühlte fich fo glüdlich wie feit 
lange, lange nicht. 

Woran lag das? 
m Einfchlofen 309g e3 wie bäm- 

mernd durch ihre Eeele: 
„Was Ahr gethan Habt einem unter 

biefen meinen geringften Brüdern, das 
habt Yhr mir gethan!“ 

| 

gen. | 
Plöglich ftredte Fräulein von Dörer 

— EinPraftifus. — Chef (zu einem 
jungenMann, der fi) um Stellung be= 
wirbt):,E3 thut mir fehr leid, ich ftelle 
nur verheirathete2eute an.” — Junger 
Mann: „Und warum, wenn ich fragen 
darf?” — Chef: „Weil die and Gehor- 
chen gewöhnt find.“ 

Verfchwendung. — „Reißt bei Euch 
auf dem Lande die moderne Verſchwen⸗ 
dungsſucht auch ſchon ein, Steinhof- 
bauer?“ — „Ei wohl, Herr Doktor! 
Neulich erſt hat ſich mein Nachbar a 
halbes Dutzend Taſchentücher kauft.“ 

— Nette Geſellſchaft. — Ar: Es iſt 
zu fatal, ich habe nun verfünden laffen, 
daß ich ein Gebicht von Schiller vor⸗ 
tragen würde und nun jehe ich erft, daß 
ih an Stelle Schiller3 einen Band 
Goethe eingeftedt babe. — Bereins- 
borftand: Das macht nichts, tragen Sie 
nur ruhig vor, unfer Bublitum merkt 
nichts davon. 

Wichtig für Männer und Scauen ! 
Reine Bezahlung, wo wir .nicht Iuriren! Ge: 

Slechts lrankheiten ——— Urt, Zripper, 
Samenjluß, verlorene Mannbarkeit, Monats: 
ftörung; Unreinigfeit des Blutes, Hautaus⸗ 
idıag jeder Art, Spphilis, Rheumatismus, 
Kotblauf u.j.m.— Bandwurm adgetrieben !— 
Wo Audere aujhören zu furiren, garantiren 
wir zu turiren! Freie Konjultetion mündlich 
oder brieftid.—Etunden: 9 Uhr Morgens bis 
AUbr Adends.— Brivat:Sprehzimmer.—Werzte 
ftehen zur Verfügung in 

4418. Sir.. 

Jesst ift die Zeit” 
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Methode, angewandt don dem b 

at 
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chen Wechſel. die in dieſer Seas — 
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nahenden Winters. Ein leichter oder 
der Lungen oder Qungenröhren fol mi 
werden, Damit er n 
turmwechjel in ein umbeilbares Beiden ausbreitet. 
Keine Jahresgeit erfordert mehr 
Aufmerffamteit bei allen Krankheiten 
der Kehle, Zungen und Lungenröhren, alß 
——8 lein Behandku wird 
Hnell, radifal und grünblih a 
Krankheiten aus dem Körper entfernen als 
gewandt von dem berühmten dineflichen Urgt 
Wo Chan, deflen augemiherms under! 
Heilungen bon jheinber hoffnung le 

d m aunen berfegen, waren 

jo 
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— für den ärztlichen Staud joiwehl mie 
für das Publikum, und Tewienbe bezeugen fügt 
ihre großen — 5* 
Aerzten als abſoiut hoffnungs los au 
Dieſe Mittel find in Ehine jeit 
a —— de — Erperimente, 
haben die fruchtba und gelun 
ihaffen. Da fie rein B——— 
nicht nur als Arznei, jondern auch als 
mittel und ftärten und fräfftgen —— O 
jeden Theil des Körpers und entfernen ale Frant: 
haften Zuſtände aller Urt. Unter ihrem Cinflub 
verfhiwinden tie Durch Zauber alle Krankheiten HB 
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mati3muö, be8 Blutes, der Haut 
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und Ri a 
jeden Alters eigenthümliche Krankheiten und alle vers 
alteten und Tomplizirten Beiden jeber rt, die bon 
Anderen als unbeilbar erflärt worden waren. 
vor und jehet_die Tanfende don -Beugniffen von 
wohlbefannten Leuten, denen Gejunpheit, Leben und 

die Mittel, 7 
Wohl der _ 

GStütdfeligkeit wiedergegeben re 
welche die Natur jo reichlich das 
Menjchbeit. geflaflen bat. Keine Betäubungsmittel, 
oder Bromiden, nichts, dus fchäbliay IM, 
Diejem Pehandlungsiyfiten, dab nd alß 
Ss für die Kranten und Leiderben von ’ 
und des umliegenden Landes eriwiefen hai 
dur Diefen berühmten Spezialiften bier ein 
wurde, Ebiebt «8 nicht muf, bis 8 am fi u 
dern lommt und unterfucht fofort. Kom 7 mit % 
bartnädigften ımd hrontfchen Leiden umb rei 
feine ebrlihe und mwiflenjhaftliche Mei J 
für Guch thun läht. Er ermedt Feine“ 
nunsen ıumd macht teine takidhen / 
fondern gibt End feine — — 
für Euch thun Tüht, umd eine aejchriebete 
einer dauernden SKeilung in jedem 
übernimmt. Konfultation {ft immer frei. 
niedrige Preife mährend diefes Monats — 
die wegen Behandlung borfprehen. Mertt Euch = 
neue Üdreffe jeiner großen und hübfehen Offiee, 

262 State Str., 
gegenüber Reshihild's. 

Stunden 10-8, Sonntags 10-4. — 
Patienten folten Briefmarke für Fragebogen t 
Heilung brieflih garantirt. 

$5 ver Monat 
einfhlieklid Medizinen 

bezahlt für alle mebizis 
niihde Bebenblung im 
dem berühmten 

Kirk Medical 
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—— ae * — 
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obinz Brandenburg. 

lin. Der ältefte noch amti- 
e Berliner Gemeindeſchullehrer, 
dr Ludwig Gaulfe von ber 60. 

Bnaben-Gemeindejchule in ber Yür- 

bringer Sttaße, pollendete fein 30. Le- 
majahr. In ber frangöfiichen Yrem= | 

Denlegion geftorben ijt der Golbat 
Baul Erpel, der am 20. November 

1876 zu Berlin geboren war.— Der: 
elbe, ein Sohn des Weibenfeer Gajt- 

“wirtges Franz Erpel, trat 1894 beim 
Hufaren-Regiment von Ziethen (Ra: 

now) freimillig ein, murbe 1897 
‚zur Referve entlaffen und begab ich 
erft nad) Holland und Belgien und von 
da nad Afrika, imo er nun den Tod 
gefunden hat. — Konfurs eröffnet 
murbe über das Vermögen des Reftau- 

-zateurs Fri Mertens, des Inhabers 
“ne beiannten Rejtaurants Rudolf 
= Deeffel, Unter den Linden 50. — Der 
F unverbeirathete Eifen-Konftruftions- 

arbeiter Kropfe war auf einem Neu— 
bau-in der Küpenider Straße 55 im 
Auftrage der, Eifen-Konftruftiongfir- 
ma Steffen und Nöllen beichäftigt. 
Kurz vor Feierabend fam Kropfe auf 
den durch den Regen jchlüpfrig gemor- 
denen Eifenfchienen zu Fall und jtürz- 
te aus der vierten Etage in die Tiefe. 

©. Er war fofort tobt. — Einem Schlag- 
- anfall ift Bolizei-Lieutenant v.Zjchod, 
ber Vorfteher des 84. Repiers in ber 
Roftoder Straße, auf einem Dienft- 
gange erlegen. v. Zichod, der 37 
Sabre alt war, hinterläßt eine Yrau 
mit zwei Kindern im Alter von 7 und 
5 Xahren. — Dur drei Nevolper- 
ſchüſſe in Kopf und Leib lebensgefähr- 
Yich verlegt hat fich der fünfzehn Jahre 
alte Arbeitsburfche Hermann Haafe 
bor der Wohnung feiner Eltern, Oar- 
tenftraße 20. Der junge Menfch hatte 
feinen Wochenlohbn verjubelt und 
fcheute ich, mit leeren Händen nad) 
Haufe zu fommen. — Weil er megen 
feines jugendlichen Alters noch nicht 

er heirathen follte, ſchoß ſich der 20 Jahre 
alte Drehälergejele Wilhelm Schrö- 

“der eine Revolverfugel in die Bruft. 
Die Verlegung ijt erheblich, jedoch 
nicht lebensgefährlich. — Erhängt hat 

h der 56 Zahre alte Händler Frieb- 
rich Angold, Klofterjtraße 32. 
 Eharlottenburg. Auf ber 
agb infolge Herzichlages vom Tode 
ereilt murbe der Kriminalmachtmeijter 
Dtto Beriitfen von der hiefigen Poli- 
zeibireftion.. DBerntjen jtand feit 23 
Jahren im Bolizeidienit. 
KRalau In dem benachbarten 

Bifhofborf brad in dem ftattlichen, 
= maffin erbauten Lokale des Gaftwirths 

Er Mehnert ein fo heftiges Feuer aus, 
daß das Gebäude in kurzer Zeit ganz 
in Flammen ftand. Mehnert jen. 
fonnte auß feinem Schlafzimmer, in 
beflen unmittelbarer Nähe das Feuer 
höchſt wahrſcheinlich entſtanden iſt, 
nicht mehr ins Freie gelangen; er hat 
den Flammentod erlitten. Der auf 
Areckliche Weiſe um's Leben Ge— 

jene hatte die Wirthſchaft erſt vor 
urzem ſeinem Sohne übergeben. 
Nirdorf. Trübe Flitterwochen 

hat der Muſiker Guſtav Richter aus 
der Bergſtraße 55, der erſt vor 8 Ta— 

gen ein junges Weibchen nahm. Seine 
Eltern waren mit der Heirath durch— 
aus nicht einverſtanden; ſie bereiteten 
ihrem Sohne ſoviel Aerger, daß er, 
während ſeine Frau auf kurze Zeit 
fortgegangen war, ſich aufhängte. 
Nachbarsleute ſchnitten ihn jedoch noch 
zur rechten Zeit ab, und Dr. Zimmer 
rief den Selbſtmordkandidaten nach 
langen Bemühungen wieder ins Leben 
zurück. 

Provinz Dftpreußen. 

Königsberg Der Arzt Dr. 
Sommerfeld . feierte fein 5Ojähriges 
Doktorjubiläum. 
Angerburg. Der Cohn des 

Inftmann? Maropli auf dem Gute 
Rothof fand einen von’einem fortgezo- 
genen Knecht zurüdgelaffenen Revol- 
ver und brachte ihn jeinem Vater. Da 
ber Junge nicht wußte, daß der Revol- 
ber geladen war, hantirte er unvorfich- 
tigerweife damit; plößlich ging ber 

> Schuß 108 und traf den Vater in den 
Kopf, jo daß nach furzer Zeit der Tod 
eintrat. 
Bifhofsburg Yn einem 

PVferbeitall wurde hier der domizillofe 
Guftan Kantel todt aufgefunden. Kan- 
tel hatte einft bejlere Tage gefehen. 
Seit einer Reihe bon Jahren friftete er 
ein elenbes Dafein. 

. Braunsberg Megen Kindes- 
2 mordes erhielt die unverehelichte Ka= 

zoline Kyest aus Neupomwunden 24 
bre Gefängniß und der Schuhma- 
— Guſtav Knoblauch aus Doe⸗ 

= Hern wegen Brandftiftung 33 Jahre 

rach Ludat von einem Herz⸗ 
age getroffen tobt zufammen. Der 
jah aus dem LebenGefchiebene jtand 

im Alter von 40 Jahren; er hinterläßt 
"eine Frau und einen 15jährigen Sohn. 

Provinz Weftpreußen. 

Danzig. Der Aljährige frühere 
Söhmeiber, jehige Arbeiter Franz 

Ste aus Schimwialten, melcher 
© Ehefrau erfchlagen hat, murbe 

urgericht zu zwei Yahren 
Fananiß verurtheilt.e Die Beweis 

me fiel fehr zu feinen Gunften 
Seine rau murde bon den Zeu- 

% moralifch gänzlich verfommen 
em Irunte ergeben yefchilbert. 
nid. Die 23 Jahre alte Kö- 
mi Joop aus Vandsburg, 

m 20. Mai I. 38. ihr unebe: 
md gleich nach der Geburt vor- 

tet bat, wurde dom 
st zu drei Jahren Gefäng- 

m! 
at 4 

iheilt, — Wiffentlicher Mein- 
te F Handelsmann Leo Leß 

"Tegungen bavontrug, denen € 
| Kreistrantenhaufe erlegen if. > 

ProvinzPommerm. 

Stettin. NRentier Jannot hier- 
felbft, Apfelallee, feierte mit feiner 
Ehefrau im Kreife feiner Kinder und 
Entel, jowie zahlreicher Freunde das 
Felt der goldenen Hochzeit. 
Brunom. Maurer Brämer 

wurde im Walde erhängt aufgefunden. 
Wie die Obduktion der Leiche ergab, 
maren die Füße des Lebensmüden bis 
an die Ainiee mit Brandiwunden bededt. 
E3 verlautet, daß ihm Diejfe Wunden 
in böswilliger Weife zugefügt morben 
find. Die gerichtliche Unterfuhung ift 
eingeleitet. 
3üllhom. Als der Reftaurateur 

Friedrich neuli in feinem am Kü— 
jter’fchen Teiche gelegenen Locale von 
jungen Burfchen hart bebrängt wurde, 
griff er in der Noth zum Revolver. 
Nah Abfeuerung zmeier blinder 
Schüffe gab er auf den näcdhften feiner 
Angreifer einen jcharfen Schuß ab. 
Die Kugel ging. dem Arbeitsburfchen 
Dethloff von hier in die Bruft. Der 
Schmwergetroffene murde nach dem hie- 
figen Kranfenhaufe verbracht. 

PBrov Schleswig - Holftein. 

Altona. Buchdrudereibefiter P. 
Meyer, eine auch über den Umfreis 
unferer Stadt hinaus mohlbefannte 
Perfönlichkeit, ift infolge eines Gehirn- 
fchlages im 67. Lebensjahre verjtor- 
ben. — Auf dem benachbarten Gute 
MWaldenau jtürzte der Zimmergefelle 
Riedemann, der bei einem Neubau be= 
Thäftigt war, infolge Brechens eines 
Baltens aus beträcdhtlicher Höhe auf 
das Geſicht und zerighmetterte fich da3- 
felbe derartig, daß er bald darauf 
durch den Tod von feinen Leiden erlöft 
wurde. — Dur Erhängen bereitete 
der an der dritten Mädchen = Volf3- 
Thule angeftellte Lehrer Woltmann 
feinem Leben ein. Ende. 

Burg. Zum Rathmann wurde 
bei zahlreicher Wahlbetheiligung das 
feitherige Mitglied, Rathmann ©. 
Lafreng, mit Majorität miederge- 
wählt. — Anläßlich der goldenen Hoch- 
zeit ijt den Eheleuten Kirchjpielfchrei= 
ber Heinrich Wohld und Frau, ges 
borene Elöner, die Ehejubiläumäme- 
daille verliehen worden. 
Edernförde Mährend eines 

Gemitter3 traf ein Blit das Gehöft 
des Landmannes Cording auf Bau 
Teldmark; dasjelbe wurde volljtändig 
eingeäfchert. 24 Schweine famen in 
dentzlammen um, außerdem verbrann= 
ten die Mobilien, das Inventar und 
die diesjährige Ernte, 

Provinz; Shlefien. 

Breslau. Der zu langjähriger 
Zuchthausſtrafe verurtheilte Kellner 
Magafchewsti, welcher von Berlin nad) 
dem Brieger Zuchthaus transportirt 
wurde, entjprang bei der Fahrt von 
dem Märkifchen nach dem DOberfchlefi- 
Ichen Bahnhof aus der Drofchke und 
entfam. 
Beuthen. Das hiefiige Schwur- 

gericht verurtheilte den Oberpoftafji- 
Itenten Braun wegen Unterfchlagung 
bon 7000 Markt amtlicher Gelder zu 
zwei Jahren Gefängniß und drei Jah: 
ren Ehrverluft. 
Freiburg. Hier wurde Färber 

Stade aus Peterwaldau verhaftet, 
welcher im Nentwicher Bufch bei Glat 
die Tochter des Schuhmachers Attig zu 
Schlegel auf beitialifche Weife ermor= 
dete. 
Saaan. Nach 22jähriger gefeg- 

neter Thätigfeit im Dienste der Stadt 
jtarbBeigeordnneter Domänenrath Lud- 
wig Krausnid. — Das Wolllagerhaus 
der Mos-Loew-Beerſchen Fabrik iſt 
total niedergebrannt. Der Schaden iſt 
bedeutend, der Betrieb jedoch ungeſtört. 

Neiſſe. Der vom Feldartillerie— 
Regiment No. 21 in Neiſſe als Fah— 
nenflüchtling verfolgte Sergeant Au— 
guſt Schulz wurde in Wien verhaftet 
und behufs Auslieferung den Militär— 

behörden übergeben. 

Provinz Poſen. 

Poſen. Streckenarbeiter Herzog 
gerieth unter die Räder einer rangi— 
renden Locomotive; er wurde vollſtän— 
dig zermalmt. Er hinterläßt eine 
Wittwe mit zwei kleinen Kindern und 
feine 75jährige Mutter, deren einziger 
‚Ernäbrer er war. 

Wilda Die 70 Jahre alte 
Stiftsdame Frl. Guderian, welche Teit 
fünf Jahren im v. Oarczynafi’fchen 
Hospital Hierfelbft wohnte, Hat durch 
Erbhängen an einer Ihürklinfe ihrem 
Reben ein Ende bereitet. Die That 
fol in einem Anfall von Schwermuth, 
an welchem die Lebensmüde fchon jeit 
langer Zeit litt, begangen worden fein. 
Mrefhen. Mbends wurde der 

| Maurergefelle Lange aus Drzieznica 
| Hei Netla auf freiem Felde von feinem 
Bruder Albert jehwer verwundet auf: 
gefunden. Der Berlegte wurde in die 
Wohnung geichafft, dort ftarb er nad 
wenigen Minuten, ohne die Befinnung 
wiebererlangt zu haben. Neben dem 
Range lag ein Gemehr. Ob 
Selbjtmord vorliegt, konnte bisher 
nicht ermittelt werden. Albert Zange 
theilt mit, daß er einen Schuß gehört 
habe und nad} dem Orte geeilt fei. 

Provinz Sadfen. 

Eisdorf. Das Frühauf’fche 
Ehepaar gedachte fein fechzigjähriges 
Jubiläum zu feiern. Der Hochzeit3- 
fuchen war bereits fertig und harrte 
feiner Beitimmung. Da tam der Tod 
und machte einen Strich durch die Rech- 
nung. Am Yubiläumsmorgen jtarb die 
81 Jahre alte Frau Frühauf und der 
Hochzeits kuchen ward zum Leichen⸗ 
kuchen. 

Lutter. Seinen eigenen Vater 
um ca. 3500 Marf beftoblen bat ber 
bon bier ftammende Karl König. In 
Begleitung eines Frauenzimmers fam 
er heimlich in feinem Heimathäorte an, 
ftahl fich in die Wohnung feines Va- 
terd, während den Gottesdienft . 

am vr N die N in Geſtalt 

eines 
eilte 
Nordhauſen. Der 26 Jahre 

alte Bahnarbeiter Eiſengarten aus 
Bielen gerieth beim Rangiten auf hie— 
ſigem Bahnhofe zwiſchen die Puffer 
zweier Wagen. Es wurde ihm der 
Bruftforb eingebrüdt. Der Unglüd- 
liche, der eine junge Frau hinterläßt, 
verſtarb nach kurzer Zeit. 
Weißenfels. Wegen Aus— 

bruches der Diphtheritis unter den 
Zöglingen der hieſigen Präparanden— 
anſtalt wurde dieſe auf drei Wochen ge— 
ſchloſſen. — Ein gefährlicher Burſche 
iſt der Schulknabe Kurt Roßmann von 
hier. Er hat vor einigen Wochen nach 
einander zwei Getreideſchober in 
Brand geſteckt. Deshalb wurde be— 
ſchloſſen, ihn in Zwangserziehung zu 
geben. Inzwiſchen hat er wiederum 
im benachbarten Langendorf einen Ge— 
treideſchober von 640 Schock Weizen 
angezündet. Man erwiſchte den Bur— 
ſchen in einer Hotelkutſche, worin er 
Nachtquartier genommen hatte. 

Provinz Hannover. 

Hannover. Der Maurer Au— 
guſt Fritzel, Haltenhoffſtr. 20, machte 
ſeinem Leben durch einen Meſſerſtich 
in's Herz gewaltſam ein Ende. — Aus 
dem Fenſter des dritten Stockwerkes 
ſtürzte ſich im benachbarten Wülfel der 
18jährige Schloſſer Richard Bergner. 
Er lag ſchwer krank darnieder und hat 
die That im Fieberwahn verübt. Man 
ſchaffte den Unglücklichen in's Kran— 
kenhaus, wo er ſchwer darniederliegt. 
Buntenbod. Die ungefähr 3- 

jährige Tochter des Gaftwirth3 Morit 
fiel in einen Topf mit fiedendem Fett, 
den der Vater gerade in der Küche auf 
ben WFußboder geftelt hatte. Die 
Kleine erlitt jehr fchmwere Brandwun= 
den, denen fie erlegen ift. 
Wahreuholz. Der Gaftwirth 

Henning Hanfen ausSchönewörde war 
im Begriff, eine Ladung fetter 
Schweine nad Gifhorn abzuliefern. 
In der Nähe diefes Ortes bei einem 
Brüdenübergange murden die Pferde 
Theu und gingen dur, Hanfen ftürzte 
pbom Wagen ab und brach) das Genid. 
3ellerfeld. Nm Burenheere 

fämpft auch ein Zellerfelder mit, der 
Mühlenbauer Goedede, der por einigen 
Sahren nad) Transvaal ausmanderte. 
DieferTage erhielt feine hier wohnende 
Mutter einen Brief, in dem der Sohn 
mittheilt, daß er in die Burenartillerie 
eingetreten fei. 

Provinz Weltfalen. 

Erndtebrüd. Auf dem Säge: 
merk der Firma Löffler & Piepmeyer 
wurde durch ein abfpringendes Holz- 
ftüd der Arbeiter Achenbach erfchlagen. 
Fröndenberg. AS Leiche auf- 

gefunden wurde bei Gelegenheit einer 
Treibjagd in dem Himmelmann’schen 
Sagdrevier der 19 Jahre alte Sohn 
des Landwirths Lung aus Ardei. 
Seit drei Monaten wurde der junge 
Menſch vermißt. 
Fürſtenberg. Der gräfl. von 

Weſtphalen'ſche Förſter H. Ernſt fei— 
erte ſein 50jähriges Dienſtjubiläum. 
Graf Weſtphal hatte ihm zu Ehren ein 
Telteflen veranftaltet. Hierbei über- 
reichte der Zandrath dv. Sapigny das 
Allgemeine Ehrenzeichen und der Graf 
ein Gefchent von 1000 M. 
Hemer. Bon einem bebauern3- 

werthen Unglüf murbe die Familie 
Bantitahl betroffen. Al3 der 14jäh- 
tige Sohn zum Hochamt in der Kirche 
läutete, wurde er von dem Klöppel der 
Glode am Kopfe getroffen. Ein Auge 
ift jo Jchwer befehädigt worden, daß e3 
mwahrfcheinlich verloren gehen wird. — 

| $m benadhbarten Heide ift die Befibung 
des Landwirths Flügge gänzlich durch 
Teuer zerftört worden. 

Rheinpropinz. 

Aachen. In der Nabelfabrif von 
H. %. Neuß brad) Feuer aus, das zwei 
Stockwerke zerſtörte. Maſchinen, La— 
ger und Keſſelhaus wurden gerettet. 
Der Schaden iſt beträchtlich. Das 
ſchnelle Eingreifen der Feuerwehr ret— 
tete die Fabrik vor Vernichtung. 
Düſſeldorf. Das Schwurge— 

richt verurtheilte den Artiſten Friedrich 
Kühn, welcher einen Mordanfall auf 
die 20ojährige Variete-Sängerin Ber— 
tha Lippke unternahm, zu zwölf Jah— 
ren Zuchthaus. Das Mädchen befin— 
det ſich auf dem Wege der Beſſerung. 
Koblenz. Der Bauführer Rit— 

ter, der in mehreren Rheinorten 
Schwindeleien und Zechprellereien aus— 
führte, wurde vom Schöffengericht in 
Braubach zu ſieben Monaten Gefäng— 
niß verurtheilt. 
Krefeld. Der Vorſitzende des 

hieſigen Gewerkſchaftskartells und 
Führer des Färberausſtandes, der 
Kleinhändler Poullmanns, wurde von 
der Strafkammer zu drei Wochen Ge— 
fängniß verurtheilt, weil er in einem 
Flugblatte die zur Arbeit zurüdgefehr- 
ten YFärber beleidigt hatte. 

ProvinzHeffen-Naffau. 

Kaffel: Der MWerkführer und 
Vorfchloffer Falz von hier gerieth am 
Einfahrtsthor der Eifenbahn = Repa= 
taturmwerfftätte unter einen im Einfah- 
ren begriffenen Eifenbahnmwaggon, 
wurde überfahren und am Kopfe jo 
weg verlegt, daß fofort der Tod ein- 
tat. 
Amödneberg. Das feltene Feft 

der diamantenen Hochzeit feierten bie 
Eheleute Chriftian Klein. Eine zahl: 
reiche Yamilie, 5 Kinder, 25 Entel und 
11 Urentel, ijt das Glüd ihres Alters 
und ihr Stolz. Zwei Söhne des Ju— 
belpaares machten im Xahre 1866 den 
Feldzug mit, 1870 ftanden fogar drei 
Söhne im Felde, aus dem fie alle ge- 
fund wieberlamen. 
Frankfurt. David Stegmann, 

einer ber Erpebienten der „Kleinen 
Preffe“, Best 4 Alter — — 
—Naler Adolf Ernſt Em. Schitmer 

— 

J———— Gendarmen er⸗ 

leiſes vom Odenwaldzu 
fand unter | und gräßlich 

F 

——— heid. Den 809 Jahre 
ten Gaſtwirth Oskar Eichhorn ereilte 
ein jäher Tod infolge Herzichlags. 
 Stabdbtilm. Die große Waffer- 
Mahlmühle, die am Wege nad) Dien- 
ftebt Tiegt, ift faft gänzlich durch Feuer 
zerftört morden. Die angrenzende 
Gerberei wurde nur wenig bejchäbigt. 
Steinheidb. Den 39 Jahre al- 

ten Gaftwirth Dstar Eichhorn ereilte 
ein jäher Tod infolge Herzichlag2. 
Ußberg. PBürgermeifter Louis 

Ziehn legte fein Amt, das er 26 Jahre 
bindurh treu verwaltet hat, franf- 
heitöhalber nieder. IS neuer Bür- 
germeijter ift der Landmwirth Karl 
Ziehn gewählt worden. — Das Ges 
höft des Landwirths Robert Luſche 
ging in Flammen auf. 

Wörlitz. Ein bedauerlicher Un— 
fall ereignete ſich am König Albert— 
Hafen in Dresden. Während des 
Rangirens wurden dem Schiffer Rich— 
ter von hier der rechte Fuß ſowie eine 
Zehe des linken Fußes abgefahren. 
Wolfenbüttel. Auf Schacht 

„Saſcha“ hatte der Rangirer Howalt 
aus Braunſchweig das Unglück, daß 
er beim Wagenzuſammenkoppeln zu 
Falle kam, und ihm ein Rad über das 
rechte Bein ging. Das Bein mußte 
amputirt werden. 
Zorge. Der 72jährige Zimmer— 

mann Drechsler war damit beſchäftigt, 
bei der unteren Maſchinenfabrik einen 
Zaun aufzurichten, al3 plößlich ein ca. 
15 Gentner fchwerer Formenfajten 
umjehlug und dem alten Manne die 
Wade des linfen Beines abjchlug. Der 
Bedauernämwerthe mußte nach der Kli= 
nit zu Göttingen befördert werben. 
Gotha. Der Scheerenfchleifer 

Ferdinand Schmidt au Kleinfahner, 
melcher dort verjchiebener Vergehen fich 
Thuldig gemadht Hatte und bon der 
biefigen Staatsanwaltfchaft ftedbrief- 
li verfolgt murbe, follte auf dem 
Bahnhofe zu Alpersgehofen verhaftet 
werden. Schmidt, jowie deffen Bru- 
der und Frau griffen den Beamten an, 
fodaß diefer Hilfe requiriren mußte. 
Yerdinand Schmidt wurde einftmweilen 
dem Gerichtägefängniß in Erfurt zu= 
geführt. 

Sadjen. 

Dresden. Der in Fabritanten- 
freifen Sachjen’3 mweit befannte fönig- 
lihe Brandverfiherungsinspeftor U. 
D. After ift im Alter von 72 Jahren 
berftorben. — Bermißt mird die 56 
Sahre alte Ehefrau Richter. Sie hat 
ji, nur dürftig bekleidet, Abends aus 
ihrer Wohnung entfernt, ohne daß e3 
bisher gelungen märe, irgend melchen 
Anhalt für ihren Verbleib zu erhalten. 
— In Blafewit hat fich ein Schaffner 
der Dresdener Straßenbahn, Namens 
Auguft, das Leben genommen. 
Döbeln Dem Bädergehilfen 

Arno Liste wurde für Rettung aus 
Lebensgefahr die Rettungsmebaille 
verliehen. — Bürgerfchul = Oberlehrer 
Adolf Wagner feierte jein 4Ojähriges 
Amtsjubilaum. — ZTödtlich verunglüdt 
ift der 38 Jahre alte Mafchinift Riffe 
im Dampffägewerf von Ernit Sees 
mald im benachbarten Maften. Er 
fam mährend des Betriebe der 
Dampfmaſchine in's Schmungrad, 
wurde mit herumgeſchleudert und auf 
der Stelle getödtet. 
Leipzig. Der Weinhändler 

Page von hier wollte mit einem leich— 

— Benshdi 
Scheuer bes dwir 
der, in einern Nebengäßchen ‚ver. Hep= 
penheimer. Straße, Feuer aus, das jo 
tafch um fi) griff, daß innerhalb zivei 
Stunden fünf Scheuern, einLagerhaug 
und vier Wohnhäufer ein Raub der 
Ylammen wurden. 
Gießen. Dem Sergeanten Reit 

in der 10. Compagnie des Anfanterie- 
Regiments Kaifer Wilhelm II. wurde 
ala beiten Schügen unter den Inter: 
offizieren bes 18. Armeecorp3 von 
dem Kaifer eine goldene Uhr mit ent- 
Tprechender nfchrift verliehen. 

Bayern. 

München. 
desLandtages ertheilte ſeine prinzipielle 
Zuſtimmung zu der Einverleibung von 
Thalkirchen und Laim in München.— 
Der Pfründner Wach wurde von dem 
Pfründner Lindl im Heilig-Geiſt-Spi— 
tal ſo ſchwer mißhandelt, daß er ſtarb. 
Burghauſen. Im Hauſe des 

Herrn Privatiers K. Speth, des ehe— 
maligen Beſitzers der Pulvermühle in 
Marienberg, brach ein Kaminbrand 
aus. Herr Speth bemerkte den Brand 
und gerieth derart in Schrecken, daß er 
vom Herzſchlage gerührt leblos zu Bo— 
den ſtürzte. Vor etlichen Jahren hat 
deſſen Sohn durch eine Exploſion in 
der Pulvermühle fein Leben einge- 
büßt. 
Eggenfelden CErhängt hat 

jih im benachbarten Schernegg der 
Söldner YohannEdereder am Stiegen- 
geländer, nachdem er vorher feine rau 
mit dem Kinde dapongejagt und mit 
dem Meiler bevroht hatte. 
Mannheim. Bor einigen Ta- 

gen jtieß Nachts auf der Nedarauer 
Straße der Frifeur Auguft Zaier von 
bier infolge des herrfchenden Nebels 
mit feinem PBeloziped gegen einen 
Grenzitein und ftürzte ab. Der Un 
glückliche erlitt eine fchmere Schäbel- 
fpaltung. Er wurde von dem Eolle- 
gen, der fich in feiner Begleitung be- 
fand, nah Mannheim verbradt. We— 
nige Tage darauf ift Zaier von feinen 
Leiden Durch den Tod erlöft worden. 
Mosbadh. Auf dem hiefigen 

Bahnhof gerieth der 26jährige, verhei- 
rathete Bahnarbeiter %. G. Hempfling 
unter einen Güterzug. Hempfling jtarb 
auf dem Transport nach dem Frans 
fenhaus. 
Ruhbmannzsfelden In 

Schreindorf fpielte der 16 Jahre alte 
Hirtbube Peter Mächlbauer mit einem 
Ssagdgemwehr, das nach feiner Meinung 
nicht geladen war. Plöglich frachte ein 
Schuß und der eben des Weges kom— 
mende 41 Yahre alte Dienftinechtlang 
ftürzte tödtlic getroffen zufammen. 
Die ganze Ladung mar ihm in den 
Kopf gegangen, jo daß der Tod fofort 
eintrat. Der Hirtbube ftellte fich fofort 
der Gendarmerie. 
Shmwabad. Xn dem MWirth- 

Thaftsanmwejen „zum Walfifh“ brach 
Teuer aus, dem Vorder- und Rücdge- 
bäude zum Opfer fielen. E3 liegt 
Bandftiftung vor. 
Tegernfee m benachbarten 

Drte Rottach brannte da3 Gemächd- 
haus der Villa des Grafen Hentel- 
Donnersmart total nieder. — Ebenfo 
wurde da3 Kirfchner-Anmefen einRaub 
der Flammen. 
MWafferburg Xn der Nähe 

des Meiler3 Kikberg wurde verBauer3- 
ten Geſchirr, auf welchem noch die | fohn Hermengild Steinberger, ein 
Dpernfänger Moerd, Greder und 
ride nebjt dem Kutfcher faßen, von 
der Hainjtraße nad) der Pfaffendor= 
ferftraße fahren. Auf dem Fleifcher- 
plag gingen die Pferde durch und der 
Magen fiel um, mobei die Infaffen 
des Wagens berausgejchleudert wur— 
den. Der Sänger Moer3 und der 
Kutſcher erhielten nur leichte Verleß- 
ungen. Schlimmer erging e8 den 
Sängern Greder und Fride und dem 
Meinhändler Page, die erhebliche Ver- 
ftaucjfungen erlitten haben. Die 
Pferde konnten erft in 2.-Gohlis auf- 
gehalten werben. 
Mertmwib. meiner Scheune 

des Gutäbefiterd Paul Kaften brach 
euer aus, das bald auf die übrigen 
Gebäude überfprang. Das Geitenge- 
bäude des Gutsbeſitzers Jentzſch fing 

Feuer und wurde gänzlich eingeäſchert. 
Sämmtliche Gebäude und alles Mobi— 
liar des Kaſten'ſchen Gutes verbrann— 
te n. 
Ober =» Hermöddorf. Ein 

rafcher Tod ereilte bier im Gajthofe, 
der al3 Sammelpunft für die Theil- 
nehmer an einer ‘$agd beitimmt war, 
den Gutäsbefiger Pfügner aus Hammer 
bei Zauderoda; während diejer eine 
Stärfung zu ficd nahm, fiel er plöglih 
bon einem Herzichlage betroffen um 
und war fofort tobt. 
Schönbach i. V. Die 2ljährige 

Gutsbeſitzerstochter Schreiber iſt von 
ihrem Geliebten nach kurzem Wort— 
wechſel durch einen Revolverſchuß ge— 
tödtet worden. Darauf richtete der 
junge Mann die Mordwaffe auf ſich 
und verletzte ſich ſchwer. — Zwei Ehe— 
paare feierten hier die goldene Hoch— 
zeit, nämlich Ortsrichter Güttler und 
Tiſchlermeiſter Hauptmann mit ihren 
Ehefrauen. Beide Jubelpaare erhiel— 
ten Ehrenbibeln. — Erhängt hat ſich 
der 87 Jahre alte, penſionirte Stra— 
ßenwärter Haberkorn aus Lebensüber⸗ 
druß. 

Sebnitz. Die drei Webermeiſter 
Karl Ernſt Ellmer, Guſtav Herm. 
Fengler und Carl Eduard Richter, ſo— 
wie der frühere Webwaarenfabrikant, 
jetzige Privatier Carl Gottlieb Döring 
begingen das 50jährige Bürgerjubi— 
läum. Sämmitliche Jubilare wurden 
durch die Stadtvertretung mittels Zu— 
ſchriften beglückwünſcht. 

Heſſen-Darmſtadt. 

Darmftadt. Auf dem Ludwigs— 
bahnhof wurde der Güterbodenarbei⸗ 
ter Stork beim Ueberſchreiten des Ge— 

rſch we ür das 

überfahren 

gutmüthiger, etwas beſchränkter Bur— 
ſche, ermordet und beraubt aufgefun— 
den. Als der That dringend verdäch— 
tig wurde der Dienſtknecht Edmund 
Däſchingen aus Waſſerburg verhaftet. 

Württemberg. 

Allmendingen. Dieſer Tage 
fiel der circa 14jährige Cementarbeiter 
M. Ziehr, Sohn des Sägers Ziehr da— 
hier, in der Schwenk'ſchen Fabrik beim 
Faſſen des Cements in die Mehlmaſ— 
ſen und erſtickte. 

Der Finanzausſchuß 

her Zeitung“ ——— 
Dietlingen. Unterlehrer Götze, 

ein wegen ſeiner muſikaliſchen Bega— 
bung allſeits gerne geſehener Mann, 
wurde in Unterſuchungshaft genom— 
men, weil er ſich an einem Verbrechen 
wider das keimende Leben betheiligt 
haben ſoll. Das betreffende Mäd— 
chen iſt vor wenigen Tagen in der Kli— 
nik in Heidelberg an den Folgen ver— 
ſtorben. 
Donaueſchingen. Der Groß— 

herzog hat den Profeſſor Karl Schütz 
am hieſigen Proghmnaſium wegen vor—⸗ 
gerückten Alters und leidender Geſund— 
heit in den Ruheſtand verſetzt. — 
Durch Feuer wurde das Haus des 
Straßenwarts Th.Rohrer eingeäjchert. 
Der Dacdjtuhl des angebauten Haufe 
des Taglöhners PB. Geier wurde jtarf 
befhädigt. Man vermuthet Branditif- 
tung. 
Yreiburg Die Straffammer 

verurtheilte einen Heirathsjchwindler, 
den 35jährigen Anwaltsgehilfen E. 
Mäder aus Aſelfingen (A. Bonndorf), 
zu 2 Jahren Zuchthaus und 600 ME. 
Gelditrafe. 
Nitlashbaufen. Mehrere junge 

Burfchen mollten ihren Kameraden 
MWeimer, der im Wagenbucher Hof ar- 
beitete und alle Abend nah Haufe 
tehrte, „erfchreden“. Als Geijter mit 
meißen Leintüchern behangen, lauer- 
ten fie ihm auf, aber der verjtand me- 
nig Spaß und ging gegen die Geijter 
por. 3 entitand eine Rauferei, bei 
welher Weimer einen fo heftigen 
Schlag auf den Kopf befam, daß er 
in’3 Spital nah Wertheim verbracht 
werben mußte. Er liegt hoffnungslos 
nieder. 4 

Dffenburg MMegen Betrugs 
erhielt die 22jährige Magd Barbara 
leig von Mönchweiler 14 Jahre Ge= 
fangniß. Sie hatte bei Gefchäftsleu- 
ten in Triberg, St. Georgen, Schön- 
wald, Furtwangen und Gutach unter 
falfchen Borfpiegelungen Waaren er: 
Ihmwindelt. Im Mai mar fie erft aus 
dem Gefängniß in Bruchfal entlaffen 
worden, mo fie eine Gmonatliche Strafe 
berbüßte. — Die Mutter des Kindes, 
das fürzlih hier im Mühlbach todt 
aufgefunden wurde, ift nun entbdedt. 
E3 ift die 2Ojährige Yabrifarbeiterin 
Frieda Kraft von Sulzbad). 

forz3bei m. Einen Selbft- 
morbdverfuch machte der ledige Bijou- 
tier Hurft, indem er fi in die Nagold 
ftürte; er wurde von Paffanten geret- 
tet und in’3 Spital verbracht. 
Raftatt. Xn der hiefigen Wag- 

gonfabrif wurde der 21jährige Tag- 
löhner %. Herrmann aus Niederbühl 
an einer Bohrmafchine von der Trans- 
mijlion erfaßt, dabei wurde der linke 
Urm um dieWelle gezogen und mehrere 
Male gebrochen. 
Rohrbad. Feitgenommen wurde 

Landmwirth Bauer, der fürzlich in da3 
Efien feiner Familie eine Schachtel 
Schmwefelhölzer geworfen hatte. Seine 
That, zu der ihn mißliche Familien- 
verhältniffe veranlaßten, wurde noch 
bor dem Genuß der Speifen entbedt. 

Rheinpfalz. 

Speier. UBS eine Sagdgefell- 
I&haft den Bahnübergang bei Hehheim 
paffirte, ging dem bei der Gefellichaft 
befindlichen Jäger Seyfried aus Heu- 
helheim das Gewehr lod. Der Kut- 
Tcher wurde durch den Schuß getroffen 
und war fofort tobt. Geyfried wurde 
verhaftet. 
Frankweiler. Zwiſchen Al— 

bersweiler und Frankweiler wurde der 
Sattler Ludwig Becker von Frankwei— 
ler auf der Straße todt aufgefunden. 
Nach den conſtatirten Verletzungen iſt 
er von einem im raſcheſten Tempo da— 
herfahrendenRadler mit ſolcher Wucht 
umgerannt worden, daß er ſofort den 
Geiſt aufgab. Der Thäter iſt unbe— 
kannt. 
Kaiſerslautern. Lieute⸗ 

Eberdingens. Fried. Rentſch- nant Richard Moſchel vom 18. baheri— 
ler, Schreiner von hier, über deſſen 
Vermögen der Conkurs ausgebrochen 
iſt, hat ſich heimlicherweiſe von Hauſe 
entfernt. Man vermuthet, daß er auf 
dem Wege nach Amerika ſei. 
Göppingen. In einem Arbeits— 

zimmer des Fabrikgebäudes von Ge— 
brüder Märklin brach Feuer aus, das, 
wie es ſcheint, durch eine nicht ganz 
gelöſchte Lampe entſtand und nach ein— 
ſtündiger Arbeit bewältigt werden 
konnte. 
Ludwigsburg. Der aus Holz— 

hauſen gebürtige Ulane Götz vom hie— 
ſigen Ulanenregiment wurde zwiſchen 
Benningen und Ludwezsburg an ſeiner 
Säbelkoppel an einem Baume erhängt 
aufgefunden. Der Beweggrund der 
That ſoll Furcht vor einer ſchweren 
Strafe geweſen ſein, die er wegen Ver— 
gehens gegen das Eigenthum ſeiner 
Kameraden zu erwarten hatte. — Ber 
giftet Hat jich in ihrem Wohnungsmwa- 
gen die 28 Jahre alte Roja Leilich. Die 
BVerlebte war die ledige Schweiter des 
zur Zeit bier Vorftellungen gebenden 
Muſeumsbeſitzers Leilich. 
Niedernhall. Wegen ſtarken 

Umſichgreifens der Diphtherie mußten 
die Schulen geſchloſſen werden. — Auf 
der hieſigen Brücke wurde der 25Jahre 
alte, ledige Bauer Creyaufmüller von 
Criſpenhofen bewußtlos mit einem 
Stich in der Bruſt, der Herz und 
Lunge verletzt hatte, aufgefunden. Der 
Verletzte, ein ruhiger und ſtiller jun— 
ger Mann, iſt geſtorben, ohne über ſei— 
nen Mörder Angaben machen zu kön— 
nen. 
Weſthauſen. Die 13jährige 

Tochter de8 Schuhmaderd Demarf 
aus Reichenbach begab fich zur Schule 
bierher und mußte den durch eine Bar 
tiere gejchloffenen Bahnübergang paj- 
firen. Während fie ihr Augenmerf auf 
den in hiefiger Station ftehenden Gü- 
terzug lentte, braufte ber verfjpätete 
Schnellzug heran und verftümmelte 
das unglüdlicde Mädchen auf grauen- 
fte Weile. ee 
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Then Infanterie-Regiment hat Selbit- 
mord begangen. 
Landau. Der Bremjer Krum— 

bach fchaute während des Rangirens 
zur Ihüre des Padmagens hinaus; 
durch einen fräftigen Rud fam die 
Ihüre, die fih Hin- und herfchieben 
läßt, in’3 Rollen und drüdte den Kopf 
des Krumbach buchftäblich zufammen. 
Der Tod trat jofort ein. 
Neuftadt. Auf PBeranlaffung 

de3 GStaatdanmwaltee in Tübingen 
wurde die Haushälterin Gih megen 
Gattenmorde3 verhaftet. Sie hat be= 
reit3 die That eingeitanden. 

Elfaß - Lothringen. 

Straßburg. Durd den elef- 
trifhen Strom getödtet murbe der 22 
Sabre alte Arbeiter Zisler, ala er an 
einem Kabel der Transformations— 
faule auf dem Neuen Markt eine Re- 
paratur vornahbm. Tisler Hatte bei 
Vornahme der Reparatur unterlaffen, 
Gummihandichuhe anzuziehen. 
Forbacd. Bon dem bier garnifo- 

nirenden Trainbataillon No. 16 find 
in diefen Tagen 183 Pferde al3 der 
Rogkrantheit verdächtig getödtet mor= 
den. Wie fich jegt beraußsgeftellt, ift 
fein einziges diejer Thiere thatfächlich 
mit der Roßfrantheit behaftet gemeien. 
Die Pferdeleichen find für 20 Marf 
pro Stüd verfauft worden. 

Medlenburg. 

Schmerin. Rad) langem Leiden 
ftarb der Dbergeometer a. D. Rie- 
mann. 
Barhim. Einen grauenvollen 

Selbjtmord verübte in dem benachbar— 
ten Barfom der dortige Häusler 
Priegsmann, der früher als Schlädhter 
in Barhim wohnte. Priegsmann hat 
fi in raffinirter Weife gleichzeitig er- 
hängt und erfhoflen. Wie aus der 
Lage, in der dieLeiche gefunden wurde, 
herdorgeht, hat der Unglückliche fi 
aͤuf einen Stuhl geſtellt, ſich 

finge um den Hals gelegt und fich 
m mit-einer Piftole, die er mit — 

ic bie 
Sch 
dann 

chen bon Getreide beichäftigt und 
zwar mittels derDampfdreichmafdine. 
Der Hofgänger Paul Martens, Sohn 
eined biejigen Arbeiter, war bei ber 
Mafchine thätig. Der junge Menich 
gerieth in die Mafchine, welche ihm 
das linfe Bein abriß. Im biefigen 
Krantenhaufe, wohin Marten3 ge- 
bracht worden mar, erlag er der qräp- 
lichen Verletzung. 

Oldenburg. 

Budjadingen. Der ſehr große 
Bauernhof des Pächters Wettermann 
iſt abgebrannt. 10 Pferde, 40 Stück 
Hornvieh und viele Schweine, auch 
große Erntevorräthe wurden ein Raub 
der Flammen. Nur wenig iſt gerettet, 
der Schaden groß. 
Jaſſensdorf. An der Drei: 

majchine wurde dem Halbhufner An= 
derjen die rechte Hand, mit der er in’3 
Getriebe gefommen mar, vollftändig 
zermalmt. Der Arm mußte bis zum 
Ellbogen amputirt werben. 

Yreie Städte. 

Hamburg. Der Schiffsrheder 
Hana Spiefen in Blantenefe, ein meit 
und breit befannter angejehenerMann, 
der auch zahlreiche Ehrenämter in der 
Gemeinde inne hatte, ift im 72. Le— 
bengjahre gejtorben. — Die Wittive 
Iherefe Natdufiuß wurde in der Hanı= 
burger Straße im Vorort Barmb.i 
bon einem Motorwagen der Straßen 
bahn überfahren und fofort getöbtet. 
Der Unglüdlichen war der Kopf pom 
Rumpfe getrennt. — Unter der fchme- 
ren Befchuldigung der Fäallhung von 
Sparkaffenbüchern wurde der Schuß- 
mann Nozet in Unterfuchungshaft ge= 
nommen. — Der achtjährige Knabe 
Mar Lewend wurde in der Langen= 
ftraße in St. Pauli von einem fcheu 
gewordenen Dchlen förmlich aufge= 
fpießt. In hoffnungslofem Zuftande 
bradte man den Knaben nad) dem 
Krantenhaufe. 
Bremen Der Fildhdampfer 

„Eide Sieb3” au3 Bremerhaven colli= 
dirte mit dem Schooner „Ero3*”. Die> 
fer ift gefunfen. Der Capitän und ein 
Mann vom „Eros“ find ertrunfen, 
drei Mann find gerettet. 

Schweiz. 

Augſt. Der 12jährige Fritz Gei— 
ger von hier wurde beim Holzfällen 
von einer fallenden Buche derart ge— 
troffen, daß nach einigen Minuten der 
Tod eintrat. 
Bleienbach. Die an Fallſucht 

leidende Wittwe Dennler fiel mit einer 
Lampe in der Hand mitten im Zimmer 
zu Boden. Die Lampe zerbrach, die 
Kleider fingen Feuer. Als auf den 
Ruf ihres acht Jahre alten Knaben, 
der allein zu Hauſe war, Hilfe erſchien, 
hatte die Unglückliche bereits gräßliche 
Brandwunden erlitten. 
Gößikon-Zumikon. Hier 

brannte das Oekonomiegebäude des 
Ed. Hardmeyer bis auf das zweite 
Stockwerk ab. Die Eheleute Hard— 
meyer hatten ſich an genanntem Tage 
nach Zürich auf den Martinimarkt be— 
geben und mußten bei ihrer Rückkehr 
ihr Heimweſen in Aſche vorfinden. 
Matten. Frau Dietrich mußte 

nach Bern transportirt werden wegen 
einer Blutvergiftung, während ihr 
Gatte infolge der Aufregung einen 
Schlaganfall erlitt; zwölf Tage ſpäter 
ſtarben beide Ehegatten. 
Stettfurt. Der Schmied Lüthi 

iſt verunglückt. Mit zwei Bekannten 
auf der Heimfahrt vom Markte in 
Wyl begriffen, wurde Lüthi vom vor— 
geſpannten Pferd auf die Bruſt ge— 
ſchlagen. Wenn auch der Getroffene 
anfänglich ſelbſt ſich nicht viel daraus 
machte, mußte doch bald ärztliche Hilfe 
in Anſpruch genommen werden, und 
auf der Fahrt nach dem Spital ver— 
ſchied der Verunglückte. 

Defterreih- Ungarn. 

Wien. Der ehemalige Zuder- 
bäder Herr Valentin Menfchel, Bür- 
ger und Haudbefiter, VI., Gumpen- 
dorferftraße No. 93, feierte mit feiner 
Gattin Anna das feltene Feit feines 
6Ojährigen Hochzeitätaged. — Einem 
Herzichlag ift der Naturfänger Carl 
Kandl, recte Krifandl erlegen. — In 
einem im Erdgefchoß gelegenen Schul- 
zimmer der jtäbtifchen Knabenfchule 
in Währing, Schopenheuerftraße No. 
16, hat fich der 3Yjährige Schuldiener 
Sacob Golfer mit feinem Halötuche an 
der Thürklinke erhängt. — Der Buch— 
halter Theodor Lorber, VII. Neuſtift⸗ 
gaſſe No. 101, hat ſich erſchoſſen. — 
Der Realſchüler Hugo Steinbuch, der 
bei einem Gymnaſial-Profeſſor in 
der Wallgaſſe No. 26 wohnte, hat ſich 
erſchoſſen. — Die 19jährige Magd 
Marie Rempfer, Mariahilferſtraße 
No. 156 bedienſtet, wurde todt in 
ihrem Bette aufgefunden. Das Mäd— 
chen hatte Gift, allem Anſcheine nach 
Arſenik genommen, und ſo ihren Tod 
herbeigeführt. — Der 32jährige Gaſt— 
wirth Franz Schindler, zu Pflaum in 
Preußiſch-Schleſien geboren, verhei— 
rathet, J. ElizabethitraßeNo. 4 wohn= 
haft, hat fich erfchoffen. — Im Maga= 
zin des Obfthändler® Emil Mignoz, 
Mapleinsdorferjtraße No. 45, hat ein 
Brand gemwüthet. Der Schaden be- 
trägt 4000 Gulden. 
Breitenfee Die öfter.ame- 

rifanifche Gummifabrit ift faft ganz 
durch euer zerjtört morben; der 
Schaden beträgt 150,000 Gwfben. 
Wiener - Neuftadt Der 

Habritant Rudolph Pod Edler v. 
Frauenkirch hat fich in dem Lufthaufe 
feines Gartens erfchoffen. 
Hinterbädl. Das greife Ehe- 

paar Wait feierte die goldene Hochzeit. 

Luremburg. 

Rodingen. Auf hiefiger Ufine 
fand eine Erplofion des Hochofens Nr. 
2 ftatt, bei welcher mehrere Arbeiter 
verunglüdten. Der ledige Edmond 
Bodeur, 33 Jahre alt, gebürtig aus 
Spa, blieb jofort tobt; der 18jährige 

mit — | P. Rehlinger aus Linger und der 37= 



Modifdie Heuheiten. 

Bälle und Tanzaefellichaften find 
die Winterfreuben der Jugend und da— 
ber find auch die vielen reizpollen Neu- 
heiten im Gebiete der Balltoiletten be- 

flimmt. Die Toiletten aus Gage, 

Tüll, Spitzen u. ſ. w. erfcheinen von 
duftigſter Friſche. Die Taillen ſind 
an dem Ausſchnitt oft übereinſtimmend 
mit dem Rock von Rüſchen, Tülldrape⸗ 
rien, Schlingen aus ſchmalem Band, 
flachen Blumen, Roſetten, Kräuschen, 
Volants, Pelzſtreifen u. dergl. umge— 
ben. Anſtatt des Aermels hat man oft 
nur eine Spange, die entweder mit der 
Umrandung des Ausſchnittes überein— 
ſtimmt oder aus Tüll, Gaze, Band u. 
dergl. gebildet wird. An der linken 
Schulter wird häufig ein Blumenar— 
rangement befeſtigt, das als lange, loſe 
Ranke herunterfällt. Iſt der Aus— 
ſchnitt mit Blumen umrandet, ſo er— 
ſetzt man das Schulterbouquet durch 
eine lange, im Ton paſſende Band— 
ſchleife oder durch eine Roſette aus 
ſchmalem, ſchwarzen Sammetband, 
von der zahlreiche, verſchieden lange 
Schlingen herabfallen. Sehr beliebt 
iſt es auch, die Gazepliſſes, Spitzenvo— 
lants, Rüſchen u. ſ. w. mit einzelnen, 
kleinen Blüthen und Blumenblättchen 
zu benähen oder die Blüthen loſe über 
den Rock zu ſtreuen. Die Blüthen 
müſſen dazu flach und weich ſein. Bei 
größeren Blumen, wie Roſen, Mohn, 
Chryſanthemen u. ſ. w. hilft man ſich 

mit Malerei und Gazeapplikation 
und vervollſtändigt die Blumen nur 
durch einzelne, loſe Blätter und Blü— 
then. 

Die Gürtel, die ebenſo oft breit wie 
auch ganz ſchmal gewählt werden, ſind 
häufig an der einen Seite mit einer 
kurzen, flotten Schleife aus breitem 
Band geſchloſſen, deren Enden Fran— 
ſen eingeknüpft ſind. Sehr beliebt ſind 
auch lange, hinten geſchloſſene Gaze— 
ſchärpen, deren ziemlich breite, bis zum 
Rockſaum herabfallende Enden mit 
Säumen, Einſätzen, Pliſſes u. a. m. 
verziert ſind. Daneben hat man hüb— 
ſche Gürtel aus Gold und Silberbro— 
kat, Perlen, Ketten u. ſ. w. 

Nach der neueſten Modelaune wählt 
man die kleinen, mit Stickerei umran— 
deten Balltaſchentücher aus leichter 
Seide in der Farbe der Toilette, Weiß, 
Roſa, Hellblau, Heliotrop, Gelb u. ſ. 
w. Dieſe Farbeneinheit erſtreckt ſich 
auch. auf die Fußbekleidung, in der die 
Strümpfe aus Seide, die Schuhe 
gleichfalls aus Seide oder aus Leder 
beſtehen. Zu Schuhen aus Gold oder 
Silberbrokat, die ebenfalls ſehr modern 
ſind, wählt man jedoch nur weiße Sei— 
denſtrümpfe. 

Vielfach trägt man zu den ausge— 
ſchnittenen Kleidern ein farbiges Hals— 
band, das hinten mit einer Schleife, 
einem Straußmotiv u. ſ. w. geſchloſſen 
iſt. Sehr jugendlich und feſch find 
aber auch Halsbänder aus Perlen, die 
zierliche, geometriſche Formen bilden 
und durch ſehr feine, ſchwarze Schnüre 
verbunden ſind. Sie ſchließen hinten 
mit einer Schleife aus ſchwärzem 
Moireband. Auch kurze, an beiden 
Enden mit Anhängern verfehene Ket= 

ten aus mattem und glänzendem Gold 
find jehr beliebt; fie werben born in- 
einandergefhlungen und fallen frei 
herunter. Nieblich find auch Ketten aus 
Heinen, mit jhwarzer Seide behäfelten 
Ringen mitStahl- und Settperlen ver: 
ziert, die zu langjtieligen Zorgnetten 
pafjend find. ‘ 

Die Fächer haben jet eine mittlere 
Größere und find meift jehr duftig, ob 
fie nun aus Gaze, Spiken oder Seide 
beitehen. Man jchmüdt fie mit Appli- 
tationen, Pailletten, Stidereien und 
felbjtverftändlihe mit Malereien in 
ben immer beliebten Blumen und 
Phantafiemotiven, mit Wattenubil- 
bern, Schmetterlingen, Libellen u. 
a. m. 

Die Ballumhänge werben meift in 
Weiß, auß Cafchmir, glatter oder ze= 
mufterter Seide, Sammet u. f. m. ges 
mählt. Als Befaß dafür gelten Rü- 
ſchen, Pliſſes mit Kräuschen, ſowie 
Bordüren aus Marabu, Strauß- und 
Phantaſiefedern. Außerdem werden 
bie Umhänge verſchnürt, mit Seide 
Chenille und Applikationen beſtickt, be⸗ 
malt, mit Bändchen befräuft u. a. * 

ee er 

reichen Kraufen. Doch bleiben auch vie 
Spitenfharls, fomwie die Shamla aus 
indifcher Seide beliebt. Für ältere 
Damen hat man auch Tücher in Filet- 
arbeit mit farbigem Banddurchzug 
und Taffetfutter, die an Stelle von 
Kapotten, die gänzlich unmodern find, 
getragen werden. 

zn me 2 

2 " Die Ropfsüllen find überaus —— MWolfenftoff ift für das einfkche, ge 
und bejtehen meift aus Seidengaze mit ' fchmadvolle Kle ib, Figur 4, rmenbet, 

deflen feitlih mit Drudtmi pfen zu 
fchließender, hinten in eine brfite Toll- 
falte georbneter Rod unten niehrmals 
mit Schwarzer Seide durchſteppt iſt. 
Die pattenartig ausgejchnittene, eben» 
falls? mit Steppftichreihen verzierte 

| Taille öffnet ſich mit ſchwarz durch— 
ſteppten, weißen Atlasaufſchlägen und 
daranſchließendem, ſchwarzem Sam— 

metkragen über einem Einſatz von ge— 

Spitzen aller Art ſtellen ein großes 
Contingent für die Toilette. Nicht 
allein, daß man dieſe ganz und gar 
nach der Figur gearbeitet aus Spitze 
hat, man garnirt auch Gaze-, Seiden— 
und Sammetkleider mit Spitzenvo— 
lants, mit Spitzentunikas, Applikatio— 
nen und à jour-Einſätzen, füllt die 
Ausſchnitte mit Spitzen und giebt den 
Kleidern oft Spitzenärmel, die nach 
Yyorm gearbeitet find. Das lebtere ıjt F 
beſonders da recht Hübfch, mo der Klei- 
deraugsschnitt tief und die Achjel nur 
f&mal ift. Diefe Anordnung ift aud) 
für Sammetfleider jehr beliebt, die in 
allen Farben getragen werben. Sei— 
denfleider ziert man aud gern mit ei= 
ner Zunifa aus Tül mit point-lace- 
oder Paillettenftiderei, forwie in Filet- 
arbeit mit Franfenabjchluß. Sehr be= 
günftigt ift die YFranje ferner als Be- 
grenzung für Schärpen, Kramatten, 
Bolerojüdchen u. |. m. Die Jädchen 
haben einen außerorbentlich großen 
Erfolg und werben viel mit einem 
breiten, meift abjtechenden Gürtel ver= 
bunden, ber häufig in Querfalten bra= 
pirt iſt. 

Die aus heliotropfarbener, broſchir⸗ 
ter Seide gearbeitete Toilette, Figur 1, 
hat reichen, mit Pailletten durchitreus 
ten PBaflementriebefat, der vorn auf 
ber glatten Taille eine Borbüre mit 
daranjchließenden Epauletten, einen 
Gürtel, Stehlragen und Manfchetten 
bildet. Der Rod ift hinten mit einem 
Zunifatheil mit breiter Doppelfalte ge= 

arbeitet. Das niedliche Toquehütchen 
mit fehwarzem, perlgejtidten Sammet= 
fopf ift mit heliotropfarbenen Band» 
fchleifen und Straußfedern verziert. 

Sehr hübfch ift die auf paftell- 
blauem Taffet gearbeitete Blufe aus 
paftellrofafarbenem Geidenftoff, Figur 
2, deren PBafje aus gezogenen Geiben 
ftreifen und theils gehäfelten, theils im 
Spipenftid ausgeführten Einſätzen 
bon gleichfarbiger Kordonnettfeide ei- 
nen hübfchen?yarbeneffett herborbringt; 
die Baffe ift mit den Blujentheilen 
durch Kreugnahtftiche verbunden. Den 
Stehfragen dedt ein Hinten in einer 
Schleife endendes rofa Geibenband, 
Mit Picotbörtchen befette Manfchet- 
tentheile, die durch Kreugnahtftiche an 
gezogenen Seibenjtreifen befejtigt find, 
begrenzen die Aermel. Die Taille um 
Ihließt ein feitlic” mit einer Schleife 
geihmüdter Bandgürtel. 

Das geſchmackvolle Coſtüm aus au— 
tomobilfarbenem Tuch, Figur Z, iſt 
auf gleichfarbigem Taffet gearbeitet 
(wofür auch Satin oder Serge ver— 
wendet werden kann) und auf der Tu— 
nika, dem kurzen Paletot und den Aer— 
meln mit mehrmals 
Tuchſtreifen garnirt, die an der Tunika 
dem ausgebogten Rand entſprechend 
geſchnitten ſind. Der hochſtehende Kra— 
gen iſt innen mit Chinchillapelz beklei— 
det, außen in gleicher Weiſe wie die 

met. 

durchfteppten- 

! faltetem, meißem Atlas. Außerdem 
ſchmücken die Vorvertheile weiße, mit 
Gold verzierte Emaillefnöpfe, 
tleine aufgejegte Tafchenpatten. 
Thmwarzen Filzhut garnirt eine 

Schleife geordnete und durch 
eine Stahlagraffe zufammengehaltene 

' Edarpe aus lila fhwarz carrirter | 
| Seide. 
berfuch® verbollftändigt den Anzug. 
Reihe Stiderei und Applikation 

aus mattglängender Seide zieren Das | 
elegante Cape aus jchwarzem Belours | 
du Nord, 
maffirter 
Aitrachan befegt ift. 

igur 5, daß mit heller da= 

born. Das Cape hat einen ftarf ge- 
Ichmweiften, innen mit Ajtrachan beflei- 
deten Sturmfragen und gleiche, trian= 
gelfürmige Auffchläge. Sehr apart tft 
der runde Hut aus filbergrauem Filz 
mit ſchwarzer Sammetkrempe, der 
reich mit ſchönen, elfenbeinfarbenen 
Straußfedern garnirt iſt. Unterhalb 
der Krempe ſind ein paar Knoten aus 
elfenbeinfarbenem Atlasband ange— 
bracht. 
— —— — — — — 

Rettungskragen. 

Erfindungen auf dem Gebiete des 
Rettungsweſens verdienen die Beach— 
tung weiteſter Kreiſe. In letzter Zeit 
haben die Schwimmapparate für 
Schiffbrüchige durch einen neuartigen 
Rettungskragen des Belgiers Hubert 
de Wilde einen ſchätzenswerthen Zu— 
wachs erfahren. Mit den bisher meiſt 
gebräuchlichen Schwimmgürteln ver— 
glichen, weiſt dieſer Kragen recht er— 

hebliche Vorzüge auf. Wie aus nach— 
ſtehender Abbildung erſichtlich, ſtellt er 

ſich als ein breiter Korkring dar, deſſen 
| beive Hälften durch ein feberndes 
Scharnier beftändig gefchloffen anein- 
andergebalten werben. Dem Schar: 

Rettungdfragen. 

nier gegenüber befindet fich eine Deff- 
nung, durch die fih Hals oder Kopf 
leicht einführen läßt, wenn man mit- 
tels der beiden ſeitwärts von ber 
Oeffnung angebrachten ſtarken Griffe 
die zwei Hälften des Rings voneinan— 
der entfernt. Läßt man die Griffe 
los, ſo ſchließt ſich der Ring dank des 
federnden Scharniers automatiſch. 
Durchſchneidet man den Kragen in der 
Richtung ſeines Durchmeſſers, ſo be— 
merkt man, daß er aus etwa 50 Kork⸗ 
ſtücken in Dreiecksform beſteht, deren 
Baſis 12 Centimeter und deren Höhe 
134 Centimeter mißt. Die abgerun— 
dete Spitze der Dreiecke iſt nach innen 
gerichtet, ſodaß der Kragen an ſeiner 
Peripherie eine Dicke von 12 Centime— 
ter beſitzt, während die Dicke an der 
Halsöffnung nur 3 Centimeter be— 
trägt. Durch dieſe Anordnung wird 
es erreicht, daß der Korkring keine der 
Bewegungen des Kopfes und des Hal— 
ſes hindert, durch die nach außen 
wachſende Dicke aber die erforderliche 
Tragkraft erhält. Die einzelnen 
Korkſtücke ſind auf zwei concentriſche, 
gebogene Metallſtangen aufgereiht und 
werden durch dieſe an das Scharnier— 

gelenk angeſchloſſen und auf ihrem 
Platz erhallen. Die Vorzüge, die de 
Wildes Rettungstragen in fich verei- 
nigt, Iaffen fich wie folgt zufammen- 
faffen: Die Tragkraft bes NKragens 
ift eine unveränberliche, beitändig zur 
Verfügung ftehende. Die Größe des 
Kragens ift derart, daß ſie für Jeder— 
mann paßt. Ohne Unterfchieb des Al- 
ter3 oder der Figur. 

Die Anlegung kann in 
außer Wafler augenblidiih ohne 
Ueberlegung' und ohne fremde 
Beihülfe gejchehen. Naje und Mund 
werben unter allen Umjtänden durch 
den Kragen aus dem Wafler gehalten. 
Das Stranden und lUnterfinten des 
Kopfes, wie ed bei Anwendung des 
Schwimmgürtelö leicht eintritt, ift un= 
möglich gemadt. Wenn der Kragen 
einmal umgelegt ift, bleibt er unver- 
rüdt an feiner Stelle, ohne irgend ein 
Körperglied in feiner freien Bewegung 
zu hemmen. Bei den bis jeßt ange- 
ſtelllen Verſuchen bewies fich ber be 
MWilde'fhe NRettungstragen bement- 
fprehend als ein mohlgeeignetes Ret- 
dungsmitiel in Seegefahr. 

— 

und 

— 95 eine 

jomie ı 
Den | 
lila | 

Straußenfeber, jowie eine vorn zur 

Eine lange Boa aus Sil-/ 

eide unterfüttert und mit 
Der hinten jehr 

breite Pelzbejat verjchmälert fich nach | 

Im ve 
| Der ebenänerb der Fübafritanifehen 
Staaten, von denen heute Transvaal 
im Vordergrund des ntereffes fteht, 
ift der Bergbau. Etwa die Hälfte der 
Einnahmen diefer Länder flieft aus 
dem Bergmerföbetriebe, der fich haupt- 
Jählih um Gold und Diamanten, in 
neuefter Zeit erft um Kohlen dreht. 
Seit der Entdedung der großen Dia- 
mantfelder von Kimberley und ganz 

ı eigenartiger Goldlagerftätten am Wit» 
| waterörand ift ein folcher Zufluß von 
Auswanderern aus aller Herren Län 
der erfolgt, daß die eingeboren Boeren 
alle Mühe haben, fich gegen die Leber: 
macht der Ausländer zu Jhügen. Wenn 
man den Reihthum an Gold inTrans= 

; vaal berüdfichtigt, das Jchon 1892 an 
| dritter Stelle unter allen golderzeu= 
| genden Ländern der Erde jtand, Jo 
| nimmt e3 nit Wunder, daß England 
feine Hand auf diefe Schagfammer les 
gen möchte. 

Während zur Goldgewinnung nad 
nd nah Mafchinenfräfte herangezo- 
gen wurden und chemische und eleftri- 
che Verfahren die Ausbeute vermehr- 
ten, blieb die Diamantgewinnung im 

ı MWefentlichen die alte, jeit 1867 ges 
| üübte, mo ber erfte Diamant im Oranje- 
fluß bei Hopetomwn gefunden wurde, 
| nur daß zum Wafchen der Erde in Ieß- 
| ” Zeit Dampfmafchinen benußt wer: 

Gefeffelte Arbeiter. 

Ueber die urfprüngliche Lagerftätte 
ber Diamanten, fowie über ihre Ent- 
widelung ift man noch nicht im Kla= 
ten, nur ſoviel jteht feft, daß er aus! 
Kohlenjtoff befteht, alfo dem Graphit 
und ber Steinkohle verwandt ift. In 
Eid - Afrifa findet man ihn in dem 
fogenannten „Blue Ground“, einem 
blaugrauen Thon, der reichlich mit 
Bruchftüden anderer Mineralien durd- 
fegt ift und fi -in trichterförmigen 
Bodenvertiefungen, die jedenfalls bul- 
fanijchen Urfprunges find, angefam= 
melt hat. Nördlich der Baal findet 
man ihn meift in den Ablagerungen 
der Flüffe (River Diagings), während 
er auf Dutoitftpan und Umgegend 
(Kimberley) in fogenannten Dry Dig: 
gings (trodnen Gruben) gemonnen 
wird. Kimberley liegt nahe der&renze 
des Dranje = Freijtaates in Weit- 
Griqualand. 

Anfangs war die Gewinnung plan= 
los. ndeffen jtellte fich bald die Noth- 
tmwendigfeit heraus, die Rechte eines je- 
den Diamantgräber8 zu umgrenzen. 
Man theilte dazu die Diamantfelder 
in zahlreiche, bisweilen bis in 1500 
Antheile, fogenannte „Claims“; man- 
che diefer „Claims“ wurden noch wei: 

— 

Göpelwerke. 

ter zertheilt. Auf jedem Antheile ar— 
beitete der Beſitzer zunächſt mit Schau—⸗ 
fel und Spitzhacke ſelbſtſtändig, grub 
ſich tiefer und tiefer, bis zu mehreren 
hundert Fuß Tiefe. Der Inhaber ei— 
nes Claims war jedoch verpflichtet, 
rings um die Grube eine 7 Fuß breite 
Fläche unberührt ſtehen zu laſſen, die 
mit einer gleich großen des Nachbars 

einen Erdwall in Höhe des urſprüng— 
lichen Niveaus bildete, der die Verbin— 
dung zwiſchen den Gruben ermöglichte. 
Häufig ſtürzten dieſe oft kirchthurmho— 
hen Erdwälle ein, da ſie unterarbeitet 
waren. Von jedem einzelnen der Löcher 
führt nun eine Reihe von meiſt eiſer— 
nen Kabeln nach dem Rande der 
Grube. Auf Rollen laufen, mit Kuh— 
hautriemen gezogen (entweder durch 
Haſpeln von Menſchenhand oder durch 
Göpel mit Pferden), lederne Eimer die 
Kabel auf und ab. Die aufſteigenden 
Eimer, welche mit der diamanthaltigen 
Erde beladen ſind, werden in Karren 
entleert, die nun die Erde zu den Wä— 
ſchereien führen, wo ſie gewaſchen und 
genau unterſucht wird. Bei größerem 
Betrieb bedient man ſich zur Wäſche—⸗ 
rei maſchineller Einrichtungen. 

Wäſcherei. 

Die mit Erde gefüllten Lowries 
kommen bis an den Förderthurm, wer⸗ 
den in demſelben emporgewunden und 
umgeſtürzt; die Erde wird nach chlin⸗ 
——— Sieben geleitet, kommi 
auf ſogenannte Herde, wo das Wa⸗ 

porſteigen einet üu ſorgfältige 
Unterfuhung, die fich 6iß auf bie Nas 
Tenlöcher, die Zehen, die Obrmufdheln 
etc..erftrecht. Die Arbeiter aber find jo 
raffinirt, daß e8 ihnen gelingt, im 
Hautfältchen, im Haare etc. einen gro> 
Ben Theil der von ihnen beim Graben 
gefundenen Steine beifeite zu bringen. 
Gar manche unferer Damen trägt Dia: 
manten auf der Bruft, die ihre MWanbe> 
tung auf der Erde in einem Kaffern- 
magen begonnen haben. Um ben Ein» 
geborenen das Stehlen von Diamanten 
während der VBaufen der Arbeit zu er- 
Ihmweren, werden ihnen —* 
ſchuhe an die Hände geſchloſſen. Trotz⸗ 
dem blüht der Diamantendiebſtahl. 

Sortirer. 

Die veruntreuten Diamanten wer— 
den nun zunächſt an Landsleute und 
von dieſen an Makler verkauft, die ſie 
ihrerſeits dem Großhändler zugehen 
laſſen. Beſonders große Diamanten er⸗ 
leben einen ganzen Roman, bevor ſie in 
ruhigen Beſitz übergehen. Dieſe Art 
der unredlichen Verhandlung eines 
Theiles der Diamanten, die Möglich— 
keit, ſie trotz genaueſter Zollcontrolle in 
Schäften von Straußenfedern, Kleider— 

— — * 

| ae Zeit der Sreuzzüge hatte ber 
a oder die Zepra in Europa eine 
er] nde Verbreitung erlangt. Sm 
13, und 14. Jahrhundert berichten die 
Stäbtechroniten oft von den Zeprofen- 
bäufern, die in Nord⸗Deutſchland meiſt 
dem hl. Georg geweiht waren. Mit 
dem Ende bes 16. Jahrhunderts ber- 
ſchwand jedoch dieſe Volkskrankheit jo 
gut wie gänzlich aus dem mittleren 
Europa und widerſtand nur noch an 
der Peripherie des Erdtheils im Nor— 
den und Süden der Ausrottung. Auf 
dem Landwege über die ruſſiſcheGrenze 
aus den benachbarten baltiſchen Pro— 
vinzen des Zarenreichs eingeſchleppt, 
iſt jedoch der unheimliche Gaſt vor etwa 
einem Menſchenalter im nordöſtlichen 
Winkel des Deutfchen Reiches wieder 
erſchienen, ohne daß ſein Kommen ſo— 
fort die gehörige Aufmerkſamkeit erregt 
hätte. Memeler und Königsberger 
Aerzte erhoben zuerſt ihre mahnende 
Stimme. Auf dem internationalen 
Congreß der Hauptärzte von. 1892 er⸗ 
ſtattete der Hamburger Arzt Arning 
eingehenden Bericht über das Vorkom— 
men von Lepra im Kreife Memel. 
Größere Aufmerkfamteit erregte 1893 

falten, hohlen Haden von Schuhen etc. 
ungejehen nach Europa befördern zu 
fönnen, macht jede genaue Gtatiftit 
über den Ertrag der Diamantminen 
unmöglid. 

1887 beftanden in Südafrika 21 
Actiengeſellſchaften für Diamantenge— 
winnung. Bald darnach wurden dieſe 
durch Bemühung des Hauſes Roth— 

Jſchild zu vier Unternehmungen mit ei— 
nem Geſammtkapitale von 10 Millio— 
nen Pfund Sterling, 1892 zu einer 
einzigen Geſellſchaft zuſammenge— 
ſchmolzen. 

Der größte in Süd-Afrika gefun— 
dene Diamant iſt der 1893 ausgegra—⸗ 
bene „Excelſior“, der in ungeſchliffe— 
nem Zuftande 20,580 Gramm wog 
und etma Wallnußgröße hatte, 

Beſcheidener Wunſch. 
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Alte Jungfer: „Ach, wenn menig- 
 ften3 einmal das Gerücht auffäme, daß 
ich verlobt fei!” 

Unmodern 

+. Das fol ein moderner Roman 
fein?" — „MWeßhalb denn nicht?" — 
„Da fteht ja nicht ’mal, bei melcher 
Modiſtin die Heldin ihre Toilette ma- 
chen läßt!“ 

Gemwiffenzfrage, 

Bauer (beimfector der Univerfität): 
„Sie, verzeih'n ©’, Herr Profeflor, 
mei’ Bub’ hat bis heut’ 8000 Mark 
berftubirt — reicht jeßt deed no’ net 
zum Eramen?“ 

— Neue? Mori, Barvenü- 
gattin: „Denten Sie nur, Commer: 
zienraths geben jegt auch jchon Sou- 
pers zu 200 Gebeden!” Hausfreund: 
„a, die haben Euch Ichon überproßt!“ 

Der Mäpige Doctor: 
„Sie trinten wohl jehr viel Bier?“ 
Braumeifter: „Net amol! Gelegent- 
fh a Glas.” Doctor: „ Was heikt 
gelegentlich?" Braumeifter: „Ra, 
halt alle Biertelftund’.” 

Am Zeihen bes Rades. 
Bater: „Nu, mei Süngelöe, 
habt ihr bt Heut’ in be =, 

m: „Phnfit — tonife Räder.” 
Bater: „Eohmfche Räder? — 
ſchon wieder ã naie Färma!“ 

J— 

Dr. Pindikowski in Memel, der ein 
Verzeichniß der in dieſem Kreiſe an 
der Lepra Verſtorbenen und der dort 
lebenden Ausſätzigen veröffentlichte. 
Im Sabre 1896 bereifte Dr. X. 
Blafhko zum Studium der Epidemie 
das inficirte Gebiet. Im September 
desjelben Jahres begab 1“ Geh. Rath 
Prof. Dr. Koch, die angefehenfte Aus 
torität auf demfyelde der Baktereologie, 
im Auftrage de3 preußifchen Eultus- 
minijter3 dorthin, um die Ausdehnung 
der Seuche feftzuftellen und geeignete 
Mittel zu ihrer Abwehr anzugeben. 
Prof. Dr. Koch jomohl ald auch die 
nad) Berlin einberufene Internationale 
Lepraconferenz von 1897 tamen zu 
dem Schluß, daß das gründlichfte und 
am fchnelliten mirtende Mittel zur 
Unterdrüdung des Uebel die unbe- 
dingte Abfonderung der Leprafranten 
fei, und daß diefe Klolirung am ficher- 
ften nur durch ein unter ärztlicher Leis 
tung ftehendes Lepraheim erzielt wer⸗ 
ben fünne. 

Diefe Forderung der Yachmilfen- 
Ihaft hat ihre Srrältung gefunden in 
ber Errichtung des bei Memel gelege- 
nen Leprafrantenheimd. Ym Norden 
der GStabt, inmitten einer Fichten- 
und Birfenfhonung auf eimer Tyläche 
bon etwa 150 Schritt im Quadrat, er= 

Tagedzimmer. 
hebt fich innerhalb hoch umzäunter 
artenanlagen das Leprafrantenheim, 
deffen Hauptgebäude in drei Wbthei- 
lungen gegliedert ijt: Männerftation, 
Frauenitation und Verwaltung; leh- 
tere fteht mit den beiden anderen Ab- 
theilungen durch Gorridore in Verbin- 
dung. Das Ganze ift ein heller Zie- 
gelbau, deffen mittlerer Theil von ei= 
nem Uhrthürmchen überragt ift, mäh- 
rend die yront des Verwaltungsge- 
bäudes ein im Berliner Kunftge- 
werbemufeum entmorfene® und von 
Dtto Mar in Sgraffito ausgeführ- 
tesGemälde „Chriftus heilt einen Au3- 
fäigen“ gefhmüdt if. Ym Hinter- 
grund ftehen drei ebenfalls aus Zie- 
geln aufgeführte Wirthichaftsgebäude, 

Das Leprafrantenheim ift für acht 
Männer und acht Frauen eingerichtet. 
Beide Stationen meifen, vollfommen 
gleiche Einrichtung auf. Der „Tages- 
raum“ ift ein großes breifenftriges 
Zimmer, in dem fih die Patienten, 
foweit dies ihr Zuftand erlaubt, mit 
Handarbeiten beichäftigen. Inmitten 
diefes Raumes find Tifche und eiferne 
Stühle aufgeftellt; die Dielen find mit 

Krantenzimmer 

Linoleum bebedt. Vom Tagedraum 
leiten vier ZThüren unmittelbar 
in ebenfo viele Krantenzimmer, bon 
denen jedes für die Aufnahme von 
zwei Kranten eingerichtet if. Stühle, 
Nachttifche und Betigejtelle find aus 
Eifen hergeftellt, um beffere Dedinfecz 
tion zu ermöglichen. An den Tages- 
raum ftößt außerdem der Wajchraum, 
an biefen das Badezimmer, In 
ſämmtlichen Krantenräumen find bie 
Mände bis zur Höhe von 2 Meter mit 
einem — von brauner Oel⸗ oder 

ij) —Stunc 
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| ſowe 
Krankenpflege als auch ük —— 

Verwaltung die Aufſicht führt, uud 
das Arbeitszimmer des Arztes (Dr. 
Urbanowicz aus Memel), der 
ſtändig hier ſtationirt iſt, ſondern 
nad Bedarf zur Beſichtigung ber 
Kranten eintrifft. In diefem Zimmer 
befinden fich die für die Behandlung 
ber Kranfen nothiwendigen 
ein Lagerungsgeftel für bie Ts 
fuchung der Batienten, —— 
ſtecke zu Amputationen und ein ⸗ 
rat zur Reincultur der Mitroorganis« _ 
men. Die fchon in Norwegen binficht- 
lich der Bekämpfung der Lepra burch 
die ftrenge Abfonderung der Kranten 
erzielten beträchtlichen Erfolge * 
auch hier ein verhältnißmaßig raſ 
und vor allem gründliches Endergeb⸗ 
niß vorausſehen. 

Eine moderne Mutter 

„Es iſt doch eine Schande, Elſe 
wie zerriſſen die Kinder immer herum⸗ 
laufen!“ 

„Ach, ich iann mich jetzt mit ihnen 
nicht abgeben! Wir haben heute wie⸗ 
der Sitzung im Vereine für Bekleidung 
armer Kinder!“ 

„So! Na, da kannſt du ja unſere 
Kinder gleich mit anmelden!“ 

Münchner Heimweh 

EN 
| —— 

„Es iſt doch ein erhabenes Schau⸗ 
ſpiel ſo ein Sonnenuntergang im Ge- 
birge; Sie ſcheinen mir auch tief er- 
griffen zu fein.“ \ 

„Isa, grad jtubir’ i allemeil, 
mohl für a Bgzi tagt grad mei Kalbe 

| baren frißt im Gternederbräu das 
hoam.“ —* 

Yudh ein Trintgelb 

all 

Arzt: „Was hab’ ich zu zahlen, Kell: 
ner?” 

Kellner: „Eine Mark!” 
Arzt (in fein Portemonnaie fehend, 

für fi): „Donnermwetter, jest hab’ 
nur mehr eine Marf, und 
bo ein Trinkgeld geben... Na... 

| (zum Kellner) laflen Sie ’mal Ihren 
Puls fühlen!.... Ganz normall... 
Ihre Zunge! ... Auch Alles in Drbs 

ınung!... RBollfommen gelunbl... 
' &o, für die Confultation haben Be. 
nicht3 zu zahlen — das iſt Ihr rin = 
geld!” RR 

Aus der Rinderftube 

Elächen (ein großes Küchenm 
der Hand haltend): „Sieh’ nur, Mama, 
fon mieber gibt man nicht At auf 
mich!“ — 

— Bei den Kannibelen 
Touriſt (ſeufzend): „Ach, dieſe verfen- 
gende Hige!“ Häuptling: „Berubig: 
| Dich, morgen fommft Du aufs Eis!” 

— Ymmerfadmann. „Bann 
haben Sie Ihre Frau heimgeführt?"— 
Bergfrarler: „Vor vierWocen wurben 
wir Beide angefeilt.“ a 

Lehrer: „Wopon kommt bad W 
Concurs her?“ Schüler: „Bon 
Eoncurrenz.” — 
— Guter Vorwand, 

(zur Köchin): „Die Kellner da 
anz ermüdete Arme, geben 
do großen Portionen? 

ulbig 

der Küche 



Yız ich mich vor einigen Jahren zu 
naturmwiflenichaftlichen Zmweden in dem 

toweftlichen Theile der Iransvaal- 
publif aufhielt, war ich häufig ges 

zwungen, tagelange Reifen in dem aus- 
ur bnten Grenzbezirf zu machen, ber 
& N mifegen Rhodeſia und dem Elands⸗ 
"river erftredt. Ich reifte meiftens al- 

lein, auf einem jener tleinen, jhmäd)- 
tigen, aber ungemein ausdauernben 

Mferbe, deren fich die Boeren auf ih- 
ren Jagden und Striegszügen zu bes 
bienen pflegen. 

Sch hatte da8 Land und die Leute 
bald lieb gewonnen. Der Blid über 
das endlofe, mit einem dichten, dunfel- 
grünen Grasteppich belegte „Veldt“, 
das nur meit hinten am Horizont in 
den verſchwommenen Schatten ber 
Sandriverberge ein Ende fand, meitete 
mir das Herz. Am Abend pflegte ich, 
tvenn e8 möglich war, in einer der ein- 
jamen Boerenwerws einzufehren, Die 
in meilenweiten Abjtänden von einan= 
der lagen und die erhabene Stille bes 
„DVeldtes” mehr zu betonen al3 zu uns 
terbrechen fchienen, zumeilen mar id) 
auch gezivungen, unter einem Strauch 
in einer Geländemulde für die Nacht 
flüchtigen Unterfchlupf zu fuchen. 

Eines Tages hatte ich, mie das häu= 
fig vorfam, die Wegrichtung verloren. 
Unter gewöhnlichen Umftänden hatte 
das nichts VBedenkliches, denn ich war 
längjt jedes Weges und Gteges ent— 
mwöhnt. An diefem Tage aber war id) 
nicht ohne Beforgniß, da der Abend 
jchon heraufdämmerte und am meitli= 
chen Himmel eine ſchwarze Woltens 
jchichtung das Herannahen eines fchwes 
ren Unmetters befürchten ließ. 

& jah mich um, Weit und breit 
fein lebendes MWefen, feine Andeutung 
einer menfchlichen Behaufung. In eis 
nem fahlgrünen Dämmerlicht lag die 
ungeheure&bene da, über die ein [chwiü- 
ler Windhauch mit einem von Se— 
funbe zu Sefunde lauter merbenden 
Saufen ftrih. Das Gemitter näherte 
fi mit unheimlicher Geſchwindigkeit. 

Eben wollte ich abjteigen, um mid 
unter einem bürftigenGefträuch nieder- 
zulaflen, als ich in einiger Entfernung 
die jchwarze jcharfe Silhouette eines 
Reiters gewahrte, der auß bderfelben 
Richtung wie ich fam und eiligjt vor 
dem heraufziehenden Wetter einem be- 
fannten Ziele zuzuftreben fchien. Ein 
leifer Schlag mit der Gerte jegte mein 
Pferd in Galopp, und nach wenigen 
Minuten war ich an der Seite des ein- 
famen Reiter. 3 mar ein junger 
Boer, in langen, fpornbewehrten Gtie- 
fein, mit einem großen, Dunflen 
Schlapphut, die Flinte über den brei= 
ten Rüden gehängt. 

Sch redete ihn auf Englifh an und 
erfuhr, daß er zu feinem alten Ohm, 

Peter Bloem, wollte, deſſen Boerberei 
(Boerenmw’rthichaft) in jo großer Nähe 
lag, daß man hoffen fonnte, fie noch 
vor Einfritt des Regens zu erreichen. 

Mein Ohm,“ fügte der junge Mann 
hinzu, „lieht zwar Leute Jhrer Sprache 
nicht gern unter feinem Dache; aber in 

 YAnbeträcht der Umftände wird er Ih— 
nen ein Nachtlager nicht verweigern.“ 

8% bin ein Deutjcher,“ jagte ich 
berichtigend. 

„Run, dann um fo beifer für Sie.“ 
Wir ritten jchweigfam eine Gelände 

falte hinauf. Oben angefommen, jah 
ich in der Senkung, mitten in Maig- 
und Durrhafeldern, da® Haus liegen, 
ba3 unfer Ziel war. Gerade fielen die 
eriten Regentropfen, al3 wir vor der 
geichloffenen Hausthür ftanden. Ein 
fahlgelber Blit erhellte eben da® im 
Halbduntel daliegende Holzgebäude, 
beffen Feniter unter dem Rollen einer 
Donnerfalve flirrten. Mein Begleiter 
pochte, ohne abzufteigen, mit kräftiger 
Yauft gegen die Thür. 

Nach einigenMinuten öffnete fich der 
obere Theil derjelben, in deifen Rab: 
men ber bon einem unficheren Kerzen 
licht übergoffene Kopf eines Mannes 
erihien. „Macht auf, Ohm Bieter!” 
tief der junge Mann. „In einer Mi- 
nute find wir naß wie die Pudel.“ 

„Wen haft Du bei Dir, Neffe?“ er- 
fpiderte eine jcharfe Stimme. 

„&3 ift.ein Deutfcher, ver Schub 
bor dem Unmetter fucht.“ 

- „Dann jattelt ab!” rief die Stimme 
aus dem Haufe. : 
Ein farbiger Knecht eilte gefchäftig 

heran und war uns beim Abjteigen be- 
bilflih. Die Hausthür öffnete jich 
ganz und wir traten in das Voorhuis, 
bie Vorderjtube eines Boerenhaufes, 
das Zimmer des Hausherren und feiner 
Säfte. _ 

Der Raum war durch eine an eifer- 
ner Kette hängende Lampe fpärlich er- 
belt. Auf dem meißgejcheuerten Ti- 
ſche ſtanden die Nefte eines einfachen 
Mabhles. Daneben lag ein aufgejchla= 
genes dide8 Buch mit großen Lettern, 
bie Bibel, wie ich unfchwer errieth. 
Der Alte jhüttelte jeinem Neffen fräf- 
tig bie Hand, that die gemohnbeit3- 
mäßigen Fragen nach Wetter, Yamilie 
und Wirthichaft und lud ihn dann ein, 
Dlab zu nehmen. Mich betrachtete er 
eine Weile aus kleinen, mißtrauifchen 
Augen, dann reichte er au mir bie 

"magere, aber ungemein jehnige Rechte 
 -umd forderte mich zum Siten auf. „Er 
Alt kein englifcher Rothrod,“ jagte er zu 

ſſſcch ſelbſt. ES Flang wie eine Selbit- 
enthuldigung.. Während wir das 

© Abenbbrod — * ee 
aufgetragen hatte, jaß der Alte mir 

rüb . in der Bibel lejend, jo daß 
Gelegenheit hatte, ihn zu beobachten. 

tie offenbar die Siebzig länajt 
willen. Die Augen, klein, ader 
- lagen in tiefen, unter dem 

f borfpringenden Stirndache ver: 
en yöhlen. Auf dem mächtigen 
‚Tagerten dünne, weißjchim 
Strähne. In das trodene, 

me Geficht waren tiefe Run- 
ferbt. Eine fpärliche, ftop- 

frefe umtahmte Kinn und 

— 
wortkarger, als die Bewohner dieſes 
Landes ohnehin zu ſein pflegen 
kehrte nach einem paar 
wegen hingeworfenen Antworten im⸗ 
mer wieder zu feiner Lektüre zurüd. Es 
mar erfichtlich, daß ihm bie Anmefen- 
heit eine3 Fremden Unbehagen verur- 
ſfachte. Da ich überdies von Mübig- 
feit überwältigt mwurbe, empfahl ich 
mich bald und begab mich unter ber 
Führung bes Farbigen in das Dachge- 
Tchoß, mo ich in einem fehmalen, fauber 
gehaltenen Zimmer mein Lager gerüftet 
fand. Das Gemitter mar vorüber ge- 
zogen. Nur ab und zu leuchtete ein 
feiner Blibfchein, matt und fur» mie 
ein flüchtiger Gebante, zu mir herüber. 
Bei dem monotonen Geräufch der gegen 
mein Fenster praffelnden Regentropfen 
fchlummerte ich bald in eine traumloje 
Unwirklichkeit hinüber. 

Als ih am nädhjften Morgen ermach- 
te, glänzte die Sonne fhon hoch am 
Himmel. Die beiden Neitpferbe, von 
dem Farbigen gehalten, jtanden jchon 
gejattelt im Hofe, mitten unter Ochſen— 
magen, Pflügen, Karren und anderen 
Iandmwirthichatlichen Geräthen. ch 
ftieg eilig hinunter und fand meinen 
Reijebegleiter fchon zum Aufbruch fer — 
ig. 
" Okmieler läßt fich entfchulbigen”, 

Tagte er nach der Morgenbegrüßung. 
„Er ift in aller Frühe außgeritten und 
fann vor Mittag nicht zurüd fein." — 

„Das thut mir leid“, ermiberte ich 
aufrichtig.. „Sch hätte ihm gern per= 
fönlih für feine Gaftfreundichaft ge— 
dankt.” 

Nach wenigen Augenbliden brachen 
wir auf und jebten, da unfer Ziel zu= 
fällig daffelbe war, unfere Reife fort. 
Sch verfenfte meinen Blid in Die mit 
taufend neuen Reizen gef hmüdteland- 
ſchaft. Mein Begleiter, Tchweigfam 
vie die meiften Söhne feines Qandes, 
ftörte mich nicht in meinen Betrachtun- 
gen. 

Plöhlih fah ich au einem Fleinen 
Gehölz, das fi) einige Hundert Schritte 
bom Wege hinzog, die Geftalt eines 
Mannes zu Pferbe heraustreten. 

„Sit das nicht Ohm Pieter?” fagte 
ich überrajcht. 

„Richtig!“ anmortete mein Reijege- 
fährte. „Der Alte hat einen Bejuc 
bei jeiner Johanna gemadt. Nebt rei= 
tet er zu feiner Ochſenkoppel.“ 

‘ch fah, wie Pieter Bloem in entge- 
gengejebter Richtung, über das meite 
Feld dahinjagte, aufrecht im Gattel, 
mit der Sicherheit eines Yünglings. 
Bald war er unferenBliden entjchwuns 
ben. 

„Wer ift Sohanna?” fragte ich nach 
einer Weile, 

„Seine Entelin, die in dem Buch 
begraben liegt.” 

Auf meine meiteren Fragen erhielt 
ih nur fpärliche und abgerifjene Ant- 
worten. Dffenbar war es dem jun- 
gen Manne nicht angenehm, daß dies 
Thema eingefchlagen worden war. e 
mehr fich aber die Erinnerungen, die fich 
an das einfame Grab im Walde früpf- 
ten, in feiner Seele auffrifchten, deſto 
gefprächiger murbe er, und fo erfuhr 
ich, fombinirend und ergänzend, fol- 
gende Gejchichte: 

Pieter. Bloem war vor der Mitte die- 
jes Sahrhunderts in dem nörblichiten 
Theile der Kapfolonie ald Aderbauer 
und Viehzüchter anfällig gemefen. Sei- 
ne „Werm“, die er mit feiner aus einer 
bugenottifchen Boerenfamilie ſtam— 
menden Frau und einigen wenigen far= 
bigen Kinechten bemirthichaftete, war in 
muſterhaftem Zuſtande. Ohm Pieter 
war meit und breit als tüchtiger Boe— 
rensfzarmer befannt unb hatte es zu 
einem anjehnlichen Vermögen gebracht. 
Uber wie fchaffte er auch! Er war fein 
eigener Schuhmader, Stellmacher, 
Tifchler und Sattler. Dazu ein aus= 
gezeichneter Schübe, deflen Flinte jedes 
Stüd Wild unfehlbar zu Boden jtred- 
te.  Gein braves Weib verjtand die 
Hausmirthichaft aus dem Grunde. Ein 
ferngefunder, qut gearteter Sohn vol—⸗ 
lendete das Glück der Beiden. 

E3 war um die Zeit, al3 die Englän- 
ber da8 ganze Gebiet im Norben der 
Kapfolonie bis an den VBaal-Fluß mit 
einem einzigen Yederftrich für ihr Ei- 
genthum erklärten. _ Damit begannen 
die endlofen Pladereien undQuälereien 
der auf ihre Freiheit und Gelbitjtän- 
digkeit ftolzen Bveren durch die rüd- 
fihtälofen Eindringlinge. 

- Nur wenige Jahre hielt e& Pieter 
Bloem mit feinen gleichgefinnten Nach- 
barn aud. Lange überlegte er hin und 
ber. Dann padte er furzer Hand jeine 
Borräthe und feinen gefammten Haus- 
rath auf die langgeftredien Ochjenmwa- 
gen, ſchirrte die blanken, wohlgenährten 
Thiere, zwei und zwei, davor, zwölf vor 
jedes Gefährt, und folgte dem großen 
„Trekk“, der eine große Zahl von ar— 
beitſamen, nüchternen, frommen Land— 
leuten aus dem trauten Heim in eine 
entlegene, unbekannte Ferne entführte. 

„So weit wie möglich von den ver— 
dammten Rothröcken!“ ſagte Pieter 
Bloem zu ſich und machte erſt nach einer 
mehrmonatigen Reiſe nicht weit von 
dem Limpopo-Fluſſe Halt, um einen 
neuen Altar für ſeine Penaten zu 
gründen. 

Nun begann ein hartes, entbehrungs- 
reiches, aber freie Dafein. Nach weni: 
gen Nahren war feine neue Werm jchö- 
ner und ertragreicher, al3 die alte. 
Dann aber traf den Alten die raube 
Fauft besschidfals Schlag auf Schlag. 
Ein bitiges Fieber raffte feine treue 
Lebensbegleiterin dahin. Mit ver 
Faflung, mie fie ftarfgefügten Seelen 
eigenthümlich ift, ergab er fich in fein 
Schidfal. Sein tiefwurzelndes Gott- 
bertrauen ind bie Hoffnung, daß fein 
inzwifchen zu einem Jüngling berange- 
wacfener Sohn ihm mit einer Schwie- 
gertochter eine neue ir 

u8 bringen. werde, half ihm über bie 

Scmere DES Unglütefifages hünmeg, 

der kannt 

ıf 

ge Küfte Of 
afrifas, ungemein munter und lebhaft, 
von der Naivität eines Kinbes, \aber 
flüchtig und leichtfertig. Ein Jahr 
nachdem ſie ihrem Gatten ein kleines 
Töchterchen geſchenkt hatte, das auf den 
Namen Johanna getauft wurde, ver—⸗ 
ſchwand die junge Frau eines Nachts 
auf Nimmerwiederſehen, mit Zurück— 
laſſung des Kindes. Man erzählte 
ſich, ſie ſei einem Italiener nachgelau— 
fen, der in einer inzwiſchen an der 
Grenze aufgefundenen Goldmine ar— 
beitete. 

Einige Jahre ſpäter büßte der ver— 
laſſene Gatte in einem Kampfe gegen 
räuberiſche Betſchuanen ſein Leben ein. 
Dem ſchwergeprüften altenManne war 
nichts als die Enkelin übrig geblieben. 
Sie war inzwiſchen zu einem fünfzehn— 
jährigen Mädchen herangewachſen. 
Hanna hatte nichts von einem Boeren— 
kinde. Dunkles, ſprödes, buſchiges 
Haar umrahmte ihren Kopf. Aus den 
kleinen, braunen Augen ſprühte es bis⸗ 
weilen wie elektriſche Funken. Ihre 
Geſtalt war zart und ſchlank, aber ge— 
ſchmeidig wie die einerWildkatze. Alles 
erinnerte an dieMutter, auch das leicht— 
bewegliche Temperament, das Flüchtige 
ihres Empfindens und Handelns. Und 
trotzdem war Hanna dem alten Groß— 
vater an's Herz gewachſen. Es ſchien, 
als ob er nur noch durch und für das 

Kind lebe. Er hütete es mit ängſtlicher 
Wachſamkeit eines beunruhigten Thie— 
res. 

Dieſes Mißtrauen war allerdings 
nicht überflüſſig, ſeit die Werw des al— 
ten Pieter Bloem in Folge der Ent— 
deckung großer Goldfelder in der Nähe 
mehr und ſeltſamere Gäſte ſah, als es 
dem Boeren lieb war. Beſonders häu— 
fig erſchien ein junger Engländer, an— 
ſcheinend aus guter Familie, der mit 
dem Alten wegen eines goldhaltigen 
Feldes in langwieriger Unterhandlung 
ſtand. Er hieß George Colley. Faſt 
jeden Sonntag kam der ſchmucke, leb— 
hafte junge Mann herüber, und es 
konnte dem Großvater nicht entgehen, 
daß ſeine Enkelin den Rothrock nicht 
mit gleichgiltigen Augen anſah. Er 
beſchloß deshalb, das Mädchen in einer 
entfernt wohnenden Boerenfamilie un— 
terzubringen. Am Morgen der Abreiſe 
war Hanna verſchwunden. 

Bald erfuhr man, daß ſie mit George 
Colley in einem entfernteren Minen— 
dorfe geſehen worden war. Nichts 
verrieth den Schlag, der das Herz des 
Alten getroffen hatte. Kein Wort der 
Anklage kam von ſeinen Lippen. Nur 
verrieth das unruhige Zwinkern der 
Augenlider den Kampf, der in ſeinem 
Innern tobte. Er verrichtete ſein Ta— 
gewerk wie gewöhnlich. Bis ſpät in 
die Naddt hinein ſaß er am Tiſch des 
Voorhuiſes und las in der Bibel. Es 
war ungewiß, ob er Troſt oder Auf— 
klärung ſuchte. 

Eines Abends klinkte die Thür ge— 
räuſchlos auf, und Hanna — bleich, 
keuchend, an allen Gliedern zitternd, 
ſchlich herein. Sie warf einen ſcheuen 
Seitenblick aus unheimlich ſchillernden 
Augen auf den Alten und hockte dann 
lautlos in einer Ecke nieder. Pieter 
Bloem hatte nur eine flüchtigen Blick 
auf das Mädchen geworfen. Keine 
Muskel ſeines Geſichtes verſchob ſich. 
In dem Raume brütete ein banges 
Schweigen. 

„Geh in's Bett!“ ſagte endlich der 
Alte. Das Kind gehorchte augenblick— 
lich. Der alte Boer rührte ſich nicht. 
Die ganze Nacht blieb er auf, in das 
Studium der Bibel vertieft. Als der 
Tag graute, klappte er plötzlich das 
Buch zu, nahm die Flinte von der 
Wand und prüfte ſorgfältig die Lade— 
vorrichtung. Dann ſtieg er die Treppe 
hinauf und klopfte an die Thür des 
Giebelzimmers. Hanna erſchien. Sie 
machte einen Verſuch zu lächeln. 
„Komm!“ ſagte der Alte. Mit ſchwerem 
Fuß ſtieg er die Treppe hinunter, 
ſchritt über den Hof auf das Feld, dem 
nahen Gehölz zu. Das Mädchen, ver— 
ſchüchtert wie ein Vögelchen, folgte ihm 
mit ſcheuem Schritt, ſich ab und zu 
nach dem Hauſe umſehend. Eben ging 
die Sonne auf, als die beiden Geſtalten 
von den Schatten der Bäume ver— 
ſchlungen wurden. — — 

Eine halbe Stunde ſpäter kehrte 
Pieter Bloem allein in ſein Haus zu— 
rück. 

nee 

England und Transpaal vor Ge: 

ridht in Berlin. 

Sie hatten jahrelang friedlih zu— 
fammen in einem Haufe gewohnt, der 
Maler %. und der Bäckermeijter B., 
und ſtets auf gute Nachbarſchaft ge— 
halten. Beide waren eifrige Politiker, 
und die Tagesfragen gaben ihnen Stoff 
zu gegenſeitigen lebhaften Auseinander— 
ſetzungen, denn der Maler F. hatte die 
Angewohnheit, ſtets anderer Meinung 
zu ſein als ſein Nachbar B. Schon bei 
derKanalvorlage wäre es bald zu einem 
nachhaltigen Zwiſt gekommen, denn 
Einer warf dem Anderen vor, daß er 
nichts davon verſtände, und Beide hat— 
ten Recht. Dann kam der unglückliche 
Krieg in Südafrika. B. war ein eifri— 
gerVertreter derBoeren, und nun muß— 
te F. natürlich die Partei der Englän— 
der nehmen, deren Lob er in allen Ton— 
arten blies. Es ſchien ihm Freude zu 
machen, daß er am Stammtiſche ſeine 
Meinung gegen alle Uebrigen — ſelbſt 
der Kellner war Boerenfreund — zu 
verfechten hatte. Es giebt folche Leute, 
Die Abendzeitungen wurden mitSpan⸗ 
nung erwartet, und einer von den 
Stammgäſten las das Neueſte vom 
Kriegsſchauplatz laut vor. Die Boeren⸗ 
freunde hatten häufig Gelegenheit zu 
triumphiren. F. beſtritt zunächſt die 
Glqubwürdigleit jeder neuen Nachricht, 
mufte et aber eine Niederlage derEng- 

Dr. MeRan 

ET SER IT NE 

Ännern der 
- &s gilt der Iugend mit all’ ihren Freuden, 
€&s gilt der Gefundheit und dem Glürke, 
Es gilt der vollkommenen Männlichkeit! 

au" Jemand die Wahrheit jagt, fo wird er viele Zuhörer finden. ‚Sit feine Erzählung 
eine erfreuende, und er fähig, Neuigkeiten von Gefundheit und Stärke den Schmwaden und Lei- 

benden zu bringen, fo wird er Millionen finden, die bereit find, ihm zuzuhören. Solderart find meine 
Mittheilungen. Sie find ber Wahrheit gemäße Darftellungen erneuter Kraft, wiederhergeftellter Männ- 
lichkeit von [hwachen Männern. 

Schwache Atänner können geheilt werden! 
Die Spuren bon begangenen ehlern fünnen vermwifcht werden, die ganze Stärke und Männlichkeit fann 
wieberhergeftellt werden, die Energie und das euer der Jugend kann Denen wieder zurücgegeben wer- 
ben, welche nie mehr darauf rechneten. 

ahlin’s eleftriiher Gürtel 
ift nicht denjenigen ähnlich, Die bisher verfauft wurden, fondern beffer, jtärker, Dauerhafter, angenehmer im Gebrauche als irgend ein anderer elektrifcher 
Gürtel auf Erden. Er heilt, indem er den jchwachen Theilen des Körpers eine milde cleftriihe Strömung einflößt. Die Strömung kann immer gefühlt 
werben und berurfacht fein Brennen und Blafenziehen, welches der Fall mit den altmodiihen Gürteln ift. Er hat einen vollfommenen Requlator 
und ift mit meichen eleftrifchen Polen verjehen. — Haben Sie den altmodifchen Gürtel erfolglos angewendet? Haben Sie einen „30 Tage Ber: 

juchszeit“ - Gürtel, der feine Elektrizität gibt, probirt? Mie dem auch fein mag, mein Gürtel wird in jedem Falle eine Wohlthat für Sie fein. 
Er ertheilt Elektrizität in dem Maßftabe, daß Sie nach dem erften Gebraude neues Leben verfpüren. — Mein Gürtel heilt alle Schmerzen und 
Schwächen innerhalb 30 bis 60 Tagen. Schreiben Sie heute nad) meinem Buch, melches frohe Nachrichten für Schwache Männer enthält, 
fiegeltem Kouvert wird e3 frei verjandt. 

| DR. M, G, McLAUGHLIN, 
bis die Engländer fi) an det Alima je— 
möhnt un die Jejend un die Sprache 
Tennen gelernt haben, denn follen fie 
mal wat erleben!” — „Sa,“ meinte der 
Bäcermeifter B. troden, „denn fünnen 
mir mohl noch etwas warten.“ 

Dies meinten die anderen Gäfte aud). 
F. wurde in ver Regel fo ärgerlich, daß 
er aufjprang und ohne „Sute Nacht“ 
zu jagen, dabonging. Eines Abends 
fam e3 zmwijchen ihn und dem Bäder- 
meifter B. zu einem ernjteren Auftritt. 
Der Lebtere hatte einige neue Kalauer 
mitgebracht. Erft richtete er an %. die 
gangbare Frage, ob er mwilfe, warum 
die Engländer im Feldzuge gelbe Stie= 
fel trugen. %. erwiderte, daß er zwar 
mit englifchen Verhältniffen jehr ver— 
traut märe, dies wifle er aber doc) 
nicht. „Weil fie von denBuren noch nicht 
genug Wichfe jetriegt haben!” rief 3. 
Die übrigen Gäjte freuten fich. %. per- 
hielt fich jchmweigend, er machte nur eine 
Miene, als ob er etwas Schlechtes rö- 
che. Das that er immer, wenn auf feine 
Koften gelacht wurde. „Wiflen Sie“, 
fuhr 8. fort, „ven Unterfchied zmwijchen 
den Engländern und Löfer undWolff?” 
3. ließ fich zu einer Antwort nicht her= 
cab, fondern machte nur ein Geficht, al3 
ob er etwas fehr Schlechtes röche. B. 
ließ auch jofort die Löfung der Scherz- 
frage folgen. „Beide haben gleich viele 
Niederlagen.“ 5. erwiderte ruhig: „Det 
find Boerenwibe, menn die Engländer 
davor mwealoofen, kann id et ihnen nicht 
verdenken!“ — Aber B. war unermüd- 
lich. „Kennen Se das Lied, das jegt Die 
Burenkinder fingen, fomweit fie nicht im 
Felde find?“ fragte er. Herr F. verzog 
feine Miene. „Will ich eg Yhnen vor— 
fingen: John Bull, John Bull, der hat 
die Hofen vull, un der Herr en’ral 
Buller,der hat fie noch weit vuller. Zum 
Tingeling, zum—“ Herr F. ſpie ver— 

dächtig zur Seite aus und ſprang er— 
regt auf. „Herr, laſſen Sie Ihre fau— 
len Witze, Sie Deegaffe, Sie Schrip— 
pen⸗Architekt!“ Nun wurde auch 
Herr B. böſe. „Was? Sie wollen mir 
an meinem Berufe antaſten? Sie, Sie, 
Sie — Faſſaden-Raphael Sie!“ Und 
nun kam eine noch böſere Sache. F. er— 

griff ſein Bierglas und ſchleuderte den 
Inhalt dem Gegner ins Geſicht. B. 
wollte in gleicher Weiſe erwidern, ſein 
Glas war aber leer, und es blieb bei 
der Abſicht. Es wäre vielleicht doch noch 
zu Thätlichkeiten gekommen, aber die 
übrigen Stammgäſte trennten die 
Streitenden, und ſo wurde der Krieg 
zwiſchen „England“ und „Transvaal“ 
am Biertiſcke nicht weiter ausgefochten. 
Aber das Schöffengericht ſollte ent— 
ſcheiden, denn ſowohl F. wie B. hatten 
Strafantrag wegen Beleidigung ge— 
ſtellt. 

Es war am Vormittag des 23.De— 
zembers, als die Sache ausgefochten 
werden ſollte. „England“ und „Trans— 
vaal“ erſchienen mit Hilfstruppen. Es 
kam nicht zu einem gerichtlichen Ab— 
ſchluß. Nachdem der Vorſitzende ſich 
hatte den Sachverhalt vortragen laſſen, 
wies er darauf hin, daß man doch am 
Vorabende des heiligen Chriſtfeſtes 
verſöhnlich ſein ſollte. Vorausſichtlich 
müßten doch beide Barteien bejtraft wer⸗ 
den, e& märe doch aljo beffer, wenn eine 
Einigung ftattfände. Und die Ermah- 
nungen de3 Vorfigenden fielen auf ei- 
nen fruchtbaren Boden; beide Parteien 
zogen die Klagen zurüd und verpflich- 
teten fi, Jeder 10 Marf an das Kos 
mite zur Pflege der im afrifanifchen 
Feldzuge Vermundeten zu zahlen. %. 
wollte durchaus feinen Beitrag an den 
englifchen Gefandten eingefandt haben, 
er bejchied fich aber, ala ihm bedeutet 
murbde, daß die Sanitätäfolonnen in 
gleicher Weife Engländer mie Boeren 
pflegen. — Nachdem die Sade nun in 
Güte beigelegt war, berieth die Gejell- 
Hojt, wo in ber Rachbarfchaft derBer- 

HEIIU 

Das Gänjeitopfen in Elſaß. 

Aus Gingsheim im Eljaß wird ber 
„Straßburger Pojt“ gefchrieben: Das 
Geſchäfts des Gänfeftopfens ift jet in 
vollem Gange, und Alles läßt darauf 
Tchließen, daß unfere Gemeinde heuer 
einen guten Winter haben wird. Schon 
Anfangs Oktober werden in ber gan- 
zen Umgegend bis weit in’3 Aderland 
hinein und nach dem Gebirge zu die 
Gänse angefauft. Der Preis ftellt fih 
auf 4 bi3 5 Marf für bie Gand. Meh- 
tere Winter hindurch wurden billigere 
ruffiihe Gänfe gefauft, aber die befa- 
men die Gänfecholera und gingen maf= 
jenhaft zu Grunde, wodurch unferen 
Stopfern der ganze Gewinn entging. 
Auh Hühner und Katen und jelbit 
Hunde verendeten an der nämlichen 
Krankheit. In diefem Winter hat man 
noch nicht8 von der verderblichenSeuche 
bemerft. Die meiften hiefigen Bürger 
geben jich mit Gänjeftopfen ab und ha= 
ben große Anlagen, 80 bis 100 einzelne 
Käjtchen; denn jebe Gans erhält ihren 
befonderen Käfig, wo fie vier Wochen 
lang fiten muß. Vor der Reihe der 
Käftchen ift eine Waflerrinne ange- 
bradt. Gefüttert wird die Gans brei- 
mal täglih, und zwar ausfchliehlich 
mit gefochtem Welfchkorn, das ihr ein- 
gejtopft wird: ein mübfames Gejchäft, 
denn ber Gtopfer muß jede einzelne 
Gans auf den Schoß nehmen. Nach 
bier Wochen ijt die Ganz fett, fie hat 
für 2 Mark Welfchkorn verbraucht und 
wiegt alddann in gerupftem Zuftande 
10 bis 12 Pfund. Der Stopfer erhält 
für das Pfund zur Zeit 76 Pfennige. 
Man kann rechnen, daß auf jede fette 
Gans 1 Mark 50 Pfa. bis 2 Mart 
verdient werben, jodaß in günitigen 
Fällen ein Stopfer mährenb des Win- 
ter3 bi8 800 Mark Baargewinn und 
noch mehr erzielen fann. Aber dann 
muß Alles gut gehen, er muß reichlich 
Kräfte zum Stopfen haben, namentlich 
müffen Kinder mit helfen, und er darf 
insbefondere fein Unglüd mit der Ge- 
flügelcholera haben. Die Abfälle, Te- 
dern und Dünger, wiegen gewöhnlich 
Licht und Holz (zum Kochen desWelich- 
forns) auf. Wenn aber die Stopfer 
übermüthig und leichtfinnig find, dann 
geben fie auf ihren zahlreichen Fahrten 
beim Eintaufen und Abliefern übermä- 
Big viel Geld aus, und bann ijt der 
Profit bald wieder zerronnen. Dies 
fommt leider nur allzu häufig vor. Die 
Händler verkaufen die fetten Gänfe mit 
und obne Leber nad) Frankreich und in 
die Gegend von Frankfurt. Von ber 
Station Hocfelden gehen in jedem 
Winter viele Taufende fetter Gänfe mit 
ber Bahn ab. Zur Fabrikation der 
Gänfeleberpafteten werden blos Lebern 
eriter Güter verwendet. Diefe gelten 
durchichnittlich 2.40 Mark das Pfund. 
Man rechnet, daß eine fette Ganz ein 
Pfund Leber hat; e3 gibt aber auch fette 
Lebern biß zu zwei Pfund, und mand)- 
mal wird nicht einmal das halbe Pfund 
erreiht. Die leteren Lebern haben 
feinen Handelamerth. Die Gänjeftop- 
ferei hat in den legten 20 Kahren viel 
zum wirthſchaftlichen Aufſchwung un— 
ſeres Dorfes beigetragen. Es hat Win— 
ter gegeben, die 16,000 bis 18,000Mark 
nach Gingsheim brachten. In dieſem 
Winter wird auch in den benachbarten 
Dörfern Säſolsheim und Schaffhau— 
ſen eifrig geſtopft. 

—— —— — 

— Bedenklich. — Hausfrau: „Min— 
‚na, mar mein Mann, während ich ver- 
reift war, des Abends immer zu Haus? 
— „samohl, ich habe mir alle Mühe 
gegeben, ihn ana Haus zu fefleln.“ 
— Dad Michtigfte. — „Nun, wie 

war denn Euer Badeaufenthalt?”" —, 
„Ah, reizend, alleTage hat’3 vonMor= 
gens bis Abends geregnet, da konnten 
wir wenigſtens ſo unſere An⸗ 
ſichtspoſtkarten ſchreiben! “ 

(4, * nz : 
— Alegenheit. — Er: 

Ach, tbeures Weib, Du bi - mebr |; 

ö— —— — — — — — — — — — — — — — — —— — — — —— — ——— — —— — — — ⸗ * 4* 
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I Knaben-Reefers, gemacht von feinſtem reinwol⸗ 

J Schwere reinwollene „Old Gold⸗ Plüſch-Rücken 

J Aurze Mäntel für Kinder, 

Pemerkenswerlher 

In ver⸗ 

214 STATE STR., Ecke Quincy, 
GHIGAGO, ILLINOIS. 

‚äumungs- Tjerkauf 
vor der halbjährlichen 

NVor-Inventur. 

Rleider:, Seiden- nnd Futter: 

Stoffe. 
40 Zoll breite reinwollene importirte fancy Nos 

velty Kleidesftoffe, werth 48c, “ 
NRäumung£preis, per Yard . .. 25c 

50 Zoll breites reinwollene® Damen-Tuh, in 
allen Schattirungen, 50c werth, 385c 
Räumungspreis, per Yard 

Eine Partie fancy Seidenſtoffe, Odds 
Ends, werth bis zu 81.00, c 
Räumungspreis, per Yard 

2 Kiften fanch geftreifte Futterftoffe, in Mes 
ftern von 1 bi3 10 Vards, 20c werth, 10€ 
Räumungspreis, per Yard 

1 Kifte wollener Silefia Futterftoffe, in Reſtern, 
die 15c Qualität, per c 

Verſchiedenes. 
Eine Partie Torchon-Spitzen, von 5e bis 

10c werth, per Yard 

Geftridte wollene Handihuhe für Männer 
Knaben, 25c werth, per 

und 

und 
‘ 

Paar 

65 Dusend reinwollene Halstücher (Mufflers), 
- 

15c 

Iakets, Tapes und Kleider- 
röcke. 

⸗RMäumung von F. Siegel & 
von dem Auktions— 

Vor-Inventur 
Pros. Kleidungsftüden 
Verkauf. 

Kleiderröde für Damen, gemaht don reinwolles 
nem blauen und braunen lanecll, mit beiter 
Percaline gefüttert, Siegels 
Preis 3.50, werden geräumt ju.... 

Sadet3 für Damen, bon reinwollenem Aftraldan 
gemaht, durchweg gefüttert, garnirt mit 
Kerjey Streifen, Siegels Preis * 
5.75, unſer Räumungspreis 3.00 

Damen=Gapes, gemacht von reinmwollenem Kerfey, 
garnirt mit Braid und Fantirt mit Pelz, 
Seiden-Vorſtoß, Siegels Preis 5 
Preis 4.50, müſſen fort zu 

Damen-Hüte. 
Garnirte Filz Tams und Golf Promenaden-— 

Hüte für Damen, 1.00 und 1.50 25 
wertd, Räumungspreis, Auswahl... .. oO 

Strumpfwaaren. 
Schwere reinmwollene blau gemifhte Damens 

Strümpfe, 25c wert, Räumungs- 
Preis, das Paar 

Rinder-Tradıten. 
Reinwollene Giderdaun Hauben für Kinder (in 

allen Farben), garnirt mit Rüfche, 10e 
250 werth, müflen fort zu 

t bon reinwollenem 
Boucle Aſtrakhan gemadt, garnirt mit Anz 
garı Pelz, 2.50 werth, müflen fort 0. » wertb, müfen fort 1) 

Canton-Flanell Nahthojen für Kinder, 
3e werth, müflen fort zu. . . 15c 

Männer: und Knaben: Kleider 
Feine Männerhofen von durdaus reinwollenem 

Material asmaht, geftreift, farriri und in 
ichlichten Farben, alle Größen, werth 1 98 
bis zu 3.00, per Paar —8P 

mit Sturm: 
oder Matrofenfragen, elegant garnirt, anges 
brochene Partien, werth bis zu 4. 
Räumungspreis 

Anterzeug. 

lenem Witrafban und Melton, 

Unterbemden und =Hojen für Männer, | 
1.00 mertb, zu 48c 

Reinwollene aerippte Leibhen und Hoien für 
Damen (lobjarbig),,, jeidengatnirt und mit 
Perimutterfnöpfen, 1.25 werth, bes 
ſchmutzt vom SHantiren 

Schwere graue gerippte (Flich-Rüden) Unter: 
bemden und Hoien für Sinaben, 25c 1 m c 
wertb; alle Größen, zu. - oO 

Speziell von 2 bis 3 Nadhm. 

50 Dusend gerippte Flich-Nüden Leibchen für 
Damen (in ecru), 20c wertb, 
zu — 

(Jeder Kunde iſt beſchträntt auf 2 Veſts.) 

Granite Waaren. 
3 Gucrt Granit Eau Biennen oder 10e 

Uzollige Granit Sediehlsffel Stüd ... . Be 
.5 Quart Granite Bu 

a, 

Winterfchuhe und Slippers, 
ſowie Gummiſchuhe. 

Bedeutend herabgeſetzt für dieſen halb⸗ 
jährlichen Vor-Inventur-Verkauf, denn 
unſer gãnzliches Rager muß geräumt wer⸗— 
den ohne Rüdfiht auf Qualität oder Kos 
ftenpreis. 
Schwere Beaver Haus-Stippers für Damen, mit 

Filz» oder ledernen Sohlen, alle ce 
Größen, die 65c Qualität, per Paar... 

Beine Beaver Haus:Slippers für Damen, mit 
bandgenähten ledernen Sohlen, Flanellsgefüts 
tert, durchaus jolid,. die T5e Sorte, 
für diefen PVerfauf, Paar 

Eine Partie Filz-Stipper3 für Mädchen, mit 
foliden Iedernen Sohlen, iFlanell s gefüttert, 
Größen 13 bis 2, die dic Qualität, 

aar 
Groquet:Gummifchuhe für Damen, Größen Be 

2} bi3 6, die Be Qualität, per Baar. . 

Erite Dualität Croquet Gummifhuhe für Das 
nıen, Goin Zebe, Größen 3 biß 64, 15€ 
4öc werth, per Paar 

Keriey Tuh Eroquet Gummifhuhe für Damen, 
2 Facons Zehen, Größen 24 bi5 64, 15c 
die 50e Sorte, per Paar 

Sturm:Gummijchuhe für Männer, breite Beben, 
Größen 6 bis 8, die 58c Sorte, 
per Paar 19c 

Keriey Tuh Sturm-Gummifchuhe für Männer, 
gebrochene Auswahl von Größen, 238 
die 1.00 Qualität, per Baar, . a a 

Männer-Hemden. 
50 Dutend weiße gebügelte. Hemden für Mäns« 

ner, leicht beichmußt, werth bis zu = 
750, Räumungspreis . 2 2 0.0. 250 

Domeſtics. 
Fancy ſchottiſche Kleider-Plaids, Spitzen-Ent⸗ 

würfe, werth 12c, Räumungspreis, 1 
fo lange der Vorrath reicht, per Yard... WR 

Toile du Nord Kleid 
Qualität, per Yar 

Meike: Pettdeden, volle Größe, ferti 
zum Gebrauch, 58c werth, zu . 

Schwere Siikoline PBett:Comforterz, 
fteppt und mit weißer Watte gefüllt, 
2.00 werth, Räumungsperfaufspteis 

‚39e 
fanch ges 

1.35 

Befte reinwollene California Bett:-Blanfets, die 
11:4 Größe, 5 Bid. ichiwer, in allen 
Farben, Räumungs:Berfaufspreis... 

2 Küten Fabrit-Refter, von 4:4 gebleihtem Muss 
lin, die 5e Qualität, jo lange der 1!c 
DVorrath reicht, per Yard 2». 

Bor: Inventur: ; 3 nur Reinen Groceries. 
Pillsburys, Waſhburns, Cereſota undWieboldis 

beites KXXX Patentmchl, per 244-Pfd.-Sad 
496, per Faß in B-Pfd.⸗ 
Säden . 

Lion Brand böhmiihes Roggenmehl, per 2441 
zus. 3Ye, per Fak in IB: Pfd.- o 2.98 

American Gereal Eo.’3 befter gerollter 
Hafer, 10 Pd — 1360 

Hunters feinfter Japan:Reis, 4 Pfund . . 25e 
Ertra feine Galifornia Feigen, per Pfund. 106 
Wieboldt’s Yamilienfeije; beit gemachte, 
 Stude 

Zarbers befte und billigfte PBarlor 14 
Streihbölzer, per Dugend Schadteln c 

Granuliries Waih-Soda, 5 Piund .... Ze 
Feinfte Elgin Creamery Yutter, per Pfund 2Se 
Braun & Fitt! ertra feine Butterine, Pfd. 18e 
Swift & Co.’3 erlejener California 

Schinfen, per Pfund 
Deutihe jaure Kirfhen, per Pfund... . 
Ertra fancy Java und Motta Kaffee, 

gut 25c werth, per Pfund 

+® 

8 

1.25, per Suchſe * — 

Blaf 

en. Tae 
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Telegraphiſche Depefchen. 

Ausland. 

dus denlfchen gauen. 
Miuniſter Miqnel ſoll die Lungen— 

Entzündung haben. —-NReidjstags- 
Verhandlungen. — Nad) Bülow 
äußern ſich Poſtſekretär v. Pod— 
bielski und Liebermann v. Son— 
nenberg über die Schiffs-Weg— 
nahmen. — Peinliche dentſche 
Neutralitäts-Fürſorge. — Gar 
feine Billete bis nad) Transvanl 
dürfen verfauft werden. — Furcht 
vor Nhein- und Nedar = Hod)- 
fluthen. —Ehrenbezeigungen für 
einen and der Strafhaft cent- 
lafjenen Doftor.— Der körperlid 
vollkommeuſte Menſch. — Ein 
Deutſchamerikaner von Virchow 
als ſolcher bezeichnet. — Die 
Kountrakte der deutſch-amerikani⸗— 
ſchen Kabelgeſellſchaft. —Oeſter— 
reichs große Kohlengräber⸗ 
Streils. — Allerlei. 
Berlin, 20. Jan. Die Möller'ſche 

Interpellation an die Regierung wegen 
der Beſchlagnahme deutſcher Schiffe 
durch die Briten und die Antwort des 
Miniſters v. Bülow auf dieſelbe füllten 
nicht die ganze jüngſte Reichstags— 
ſitzung aus. Als Bülow unter allge— 
meinem Beifall mit den Worten ge— 
ſchloſſen hatte, Deutſchland habe oft in 
den letzten dreißig Jahren bewieſen, 
daß es keine Angriffs-Neigungen habe, 
und ſei zur höflichen Behandlung durch 
alle Nationen berechtigt, klagte auch der 
Oberpoſtſekretär v. Podbielski ſpeziell 
über die Verletzungen des Poſt-Abkom— 
mens durch England. Der Antiſemit 
Liebermann v. Sonnenberg bean— 
tragte eine General-Debatte über den 
Gegenſtand. Aber nur 11 Antiſemiten 
und All-Deutſche unterſtützten ihn, die 
Uebrigen hielten Bülow's Erklärungen 
vorerſt für genügend. Darauf ließLie— 
bermann v. Sonnenberg eine ſeiner ge— 
wöhnlichen Tiraden los, die wenig Ein— 
druck machte. 

Weiterhin wurde eine Debatte über 
das Budget geführt, und der Konſer— 
vative Herr db. Kardoff erneuerte ſeine 
Angriffe auf den Kanzler Hohenlohe. 
Letzterer erwiderte kurz und trat der, 
kürzlich geäußerten Anſicht des Kaiſers 
bei, daß der Sozialismus nur eine vor— 
übergehende Erſcheinung ſei. 

Die deutſche Regierung thut alles 
Erdenkliche zur Aufrechterhaltung der 
Neutralität bezüglich des ſüd— 
afrikaniſchen Krieges. Paſſagiere drit— 
ier Klaſſe auf Dampfern, die nach 
Südafrika fahren, dürfen nicht über die 
Delagoa-Bai hinaus reiſen, und keinen 
Dampfergeſellſchaften in Deutſchland 
wird geſtattet, Billete bis nach Pre— 
toria und Johannesburg zu verkaufen. 
Das Aufladen der Güter auf allen 
Dampfern, welche nach Süd- und Oſt— 
afrika gehen, wird von Regierungs— 
beamten überwacht. 

Noch immer nicht iſt die Preſſe über 
die angeblichen oder wirklichen Kriegs— 
material⸗Beſtellungen bei der Krunpp— 
ſchen Fabrik beruhigt. Neuer— 
dings will die „Agrar-Korreſpondenz“ 
entdeckt haben, daß Krupp große ſtäh— 
lerne Granaten für die Boeren herſtelle, 
daß aber deſe Geſchoſſe nur in den Ge— 
ſchützen gebraucht werden ſollten, welche 
den Briten abgenommen wurden, nicht 
in den eigenen Geſchützen der Boeren. 
Dies — meint die „Agrar-Korreſpon— 
denz“ — erklärt zur Genüge, weshalb 
die deutſche Regierung die Ausfuhr von 
Kriegsmaterial für beide kriegführen— 
den Parteien verboten hat. 

Boshaft deutet die ultramontane 
„Kölniſche Volkszeitung“ auf's Neue 
an, daß der Flotten-Verein Agenten ge— 
miethet habe, um Material für die 
Flottenvergrößerungs -Kampagne zu 
liefern, und die bethätigten Induſtriel— 
len, wenn ſie ihre Aufträge für das 
Ausland zum guten Theil einſtellen 
müßten, deſto mehr nach Vergrößerung 
der einheimiſchen Aufträge verlangten. 

Der Jahresbericht der Deutſch— 
Atlantiſchen Kabelgeſell— 
ſchaft in Köln, welche im Februar 
1899 mit 20 Millionen M. Kapital ge— 
gründet wurde, enthält vollſtändige 
Wiedergabe der Konträkte mit den Ber, 
Staaten und Deutfhland betreffs Le- 
gung eines Telegraphenfabels von Bor- 
fum, über die Azoren-nfeln, nach 
New York. Der deutfchen Konzeffion 
zufolge, die auf 40 Jahre ausgefteltt ift, 
muß Das Kabel bis nächften Oftober 
gelegt fein. Wenn Ein Kabel nicht ge- 
nügt, fönnen zwei gelegt werben. So- 
bald die Dividende 8 Prozent erreicht, 
muß bie Gejellichaft ein Kabel von 
Be (Azoren-Infeln) nad Santa 

aria-legen. Um die Landungs-Pri- 
bilegien in den Azoren-Jnfeln zu er= 
langen, war die Gejellichaft genöthiat, 
den Bau⸗Kontrakt an eine britijfche 
Gefelichaft, die „Englifh Conftruction 
and Maintenance Co.,“ zu vergeben, 
und biefe verlangt einen jehr honetten 
Preis, nämlich 4,675,000 Dollars für 
4366 Sinoten Kabel. 

‚Neue Ben iinennnnger 
werben im fübmeftlichen Deutfch 
befürdhtet. Somohl der Rhein wie ber. 

dei Manni infolge ftar- Marz | frage 

fer Regengüffe um zwei Meter gejtiegen, 
und ähnliche Nachrichten fommen bon 
mehreren anderen Pläben. 

Keine Woche vergeht, ohne daß wie— 
der verjchiedene fchredlihde Eifer- 
fuchts-Tragödien zu melden find. 
So hat neuerdings in Limbad, Sadj- 
fen, der Schloffer Ermjcher in einem 
Giferfuhts-Anfall feine Gattin und 
dann sich jelbit erichoffen. 

Mehrere Erfranfungn am Thy 
phbu3 find in der, unlängft neu eröff- 
neten Kolonialfchule in Witenhaufen 
borgefommen. 

Der Telephbondienft zmi- 
Then Berlin undParis mirb 
in den eriten Februar-Tagen eröffnet 
werben, und befonder® anläßlich ver 
Parifer Weltausftelung dürfte Dieje 
Verbindung ganz gelegen fommen. 

Vrofeffor Virchow, der berühmte 
ärzilide Sachverftändige, hat 
Deutſchen Pathologiſchen Geſellſchaft 
den körperlich vollkommen— 
ſten, in allen Theilen am beſten 
proportionirte Menſchen vor— 
geſtellt, welchen die Welt jemals (2) 

hervorgebracht habe. Dieſer Menſch iſt 
der Deutſch-Amerikaner Louis Wilkens 
von Kanſas, deſſen Körperbau von 
Prof. Virchow für das „vollkommenſte 
vorhandene Ebenbild des Schöpfers“ 
erklärt wird. 

Es wird berichtet, daß der Finanz— 
miniſter Miquel krank ſei, — 
nicht etwa politiſch krank, wegen einer 
befürchteten Miniſterkriſe, ſondern kör— 
perlich, und geſtern waren ſehr beun— 
ruhigende Gerüchte über ſeinen Zu— 
ſtand verbreitet. Man ſpricht von 
Lungen -Entzündung. Jedenfalls iſt 
Miquel an ſeine Wohnung gefeſſelt. 

General a. D. Wuelknitz in Wiesba— 
den iſt geſtorben. 

Aus Neudorf in Sachſen wird ein 
ſehr ungewöhnliches Vor— 
kommniß gemeldet. Als Dr. Wun— 
derlich, der wgen Vornahme verbreche— 
riſcher Operationen zu acht Monaten 
Gefängniß verurtheilt worden war, 
nach Verbüßung der Strafe in ſeine 
Heimathſtadt zurückgekehrte, rückte die 
ganze Bevölkerung aus, um ihn zu be— 
grüßen. Die Stadtbehörde bewill— 
kommte ihn amBahnhof, und er wurde 
in einem prächtig dekorirten Schlitten 
durch die Stadt gefahren, — ja da und 
dort wurde er förmlich auf den Hän— 
den getragen. Alle Häuſer waren ge— 
ſchmückt und beflaggt und Abends il— 
luminirt! An illuminirten Köpfen ſoll 
es auch nicht gefehlt haben. 

Daß die deutſche Fleiſch— 
Inſpektion keineswegs immer 
wirkſam durchgeführt wird, hat ſich 
auf's Neue an einem auffallenden Bei— 
ſpiel gezeigt. Es ſtellte ſich nämlich 
heraus, daß eine Kuh, welche die In— 
ſpektion „beſtanden“ hatte, in den letz— 
ten Stadien der Tuberkuloſe ſtand! 
(Nähere Mittheilungen darüber liegen 
bis zur Stunde nicht vor.) 

Oeſterreichiſche Vorgänge. 

Die Ausſtände in den böhmiſchen 
und mähriſchen Kohlengruben-Diſtrik— 
ten nehmen einen immer bedrohlicheren 
Umfang an! Außer den 11,000 Koh— 
lengräbern, welche dieſer Tage zu 
Klando in Böhmen die Arbeit nieder— 
legten, ſind jetzt reichlich 16,000 
Mann zwiſchenOsſtrau undKrawin in 
Mähren am Streik. Die Ausſicht auf 
einen allgemeinen Kohlenmangel beun— 
ruhigt die Induſtriellen im nördlichen 
Deſterreich ſehr. Ungarn hat zwar 
ausgedehnte Kohlenfelder, kann aber 
nicht daran denken, den öſterreichiſchen 
Bedürfniſſen zu genügen. Und das 
Produkt der öſterreichiſch-ſchleſiſchen 
und der deutſchen Kohlengruben iſt be— 
reits durch Kontrakte mit den Deut— 
ſchen belegt. Die Braunkohle aber, die 
in manchen böhmiſchen Gruben geför— 
dert wird, läßt ſich hier nicht benutzen, 
ohne daß die Dampfkeſſel ummodellirt 
werden. 

Die Wiener Handelskammer hat in 
einer Sitzung die Lage erörtert und 
eine Reſolution angenommen, worin 
die Regierung dringend aufgefordert 
wird, Schritte zur Herbeiführung einer 
Verſtändigung zwiſchen den Gruben— 
beſitzern und den Streikern zu thun. 

Wie ſchon kurz erwähnt, hat das 
proviſoriſche Wittek'ſche Miniſterium 
nach 27 Tagen ſein Daſein friedlich be— 
endet, und die „Wiener Zeitung“ ver— 
öffentlicht bereits die kaiſerliche Gut— 
heißung des neuen Kabinets, welches 
Dr. v. Körber mit ſchwerer Mühe 
ſchließlich zuſtande gekriegt hat, nach— 
dem es ſchon geheißen hatte, er werde 
wahrſcheinlich keinen Erfolg haben. 
Dr. Pientak wird die polniſche Partei 
in dieſem Kabinet repräſentiren, und 
Dr. Rezek die tſchechiſche Partei. Die 
deutſche Partei lehnte es ab, die Er— 
nennung irgend eines ſpeziellen Ver— 
treters für ſie gutzuheißen, und daher 
verzichtete Körber auf eine derartige 
Ernennung. Baron v. Spens-Booden 
iſt der neue Juſtizminiſter, Dr. v. 
Boem-Bawerk der Finanzminiſter, 
Baron v. Call Handelsminiſter, und 
Baron v. Giovanelli Handelsminiſter. 
Körber hat außer ſeinem Vorſitz über 
das Miniſterium auch das Poriefeuille 
des Innern, und die Kriegs-, Unter— 
richts- und Eiſenbahn-Portefeuillen 
haben ihre Inhaber nicht gewechſelt. 
Bekanntlich ſoll dieſes Kabinet end— 
lich eine Verſöhnung zwiſchen den 
Deutſchen und Tſchechen herbeiführen; 
Körber iſt aber darin hoffnungsvoller, 
als die meiſten Anderen. Sollte eine 
Verſöhnung zuſtande kommen, ſo kann 
ſich der Reichsrath, bei ſeinem Wieder⸗ 
zufammentritt im. Februar, der 
dauernden Schlichtung der Spradhens 

en —— 

der | 

biejen Berale 

Chicago, Sonntag, den 21. Januar 1900, 

Das große Ringen 
Zwilchen Ladyjmith und dem Tu: 

gela. — In Ladyſmith kann man 
die Geſchütze des britiſchen Ent⸗ 
ſatzheeres hören. — Letzteres hat 
nach Buller's Angabe verſchiedene 
Höhenzüge genommen, aber nicht 
die gewünſchte Poſition. — Die 
britiſche Jufanterie ſoll kugelfeſte 
Schilde erhalten. — Vom Traus⸗ 
vaal gehen alle Mann auf den 
Schauplatz. 
London, 20. Jan. General Buller 

berichtet in einer Depeſche aus Spear— 
man's Camp unter'm heutigen, 9.45 
Uhr Abends, daß General Clerh, mit 
einem Theil von General Warrens 
Streitmacht, von 6 Uhr Morgens bis 
7 Uhr Abends gekämpft habe. Mit ver— 
ſtändiger Anwendung ſeiner Artillerie 
— ſo ſagt der Bericht weiter — nahm 
er einen Höhenzug nach dem andern, 
welchen die Buren beſetzt hatten, und 
drei. Meilen weit bivouakiren heute 
Abend die britiſchen Truppen auf er— 
obertem Grund; jedoch haben ſie die 
Haupt-Poſition, welche ſie zu beſetzen 
ſuchten, noch nicht genommen. DieVer— 
luſte der Briten in dem heutigen 
Kampfe ſind verhältnißmäßig gering; 
indeß wurden 100 britiſche Verwun— 
dete zur Behandlung in die Feldhoſpi— 
täler gebracht. Die Zahl der Gefallenen 
iſt noch nicht feſtgeſtellt. 

In Ergänzung obigen Berichtes hat 
die „Exchange Telegraph Co.“ eine un— 
offizielle Depeſche erhalten, worin es 
heißt, die Verluſte der Buren ſeien ſehr 
ſchwer; im Laufe des Kampfes hätten 
die Briten einen Luftballon aufſteigen 
laſſen, um die Richtung des Rückzuges 
des Feindes zu beobachten, und nach 
den Weiſungen, welche von den Offi— 
zieren im Luftſchiff gegeben wurde, 
ſei eine Haubitze auf die Buren gerich— 
tet worden, welche große Verheerungen 
in ihren Reihen angerichtet habe. 

Pretoria, Transvaal, 19. 
Eine verhängnißſchwere Ruhe lagert 
allenthalben. Am Tugelafluß ent— 
wickelt ſich ein Angriff ſeitens der 
Briten; aber es iſt ſchwer zu ſagen, 
wie derſelbe beginnen wird. 

Die britiſche Taktik am Modderfluß 
lief offenbar auf eine anhaltende Be— 
ſchießung der Buren hinaus, bis ein 
Vorrücken erfolgt. 

Hundert Eingeborene haben um 
Donneritag Mafefing verlaffen, ‘dem 
Verhungern nahe. 

Ladyjmith, 20. Jar. Die Buren 
haben zmei neue Gefchüge aufgepflanzt, 
welche achtzöllige Granaten merfen, 
und ihr Bombardement tft jebt nach— 
drüclicher, obgleich nicht wirtfam. 

Die britiichen Verlufte während des 
vereinzelten Feuerns in den lebten paar 
Tagen betrugen 3 VBermwundete. Man 
fann die Gefchüte des britijchen Ent- 
fatheeres bier Deutlich vernehmen. Es 
berrfcht großer Enthufiasmus im bri- 
tifchen Garnifonsheer über die Aus- 
ficht auf eine baldige Vereinigung der 
beiderjeitigen Streitfräfte. 

Pretoria, Transvaal, 20. Januar. 
Sämmtliche auswärtige Ambulanzen 
dahier und alle verfügbaren Burghers 
find jet nad) dem Kampjfchauplag ab- 
gegangen. 

London, 20. Jan. EineDepefihe aus 
Sheffield meldet, daß Tauſende von 
ftählernen Schilden, meldhe auf 700 
Yards Entfernung fugelfeit find, von 
der britifchen Regierung für die |n- 
fanterie im füdafrifanifchen Krieg be= 
ftellt worden Jeien. 

Zondon, 21. Jan. Das britifche 
Publifum, das in den legten paar Wo- 
chen gelernt hat, fehr bejcheiden in fei- 
nen Anfprüchen zu fein, ift mit ber er- 
wähnten furzen Depefche, welcheSams— 
tagabend von General Buller eintraf, 
ziemlich zufrieden. Daß die Briten die 
Briten die Haupt-Pofition, auf melche 
fie e8 abgefehen hatten, noch nicht neh- 
men fonnten, hat hier nicht überrajcht; 
benn e& mar ja früher gemeldet worden, 
daß die Buren eifrig an der Veritär- 
fung diefer Stellung arbeiteten. Bul- 
Yer’3 Angaben laflen vermuthen, daß 
eine ganze Reihe von Treffen noch zu 
erwarten jteht, ehe Vuller nad Lady: 
fmith hinein kann, und die Bırren mer: 
den ihm jeben Zoll Boden ftreitig ma- 
hen. 

Die britifchen Streitkräfte jcheinen 
fich jet nur 6 bi 7 Meilen von Lady: 
ſmith zu befinden. Bor ihnen find, mie 
man bermuthet, nahezu 50,000 Buren 
fonzentrirt, deren Verfchanzungen fo 
vollftändig wie nur möglich find. Der 
Pfad nach Ladyjmith wird daher ftarf 
mit Blut getränft fein! Die Ihatfa- 
che, daß der heutige Kampf 11 Stunden 
bauerfe, zeigt, daß die Entjah-Beme- 
gung im ernfteften Gange und eine Um- 
tehr nicht mehr möglich ift. E3 ift Ieicht 
möglich, daß die Buren heute noch nicht 
ihre volleStärfe gezeigt haben, und daß 
die Briten no „zwifchen Zipp’ und 
Kelhesrand” empfindliche Schlappen 
erleiden werben. Ya man bält e& für 
möglich, daß die Buren verfuchen, die 
Streitkräfte von Elery und Warren in 
eine Falle zu ziehen und abzufchneiben. 
Dies wäre freilich ein fchwerer Schlag 
für die Briten, zumal der Tugelafluß 
gegenwärtig wieder angejchtnollen ift. 
Doch ift das nur eine Muthmaßung. 
Man erwartet, daß Buller mit allen 

Yan. 

beutfchen Gauen“ fowie unter „Guba= 
niſche Nachrichten!“) 

London, 21. Jan. In Einer 
Beziehung wenigſtens findet der ſüd— 
afrikaniſche Feldzug hier unbedingte 
Anerkennung. Noch nie zuvor iſt der 
ärztliche Heeresdienſt auf eine ſo hohe 
Stufe der Tüchtigkeit gebracht worden. 
Der bekannte Londoner Wundarzt 
William Mac Cormac, der ſich zur Zeit 
auf dem Kriegsſchauplatz befindet, 
ſagt in einem Bericht in der Fachzeit— 
ſchrift „Lancet“, am Tag der (erſten) 
Schlacht am Tugelafluß ſeien 800 Lei— 
dende in den Feldhoſpitälern behandelt 
worden; alle Verwundeten ſeien vier 
Stunden nach dem Ende der Schlacht 
glücklich vom Schlachtfeld weggebracht 
geweſen und binnen zwei Tagen nach 
der britiſchen Operationsbaſis beför— 
dert worden. Die (von den Buren be— 
nutzten) Mauſerkugeln verurſachten 
nur reine Wunden, ohne Abſchürfun— 
gen und Zerreißungen des Fleiſches. 
Von 309 Wunden ſeien nur 8 durch 
Granatenfeuer verurſacht worden, alle 
übrigen durch Mauſerkugeln. Dieſes 
große Mißverhältniß zeige, daß die 
Wirkung des Granatenfeuers haupt— 
ſächlich eine moraliſche ſei. 

Die Sterblichkeit unter den Verwun— 
deten — ſchreibt er weiter — betrage 
weniger als fünf Prozent, und die Zeit 
der Geneſung ſei eine ſo kutze, daß 
ſelbſt Schwerverwundete binnen drei 
bis fünf Wochen wieder in den Dienſt 
zurückkehren könnten. Das Syſtem der 
Lager-Geſundheitsvorkehrungen habe 
Typhus und Ruhr ſogut wie ausge— 
ſchloſſen. Und ſolches habe das britiſche 
ärztliche Korps geleiſtet, obwohl es an 
Mannſchaften bedenklich knapp ſei, und 
ſeine Mitglieder von den Militärs ge— 
wöhnlich ſchnöde zurückgeſetzt und in te— 
legraphiſchen Meldungen gar nicht er— 
waͤhnt würden, auch hinſichtlich Gele— 
genheit zu Studien und beſonderen 
Forſchungen und betreffs Urlaubs ſehr 
wenig Entgegenkommen fänden! Dr. 
MacCormaäac klagt, daß dieſe Zurück— 
ſetzung und Mißachtung auch im ſuda— 
neſiſchen Feldzug zu bemerken geweſen 
ei. 
London, 21. Jan. Widerliche Auf— 

tritte gibt es beim Abgang jedes 
Transportbootes, auf welchem ſich bri— 
tiſche Truppen befinden, die nach Süd— 
afrika gehen. Denn das Publikum iſt 
allzu ſehr darauf verſeſſen, dieſe „Va— 
terlandsvertheidiger“ zum Abſchied 
noch tüchtig zu traktiren. 
dazu, daß die Soldaten mehr oder we— 
niger betrunken bei der Einſchiffung 
ſind. Viele der Beirunfenen - mülfen 
gewaltfam auf das Schiff gezerrt und 
geftoßen werden. Die hiefigen Blätter 
enthalten bereits ziemlich viele Entrü- 
flung3-Eingefandts darüber. 

Spearmans Camp, 21. Jan. :Die 
Schanzen der Buren wurden während 
des Samijtagd beinahe unauzgejeßt 
befchoffen, und die von General Lyitle- 
ton befehligte Brigade rücte vor und 
bejette einen Hügel etwa 2000 Yarbs 
von der Buren-Pojition zu Britontein. 
Darauf trat eine Kompagnie Schüben, 
mit einem Luftballon, in’3 Treffen 
und murde von den Buren mit einem 
heftigen Feuer empfangen. 
Um Donnerftag wurde eine Partie 

bon 350 Buren durch Lord Dundonald 
überrafcht und bejchoflen, als fie ſchon 
fehr nahe waren. Gie aaloppirten 
dann dabon, bi$ auf einige, die jich er= 
geben haben Jollen. 

Peſt⸗Furcht in Krakau. 

Ein Arzt ſtirbt unter ſehr bedenklichen Symp⸗ 
tomen. 

Wien, 20. Jan. In Krakau, Ruſ— 
ſiſch-Polen, hat man gegenwärtig große 
Angſt vor der Beulenpeſt. Dr. Koſtan— 
neki, der junge Aſſiſtent am Bakterio— 
logiſchen Inſtitut in Krakau, iſt eines 
raſchen Todes geſtorben, und zwar un— 
ter Symptomen, welche ſtark nach der 
echten Beulenpeſt ausſahen. Zwei der 
hervorragendſten Wiener Spezialiſten 
ſind mit Peſt-Serum nach Krakau ab— 
gereiſt und werden eine Autopſie ab— 
halten und eventuell Maßnahmen gegen 
die Weiterverbreitung der Peſt an— 
orden. 

Nach dem Südpol 

Soll auch eine ſchwediſche Expedition auf—⸗ 
brechen. 

Stodholm, 20. Jan. Dr. Norden- 
3tiöld, ein Vetter des befannten Norb- 
polforfcher8 Wdolphus Eric Norden: 
stjöld, verjucht, die Schmwedijche Geo- 
graphengefelichaft zu veranlaflen, im 
Stahre 1901 eine Südpolar-Erpedition 
auszurüften. ‘Man glaubt, daß fein 
Bemühen pon Erfolg gefrönt fein 
wird. 

Fürftlihe Berlobung. 

Humberts effe mit Alfonfos Schmweiter. 

Rom, 21. Yan. E3 Heißt, daß 
nädjitvem die Verlobung des Grafen 
bon Turin, Neffen von König Humbert 
von Italien, mit der älteren Schmeiter 
des Königs von Spanien amtlich be= 
fannt aemacht werde. 

Die Infanta hatte kürzlich vemPrin= 
zen Henri von Orleans, melchen der 
Staf von Turin in einem Duell befiegt 
batte, einen „Korb“ gegeben. 

Kipling nah Südairifa. 

Aber nur zur Plimatifchen Erholung. 

Sputhampton, 21. Jan. Der be- 
fannte Dichter Rudyard Kipling fuhr 
mit dem Dampfer „Kinfanus Eajtle“ 
nad Kapftadt ab. Er ftellt in -Ab- 
tebe, daß er den Krieg ſehen oderStoff 
für eine neue Novelle ſammeln wolle 

Dies führt 

Inland. 

Cubaniſche Rachrichten. 
Geht Gomez nach dem TransvaalP—Unzus 

friedenheit mit der amerifanıfhen Der: 
waltung. 

Havana, 20. Yan. Die Gerüchte, 
daß Marimo Gomez, der frühere Ober- 
befehlshaber der cubaniſchen Inſurgen— 
ten im Kampf gegen die Spanier, viel⸗ 
leicht nach dem Transvaal gehen werde, 
um auf Seite der Boeren zu kämpfen, 
ſind nicht ſo ganz unbegründet. Ja es 
ſcheinen Gründe genug zu der Annahme 
vorhanden zu ſein, daß Gomez an einen 
ſolchen Schritt denkt; und wenn er ihn 
ausführt, dürfte dies bald geſchehen. 

Er ſelber hat das Gerücht verbreiten 
laſſen, daß er bald Cuba verlaſſen wer— 
de; doch wollte er das Ziel ſeiner Reiſe 
nicht angeben. 

Niemand fühlt mehr, als Gomez ſel— 
ber, daß er keine politiſche Zukunft in 
Cuba hat. Es gibt zu viele Aemterjä— 
ger in Cuba — und ſelbſtſüchtigere Na— 
turen, als der alte Veteran — um 
dieſem jemals ein maßgebendes Wort 
bei der Verwaltung der Inſel zu er— 
möglichen. Außerdem iſt Gomez kein 
Mann des Friedens. 

Was dem Gerede, daß Präſident 
Krüger dem alten General eine hohe 
Kommiſſion geboten habe, einigen 
Rückhalt verleiht, iſt ein Beſuch von 
Hrn. J. H. Van Haſſett, welcher gegen— 
wärtig aus Pretoria hier iſt, um Re— 
kruten zu engagiren, — angeblich nur 
für den Verwundeten-Dienſt der Trans— 
vaal-Armee. Seit ſeiner Ankunft da— 
hier hat Hr. van Haſſett ſchon eine An— 
zahl Beſuche bei Gomez gemacht, und 
natürlich ſpricht man weithin von den— 
ſelben! 

Die Cubaner in Santa Clara ſind 
ſehr entrüſtet über eine Ordre, welche 
der Befehlshaber der dortigen amerika— 
niſchen Garniſon erließ, und worin er 
den Soldaten das Eingehen von Hei— 
rathen verbietet. Die dortigen und die 
hieſigen Zeitungen ſpiegeln die allge— 
meine Stimmung des cubaniſchen Pu— 
blikums wieder, indem ſie erklären, 
dieſer Erlaß ſei eine direkte Beleidigung 
der cubaniſchen Frauen und ſollte von 
jedem loyalen Cubaner gebührend zu— 
rückgewieſen werden. 

Andererſeits ſagt der amerikaniſche 
Beſehlshaber, er habe jene Verfügung 
erlaſſen, weil die Erfahrungen in Ha— 
vana und anderen Plätzen gezeigt hät— 
ten, daß die Soldaten ſich als Gatten 
nicht bewährten und oft, ſobald ſie nach 

einem anderen Poſten verſetzt wurden, 
ihre neuen cubaniſchen Gattinnen ver— 
ließen. 

Die beſtändige Ausfuhr von fran— 
zöſiſchem und ſpaniſchem Gold aus 
Cuba, und das Verſäumniß der ameri— 
kaniſchen Behörden in Waſhington 
oder Havana, dafür amerikaniſches 
Kourantgeld zu liefern oder beſon— 

deres cubaniſches Geld zum Erſatz für 

werthes, 

aqui E 

das meggejandte münzen zu laffen, 
während jo die „North American Truft 
Eo.* und andere Banken in Havana 
bon der Verminderung des Umlauf: 
geldes profitiren fonnten, berurjachen 
enorme Spefulationen an der Börfe 
und rufen bittere PVroiefte von den 
Handelstreibenden der Anfel hervor. 
Auch wird viel darüber gejprochen, daß 
Präfident Mefinley’3 Dekret, melches 
ben verhältnigmäßigen Goldmwerth der 
Ipanifchen Silber- und Kupfermünzen 
feftjegt, die hier noch im Umlauf fin), 
niemals zur Ausführung gefommen ift, 
obwohl e3 jchon vor einem Nahr pro= 
Hamirt wurde. Cubaniſche Poſtmar— 
fen in der Höhe von einem und zimei 
Gent3 fojten das Doppelte ihres Nenn- 

und Fünf-Sent3-PBoftmarfen 
werden auf dem PBoftamt für neun 
Gents verfaujt. Das Publitum von 
Cuba, bejonderg in Havana, tft ehr 
bejorgt über die Geldfrane und bezüg- 
fih der Abfichten der amerifanifchen 
Yominiftration. Daß eine Gold- 
Panik beporjteht, Teugnet Niemand, 
der mit der LZage vertraut ift, und 
andererjeit3 mird die amerifanifche 
Regierung heftig wegen ihrer Verzöge- 
rung3 = Bolitif angegriffen. 

Eiste Drohung Pingrees. 

Er will ev. unabhäraig fandidiren. 

Detroit, 21. Jan. Gouverneur Pin- 
oree hat am Samftag Jozufagen eine 
Bombe in das republifanifche Lager ge— 
chleubert, indem er Yyolgendes bekannt 
machte: 

„sch moil! der republifanifchen Partei 
nicht zu diftiren juchen, wen fie als 
Gouverneursfandidaten aufitellen fol, 
— aber das Eine möchte ich jagen: 
Menn fie feinen annehmbareren Kandi- 
daten finden fanıt, al Derter W. Fer— 
rn, jo werde ich als unabhängiger Kan— 
didat auftreten und in ganz Michigan 
eine Kampagne führen, twie noch nie zu- 
bor. Sch werde dem Volk von Michi- 
gan fagen, was ich denke, und das in 
fehr ungmeideutiger Sprade! Mögen 
fie bann immerhin Jagen, ich fei fein 
Republikaner; für einen unabhängigen 
Kandidaten bin ich gerade bie richtige 
Sorte Republitaner.” 

Einen blutigen Sieg 

Sollen die Merifaner wieder über diel}aquis 
erfochten haben. 

San Francisco, 21. Jan. Eine Spe- 
zialbepejche aus Nogales, Arizona, mel- 
det wieber bon einem Sieg der merifa- 
nifchen Regierungstruppen „über die 

= jndianer. 200 der Lepteren 

genommen 
t mworben fein, während 

Doppelter Lynchmord. 

Diesmal ift’s in Kanfas.—Die Opfer hatten 
auszubrechen verſucht. 

Fort Scott, Kans. 21. Jan. Ein 
Haufe von etwa 500 Menſchen holte 
Samſtagabend George und Ed. Meeks 
aus dem County-Gefängniß und 
lynchte ſie. George Meeks ſchien gleich— 
giltig in den Tod zu gehen, und rauchte 
eine Zigarette, bis er aufgeknüpft 
wurde. Die Beiden ſtanden unter der 
Anklage, Leopold Edlinger von Bater- 
County, Mo., ermordet zu haben. 
Samftagabend entdedte man, daß jie 
die Gitterftangen an ihren Zellen meg= 
gejägt hatten und jo in den Korridor 
gelangt waren. E3 wurde ein Alarm 
gegeben, und Viele famen vor das Ge- 
fängniß gelaufen. Anfangs traute fich 
aber Niemand unmittelbar heran, da 
die Beiden auf unbelannte Weije auch 
Schiefeifen-erlangt hatten. Schließlich 
gingen der Er-Sheriff T. 3. Allen 
und zwei Afliitenten hinein, und nun 
gab e3 einen Kampf mit Kugelmechiel. 
20 Schüffe murden abgefeuert. Als 
aber fchließlich George Meeks, in den 
einen Oberjchentel getroffen, zujam- 
menjtürzte, wurden die beiden Brüder 
übermältigt. 

Uber auch Allen mar von George 
Meet? mit einer Eifenftange nieder: 
geichlagen worden und mar noch immer 
bewußtlos, al3 man ihn heraußtrug. 
Dies rief eine ungeheure Aufregung 
hervor; denn Mllen ift eine der belieb- 
tejten Perjönlichkeiten dahier und über- 
haupt in diejfem Zheil des Staates. 
Troß allen Gegenredens der Polizei- 
beamten jchlug ‚der erregte Volkshaufe 
die Thüren ein, jchleifte die beiden Brü- 
der heraus, hängte jie an Baumäfte und 
feuerte noch eine Menge Schüffe in die 
zudenden Körper ab. 

Ein Fehlſchlag. 

Die Miſſion von Erzbiſchof Chapelle auf den 
Philippinen. 

Waſhington, D. C., 20. Jan. Man 
glaubt, daß die Miſſion des katholi— 
ſchen Erzbiſchofs Chapelle auf den 
Philippinen-Inſeln fehlgeſchlagen iſt. 
Es ſcheint, daß der Erzbiſchof die 
Wünſche des Präſidenten mißverſtand 
und glaubte, er ſollte als Vertreter der 
Ver. Staaten hingehen, ſtatt lediglich 
in ſeiner religiöſen Eigenſchaft, und 
daß er unter dieſem Eindruck ſich auch 
gegenüber den Eingeborenen äußerte, 
welche noch immer auf die ſpaniſchen 
Mönche ſehr erbittert ſind. Wenn dem 
ſo iſt, ſo dürfte der Erzbiſchof die In— 
tereſſen der amerikaniſchen Regierung 
bei den Filipinos nur geſchädigt haben. 
General Otis hat verſucht, durch eine 
neue Proklamation dieſen Fehler wieder 
gutzumachen, ſoweit dies in ſeiner 
Macht liegt. 

Der Molineur⸗Mordprozeß. 

Das Ende mag in ſechs Wochen kommen. 

New York, 20. Jan. Wenn ſich nicht 
noch unvorhergeſehene Dinge ereignen 
ſollten, ſo wird in dem berühmten 
Giſtmord-Prozeß gegen Roland B. 
Molineur am Montag die Beweis— 
aufnahme der Anklage zum Abſchluß 
gelangen. Die Vertheidigung will ihre 
Pläne noch nicht verrathen, erklärt je— 
doch, fie werde mit ihrer Bemeis-Auf- 

| nahme rajch genug machen, daß binnen 
drei Wochen dasfelbe voljiändig den 
Geſchworenen vorliege. Dann mird 
aber der Staat no mindeſtens zwei 
Wochen für die Vorführung von Wi- 
berlegung3= Zeugen brauchen, und eine 
Woche muß jedenfalls für die Plai- 
doners, für die Injtruftionen des Rich- 
ter3 an die Gejchworenen und für et- 
maige Zmifchenfälle berechnet merten. 
Der Fall mag daher in der erfienMärz- 
Woche denGejchmworenen übergeben mwer- 
den. Gejtern ift die zehnte Woche de3 
Prozeſſes „glüdlich” zu Ende gegangen. 
Schon kurz nad Eröffnung der Pro- 
zeßverhandlungen hatte der Vertheidi- 
ger des Angeklagten, Anwalt Weeks, 
erklärt, er werde zeigen, wer der wahre 
Schuldige ſei, mwelcyer die Giftflafche 
berjandt, (die für den Qurnlehrer 
Cornifh beftimmt war, aber den Tod 
der Frau Adams verurfadte) Es 
muß jich bald zeigen, ob dies nur ein 
„Bluff“ war, oder ob wirklich mehr da- 
hinter ftedt. 

Die Vertheidigung ftellt verfchiedene 
Senfationen in Ausfiht. Dasfelbe 
hatte die Unflage gethan, aber biefel- 
ben jind foft alle ein Schlag ins Waj- 
ſer geweſen. Uebrigens fühlt ſich die Ver— 
theidigung ſicher, daß ſie, ſelbſt wenn 
das Verdikt ungünſtig für Molineux 
ausfallen ſollte, in den Alten übergenug 
Anhaltspunkte für die Erlangung ei— 
nes neuen Prozeſſes finden werde. 
Dies würde aber wohl bedeuten, daß 
die Geſchichte im Sand verläuft, in— 
dem die Behörden ſchwerlich noch ein— 
mal 3250,000 in einen ſolchen Prozeß 
ſtecken! Dieſe ungeheure Ausgobe iſt be— 
ſonders durch die hohen Gebühren für 
eine Anzahl Sachverſtändige verur— 
ſacht worden. 

Muthmaßliches Wetter. 

Freund Boreas ſoll uns jetzt treu bleiben. 

Waſhington, D. C., 20. Jan. Das 
Bundes - Wetteramt ſtellt folgendes 
Wetter für den Staat Illinois am 
Sonntag und Montag in Ausſicht: 

An beiden Tagen ſchön; nördliche 
Winde. 

Dampfernachrichten. 
X 

Bmwölfter Jahrgang. 

Die Kohlengräber, 3 

Ihre neuen Lohnforderungen. — Illinoiſer 
Streikfonds. 

Indianapolis, 21. Jan. Die, hiet 
tagende Konvention des Nationalver 
bandes der Grubenarbeiter hielt 
Samſtagabend eine Geheimſizung ab 
um den Bericht des Lohn-Ausſchuſſe 
entgegenzunehmen. Der Bericht war 
lang und murde gründlid bebattirt,. = 
Er verlangt für Ohio eine Lohn-Er- 7 
böhung um 20 Cents pro Tonne, für © 
MWeft-Virginien eine jolde um 15% 
Cents, für Jlinois und für Pennfyl- © 
banien (ducchfchnittlich) dasfelbe, für © 
Indiana eine Zohnerhöhung um 15 © 
bis 20 Cents. 4 

Der linoifer Gemerkfchaftäner- 
band will fich „in Frieden auf ben = 
Krieg vorbereiten“ und jammelt: für # 
einen riefigen Streif-Fonds. Bis jeht 7 
joll er $112,000 zur Verfügung haben, # 
und er erwartet, den Yonds auf $200,- = 
000 zu bringen. 

Opfer des Fuhsprellens. 

öwei Studenten liegen anf den Tod dar: . 
nieder. " 

Öreenville, PBa., 20. Jan. Infolge © 
eines jcheußlichen Fuchsprellens („Has 
zing“) liegen heute Abend zmei junge 
Studenten Namens Walter Zimmer: 7 
mann und Fauft Davos jeher verlegt 
zwijchen Leben und Tod darnieber. Sie 
tcaren bon einem Dubend Stubenten © 
ber höberen Klaffe, welche fich in flie 
gende meiße Gemwänder gehült hat» = 
ten, furz nach dem Schlafengeben aus 7 
ihren Stuben gezerrt, gefnebelt und °7 
ganz nadt auf dem Anmefen ber Uns = 
ftalt an Bäume gebunden und ge= 
martert worden, während ihre Peiniger 7 
um fie herum einen Kriegstanz a 
führten. Eine Rettungs = Partie, aut 
Klaffentameraden ber beiden Unglüd- "3 
lichen bejtebend, tauchte auf, murbe.aber 
in die Flucht geichlagen und Dann mur- 
den die beiden Opfer noch furchtbar mit 
Sinippeln und Faßreifen bearbeitet, bi3 7 
Die Füchfe mit Verftärkung erfchienen! © 
Bemußtlos \murden Zimmermann und 
Davos weggetragen. Die Fakultät uns 7 
terfucht jet die Gefchichte, und auch die 7 
Polizei intereffirt fich für biefelbe, i 

Die Efjettenbörfe,. 

Im Allgemeinen thätig nnd feft, trot gel» 7 
gentliher Zurückweichungen. — 

New York, 20. Jan. Der Effelten- 7 
Markt war ——— — be 
tbättg und in der Hauptfa 2% Auch 
waren die Geichäfte gut über ae > 
theilungen bin vertheill, und groß 
Iransaftionen fanden . mwieber”i 
Bonds - Markt zu fleigenden Brei 
fen jtatt. Der Londoner Einfluß bei 
den wirklichen Transaktionen war nur 7 
ein negativer. Gefchäfte mit auslän- 7 
difchem Konto fanden nur in Heinen 7 
Maßſtabe ſtatt. Im Mefentlichen "= 
ſchienen die heutigen Geſchäfte owohl 
bon der Erwartung beherrſcht zu ein 
daß bei der Wiedereröffnung bes? 
Marktes am Montag Nachrichten bow 7 
entjcheidenden britifchen Erfolgen in 
Natal eingetroffen fein würden, wie 
auch von der Erwartung, daß ber 
möchentliche Banten-Ausmweis arte = 
Zunahmen der Weberjchuß-Referven "= 
zeigen merde. ’ 

E3 gab aber au) Zeichen von Uns 
tegelmäßiafeit in den Transaktionen, 
und der fteigenden Tendenz; während 
des Vormittaas Stand eine Reihe ges 
Iegentlicher Zurüdmweichungen ent— 
egen. 

r Als befonders thätig zeichneten fi 
im beutigen Marft aus: die Yuder- 
Raffinerien-, die „Beople’3 Gas"- und 
die Iadat-Papiere, während in ber 
Giienbahn-Lifte fih namentlich Die 7 
Miffouri-Pacific-, die Grangerd- und 7 
die Louispillee & Nafhoille-Papiere 
hervorthaten. 

Die Beröffentlihung bes Banlen- = 
Ausmweifes übte feinen ' befonberen 73 
Einfluß auf ben Effeftenmarkt, dba 7 
man ollgemein einen günftigeren Ber 
richt mit Bejtimmiheit erwartet hatte,» 

Gegen den neuen „Zoo’sHanal 7 

Scheint von Binnenfee-Schiffsbefigern ges 7 
arbeitet zu werden. _ i Fi, 

Waſhington, D. C. 20.'Ian. Der 
Kongreß = Abgeorbnete Burton bon 7 
Dhio hat eine Nefolution eingebradt, = 
welche den Krieggfefretär um alten = 
mäßige Ausfunft über den geplanten 7 
Kanal erfucht, welcher non der „Midi 7 
gan and Late Superior Power En.” 7 
bom Superiorfee oberhalb der St. 
Mary’ Stromfchnellen nad einem 
Punkt unterhald diefer Schnellen = 7 
richtet werden fol. €3 fcheint, bag © 
der Binnenfee-Beförderungd-Berband, 
melcher — — * oit — 
hatte, entſchloſſen iſt, die Exbauun 
dieſes Kanals zu — Man 
macht geltend, daß berjelbe Das RR 
peau des Superiorjee3 erniebrigen, & 
anderen Kanal direft über dem Ei 

die Schifffahrts - we 
gefährden würde, auch zu unnöthigen 
internationalen Verwidlungen mit den 
Canadiern führen fünnte, Er 

Stapellauf — 
Des größten B unen ee · Sootes. — 

Cleveland, 21. Jan. „Iohn 9 
Gates“, das größte Boot anf dem: ae: 
nenfeen, wurde am Samflag 
toine vom Stapel gelaflen.  D 
ift von der „American Ship 2 
Co.“ gebaut worden und gebö) 
„American Steel & Wire k — 

* 



4 Woſſe“ angreife. 

— vorerſt abzuwarten. 

s Aufleben der Mcinley⸗ 
Alubs in veränderter 

orm. 

e ſutseld Schutzou und Han⸗ 
ddels⸗Erxpanſionl⸗⸗ 

wi die unabhängigen Nepublifaner mit 
den ( :„Boffen‘ abrechnen wollen. 

Der Zaßresberit der „MunicipalzWoters’ 
Es Keague‘* über die Stadtraths- 

— Mitglieder. 

> Suterefiantes aus Berwaltungäfreiien. 

Die unabhängigen Republifaner — 
biejenigen, melde im Jahre 1897 für 
Kohn M. Harlanı ftimmten und im ber- 

Gangenen Jahre die Wiederwahl Mayor 
Dartifons befürmworteten — glauben 
pielfach die Pläne der County-, Bofſe“ 

heuer dadurch am Beten burchkreuzen 

"zu fönnen, daß möglichft viele Delega- 
ten zu der Stdat3 - Konvention ges 

fandt werben, die auf feinen be 

"ftimmten Gouperneurs-Kandibaten ber= 
"pflichtet find. Diefe Delegaten, aus 
" pertrauensmwerthen Bürgern beitehend, 
"follen fi dann auf dem Konvent zu 
U gegebener Zeit um denjenigen Kandida= 
ten fehaaren, der die bejten Ausfichten 
hat, bie politifche Drahtpuppe ber 
en Boffe” zu Schlagen. E3 fehlt nun 
"aber auch nicht an Stimmen, die einen 
" folden Plan von vornherein für ver- 

fehlt anjehen. Man macht geltend, daß 
Fein viel fchärferer Kampf gegen die 
Maſchinen“⸗Klique geführt werden 

© fönne, wenn man direlt einen guten 
"und durbaus unabhängigen Gouper- 
" neurd-Kandidaten aufjtelle, als wenn 
" man mit gejchloffenem Pifir die 

Welche „Theorie“ fiegen mird, bleibt 

* 

Nr. 92 State 

* * 

In dem Hallenlokal 
Sir. wurde geſtern Nachmittag ein 
Staals⸗-Verband der „National Com— 
mercial und Induſtrial League“ ge— 
gründet. Letztere iſt eine republikaniſch 

Mibie poliiiſche Organiſation, die in 

; 

Mererjter Reihe für bie Wiederwahl 
= MeKinleys, jowie für „Gutgeld, Schuß- 
Fr zoll und Handel3-Erpanfion” eintreten 

will. Die Liga, welche die urfprüng- 
lichen „MeKinley Klubs“ erſetzen ſoll, 
wird von 1. Februar an unter 
Namen: 
amerikaniſche Induſtrieen“ 

dem 
„Amerikaniſcher Handel und 

eine Mo- 
F natsfchrift herausgeben, welche Agita- 
© tiondziweden dienen foll. 
ſtandsmitgliedern 
— 
Ir; 

“4 

IE: 

I 

Zu Bor 
Illinoiſer 
gewählt: 

des 
Staatsverbandes wurden 

Alonzo Wygant, Präſident, Alexander 
9. Revell, 1. VBize-Bräfident; Hon.Gen. 
€. Adams, 2. Bize-Präfident; Mel- 

> pille €. Stone, 3. Bize-Präfibent; Wim. 
"3. Chalmers, 4. Vize-Präfident; El- 
F bridge ©. Keith, Schagmeifter; 3. 3. 
Haigh, Hilfs⸗Schatzmeiſter. 

* * — 

J Die Direltoren bes „Ilinoifer Fa- 

E: geftern gelegentlich einer Situng im 
Fe „Grand Pacific £ tel“, fich durch den 
Br 

Verbandes“ beſchloſſen brikanten ⸗ 

abſchlägigen Beſcheid des Gouver— 
reurs nicht davon abhalten zu laſſen, 
auch weiterhin für Einberufung der 

* 

* 

ned GSpezial-Komites 
" borerft ausfindig machen fol, wie man 

* Staatö-Legislatur in Spezial-Seffion 
zu agitiren, auf daß diefelbe durch 

Amendirung des neuen Steuergejehes 
- bie drüdende Steuerlaft der Bemoh- 

ner Cost Countys thunlichjt erleichtere. 
” Die Herren as. H. Plamondon, W. B J 

B. Main, Theodor Oehne und John 9 

M. Glenn wurden zu Mitgliedern ei— 
ernannt, das 

im Innern des Staates über die Ex— 
rra⸗Seſſion denkt. 

die demobkratiſchen Legislaturmitglie— 
der in Chicago erſucht 
ganzen Plane ihre Zuſtimmung zu ge— 
ben, und in zwei Wochen hat der Aus— 

ſchuß dem Direktorium das Ergebniß 
Jeiner Bemühungen zu unterbreiten. 

Gleichzeitig ſollen 

werden, dem 

9 * x * 

tral -» Komite hat gejtern die Empfeh- 
 Iung de3 Erefutivausjchuffes qutge- 

beißen, wonach die Frühjahrs-Vor— 
woahlen am 7. Februar und Tags dar— 

auf die Konvente zur Aufftelung von 
" Zomnbeamten und Stabtrathsmitglies 
"sbern abgehalten werben follen. 

Das Republitanifche County-Zens 

Am nächſten Dienſtag wird ber Eres 
” Autiv-Ausfchuß der „Municipal oterz’ 
"Reague” feinen üblichen Kahresbericht 

über die „Lämmer und Bode” i 
 Stabirath veröffentlichen, 
% Beer jf! bierbei empfehlen, melche 

im 
und ber 

-Mldermen auf Grund ihrer Amtsfüh— 
"zung wiebergemählt und melde am 
MWabltag geihlagen werben follten. Zu 
"Rebteren merben mahrfjcheinlich die 
Sliadiväter ECoughlin, Martin, Culler- 
ton, Eonlon, Powers und Bigane gehör 

- zen, deren Mandat in diefem Jahre abs 
- Läuft, während die „Municipal Voters’ 
" Reague” folgenden Aldermen wohl ji 
= er ein Bertrauens-Botum auzitellen 
- mirb: ©, F. Gunther, 2. Ward; Henry 
©. Fild, 3 Ward; Win. ©. Yadfon, 
4 Bard; E. D. Connor, 5. Ward; 
Ban. T. Mahpole, 13. Ward; U. D. 
- Beilfuß, 14. Ward; Walter J. Raymer, 
15. MBard; €. 3. Hertmann, 21.Warb; 
Ss Soldzier, 22. Ward; Nobert 
Griffith, 25. Ward; Win. E. Schlate, 

Bard; 3. Badenoch, 31.Ward; W. 
2, 32 rd, und John B. Math, 

: 34. Ward. 
George E. Cole, ber frühere 

mi der „Municipal Woterz’ 
‚ befürwortet, daß bie Ston- 

it Aufftellung von Stadtraths⸗ 
aten möglichit frühzeitig abge- 

‚werben, bamit fich bie Wähler 
einzelnen Bewerbern genau be= 

imadien unb bie En 
parzen Schafe“ auömerzen fünnen. 

ih fei bann Zeit nug borhanden, 
t allen Warb3 unabhängige Randiba- 
aufzuftellen, in benen imeber bie 

ifirt worden. Zu Bea 
gen 9.9. — 

Sekretär. 
* * * 

Stabt-Elektrifer Ellicott hat bem 
Kämmerer gejtern feine Voranjchläge 
für da3 laufende Jahr unterbreitet. Er 
verlangt insgefammt $1,289,000. Un 
ter ben einzelnen Boften in dem Fo- 
ftenarıfchlag befinden fich: Für Ausdeh- 
nung des eleftrifchen Beleuchtungsiy- 
fiems, $250,000; Ga3= und Gafolinbe- 
leuchtung, $600,000; für Legung bon 
Reitungsdrähten in neusgepflafterten 
Straßen, $67,000; SGalarirung ber 
Angeftellten, $15,000; Tyeueralarm= 
Syſtem, $49,000; und Jnfpizirungs- 
Ausgaben, $14,920. 

* * * 

Der Finanz-Ausſchuß des County— 
raths wird morgen dem Plenum die 
Voranſchläge für die verſchiedenen 
County⸗Anſtalten und Departements 
unterbreiten. 

Präfident Suddarb, von ber Weit- 
parf-Behörbe, weigert fich nach wie vor 
hartnädig, in eine Befchneidung der 
Steuerauflage ($900,000) einzumilli= 
gen, da e& der Behörde gejeglich nicht 
erlaubt ſei, ſolches zu thun. 

Die Mucker in Hyde Park ſind wü— 
thend darüber, daß Mayor Harriſon 
gewillt iſt, im Einklang mit der be— 
kannten Entſcheidung Richter Dunnes 
den dortigen Großhändlern in Spiri— 
tuoſen die nachgeſuchteLizens zu erthei⸗ 
len. Wie erinnerlich, ift gegen die rich- 
terliche Entſcheidung appellirt morben, 
doch darf inzmwifchen ben Betenten ver 
Gewerbeſchein nicht verweigert werben, 
wenn hierfür feine befonderen zwingen 
den Gründe vorliegen. 

Auf Weifung des Sheriff bin ilt 
geſtern die MeWorther'ſche Spielbude, 
im ehemaligen „Opernhaus“-Gebäude 
in Lemont polizeilich geſchloſſen wor— 

den. 

Vom Calumet Fluß. 

Der Calumet Fluß, aus deſſen 
Mündung in South Chicago im Laufe 
der letzten Jahre ein großer und ver— 
kehrsreicher Hafen geworden iſt, iſt bis 
zu einer Entfernung von drei Meilen 
landeinwärts für Schiffe mit einem 
Tiefgang von 18—19 Fuß paflirbar, 
und da feinerlei Hindernifje die Fahr— 
ftraße im Fluffe beengen und die Ge- 
leife der Gürtelbahn bis Dicht an das 
Flußufer gelegt find, jo ift es fein 
Wunder, daß fi) der etreideverfehr 
nad) und nad) auß dem Hafen in ber 
unteren Stadt nach) dem neuen ber 
fchiebt. In diefem Winter werden am 
Ufer des Calumet wieder zwei mäd)- 
tige neue Speicherbauten errichtet, jede 
für die Aufnahme von mehr als 
1,000,000 Bufhel3 Getreide berechnet. 
Die MeReynolds Company baut den 
einen, die W. 9. Merritt Elevator Eo. 
den anderen Speicher. Beide werben 
zum größten Theil aus Stahl Ffon- 
ftruirt. Der eine wird an der 98., der 
andere an der 106. Gtr. errichtet, 
und beide werben mit den beften Lade— 
und Auslade-Vorfehrungen verfehen. 

Auf der Werfte der South Chicago 
Ship Building Co. nähert ich Die 
große Barkte „Madeira” ihrer Vollen- 
dung. Am Mittwoch foll fie vom 
Stapel laufen. Das Fahrzeug hat 
eine Kielänge von 436 Fuß und pom 
Buafpriet bis zum Stern mißt es 450 
Fuß. E38 hat eine Breite von 50 und 
eine Höhe von 29 Fuß. Mit 7,500 
Tonnen Eifenerz beladen, fol e3 einen 
Tiefgang von 18 Fuß haben. Außer 
der „Madeira“ hat die Chicago Ship 
Building Eo. bis zum Frühjahr noch 
zwei andere große Boote fertig zu 
ftellen. 

Der Eiferfudhtsteufel. 

Smifhen der No. 4115 Afhland 
Ave. mohnhaften Victoria Eudrid und 
der Wittme WU. Yonpromwicz bon Nr. 
4330 Afhland Ave. fam e8 geftern 
Nachmittag in der Wohnung der Er: 
fteren zu einem Streit, welcher einen 
blutigen Verlauf nehmen follte. Die 
Eudrid griff, al3 fie bei dem Handge- 
menge fchlecht wegtam, zu einem Beil 
und verjegte damit ihrer Gegnerin ei- 
nen Hieb über den Kopf. Frau Fon 
proiicz, deren Velegungen fehr Tchwe- 
rer Natur find, fand Aufnahme im 
Mercy = Hofpital, während die Thä- 
terin in der StodYard3-Bolizeiftation 
eingefperrt wurde. Wie behauptet 
wird, hatte Eiferfucht das Renkontre 
ztwifchen den beiden Frauen beranlaßt. 
Ein gemwiffer Antonio Bellena hatte 
über zehn Jahre bei der Wittme ge- 
wohnt, verließ jedoch kürzlich die Woh— 
nung, da er jein Herz an bie jüngere 
und jchönere Victoria verloren hatte. 
Al Frau Fonpromwicz erfuhr, daßBel- 
lena im Begriffe ftehe, ihre Nebenbuh- 
lerin zum Altar zu führen, fuchte fie 
biejelbe gejtern in ihrer Wohnung auf. 

Werthloſe Checks. 

Unter der Anklage, dem im Staate 
Michigan anſäſſigen G. W. Packer vier 
merthloje Ched3, im Betrage von $130, 
aufgehängt zu haben, wurde geftern ein 
junger Mann, Namens Edward Wal: 
ton, in einem Hotel an Clark Str. ver- 
haftet und in der Harrifon Str.- 
Revierwache hinter Schloß und Riegel 
gebradht. Der Arreftant geftand feine 
Schuld ein. Walton foll auch den 
Verfuh gemacht haben, einen auf den 
Namen de Kundenfchneiber3 Harry 
Berger gefälfchten Ched an den Mann 
zu bringen. 

* Geiner Berebifamfeit hat e8 ber 
elfjährige John Peterfon, welcher jich 
geftern vor Polizeirichter Dooley gegen 
die Anklage bed Diebftahl3 zu berant- 
mworten hatte, zu verdanten, daß ber 
Richter ihn ftraffrei laufen ließ. Der 
Knabe fegte Jebermann im Gerichtö- 

Ki ch ea 8 eine j&hlagfertigen An ⸗ 
aunen. Er war beſchuldigt, von einem 

ungswagen —* Schachteln 
Kreide geſtohlen zu > 

— 

a. Präſident; A. 
. Bagley, erfter Vizepräfinent;y Gus. : 

U. Kreis, zweiter Vizepräfident; John | 
Elbert, Rolleftor; Walter Matthews, | 

Wird fie gemeinfam mit Dertretern öftlicher 
Handelsinterefien beim Kongreß 

befürworten. 

Im Wellington = Hotel fand geftern 
eine Berfammlung der „Rational 
Bufineß League” ftatt zur Befprechung 
der Maßnahmen, welche vom Kongreß 
für die Reform des amerikaniſchen 
Konfulardienftes verlangt werben fol- 
len. Bon einem damit beauftragten 
Komite ift einge entfprechende Gefetzes⸗ 
borlage ausgearbeitet morben, die be- 
reit3 beim Kongreß eingereicht worden 
ift und gegenwärtig dem Ausjhuß bes 
Nationalen Abgeordneten = Haufes für 
Beziehungen zum Auslande borliegt. 
Ein Komite der Liga, mit den Herren 
Kohn W. Ela und Wlerander 9. Re- 
bell an ber Spite, mird fi) morgen 
nah Wafhington begeben, um die Em— 
pfehlung der Vorlage bei befagtem 
Ausfhuß zu befürworten. Bus 
ſammen mit ber Chicagoer Dele- 
gation merben folhe aus Cleve- 
lond und aus Nem York zu 
Gunften der Reformmaßregel eintre= 
ten. Zum Wortführer der New Yorker 
Delegaten ift Herr Guftan Schwab be- 
ftimmt worden und zu dem der&leve- 
lander Herr James X. Garfield, ber 
ältefte Sohn des von Guiteau ermor=- 
beten Präfidenten. 

Die Beftimmungen des in Frage jte- 
henden Gefegentmurfes zielen darauf 
ab, die Ernennungen für Konfulat3- 
poften vollftändig aus dem Bereich der 
Beutepolitif zu rücden und fie gemäß 
einer vernünftigen Zipildienft = Orbd- 
nung zu regeln. Die |pdee geht dahin: 
Berufsfonfuln heranzubilden, wie an= 
dere Länder fie vernünftiger Weife 
Thon längft haben. Wer in den Kon- 
fulat3 = Dienft eintreten will, fol fich 
fünftig einer Prüfung durch einefom= 
miflion unterziehen, die au Mitglie- 
dern des Bundes - Senat und des 
Abgeordneten = Haufes und aus Drei, 
mit den in Frage fommenden Xnter- 
eifen vertrauten Privatleuten zufam= 
mengefeßt ift. Kandidaten, welche die 
Prüfung beftehen, werden auf die An- 
märterlijte gefegt und mwerden nun, 
fobald Bafanzen eintreten, zunädhjit 
mit untergeordneten Stellen betraut. 
Von ihren Fähigkeiten und ihrem 
Dienfteifer wird e3 dann abhängen,ob 
fie mit der Zeit zu höheren Stellungen 
befördert werden oder nicht. 

Die Ausfhüfe der hicagoer, 
Glevelander und New NYorker Ge- 
Ichäftsmwelt werden bei diefer Gelegen- 
heit auch bei dem zuftändigen Genat3- 
Ausfhuß vorsfpredhen und verfchiedene 
wichtige Abänderungen des Gefehes 
zur Regelung de3 SHandelöverfehrs 
zwifchen den Staaten verlangen. 

Drei neue Mordprozeſſe. 

sm Kriminalgericht werben morgen 
brei neue Mordprogefje zur Verhand- 
lung aufgerufen werden. Die zu Pro- 
zejlirenden find: Frau Louife Hage- 
nom; biefelbe wird bejchulbigt, Durch 
eine berbrecherifche Operation den Tod 
des Dienjtmädchens Marie Hecht, von 
Ro. 941 N. Clark Str., verurfacht zu 
haben. — Edward James Horney, hat 
am 24. Geptember einen gewiflen Earl 
Arnold erhoffen. Die Kugel hatte 
einem anderen Manne gegolten, mit 
dem Hornen in Streit gerathen war. — 
Jeremiah MeMahon, erſtach im Ver— 
laufe eines Streites am 5. September 
einem gewiſſen Richard MeGaw. Die 
Hilfs -Staatsanwälte, welche in den 
beiden letzteren Fällen die Anklage ver— 
treten werden, erklären, daß ſie die 
Verhängung der Todesſtrafe über die 
Angeklagten zu beantragen gedenken. 

Erſcheinen verdächtig. 

Die Polizei nahm geſtern in einer 
Wirthſchaft an Clark Str. zwei junge 
Männer feſt, welche imVerdacht ſtehen, 
langgeſuchte Geldſchrankſprenger zu 
ſein. Die Beiden gaben ihre Namen als 
J. W. Hinton und B. W. Hinton an 
und behaupten, Brüder zu ſein. Einer 
der Arreſtanten hatte eine werthvolle 
Uhr bei ſich, in deren Deckel der Name 
„E. E. Heatherington, Bellaire, O., 
1890“ eingravirt iſt. Die Polizei glaubt 
aus gewiſſen Anzeichen ſchließen zu 
dürfen, daß die Beiden mit jenen Geld— 
ſchrankſprengern identiſch ſind, welche 
mehrere Banken im Staate Indiana 
heimgeſucht haben. Auch wird die jüngſt 
erfolgte Geldſchrankſprengung in der 
Bilderrahmen-Fabrik Nr. 170 Mather 
Str. auf ihr Konto geſetzt. 

Es genugte nicht. 

Als geſtern ein gewiſſer Mich. Cohen 
dem Polizeirichter Dooley unter der 
Anklage vorgeführt wurde, mit ſeinem 
Geſpann die Paſſage am „Jefferſon 
Market“ verſperrt zu haben, über— 
reichte er ſtatt jeder Vertheidigung dem 
Kadi feine Bürgerpapiere. - „Euer 
Ehren”, erflärte der Angeklagte, 
„haben fein Recht, mich hier zu behals 
ten. ch habe biefe Papiere von der 
Regierung erhalten und bin daburd 
beihügt. Jh muß auf Grund deffen 
entlaffen werden“. Cohen madte ein 
jehr verblüfftes Geficht, al der Rich- 
ter ihm troßdem eine Geldbuße von $5 
zubiftirte, 

Poſtaliſches. 

Wie Poſtmeiſter Gordon berichiet, 
beliefen ſich die Einnahmen des hieſigen 
Poſtamts während der Monate Ofto- 
ber, November und Dezember 1899 auf 
zufammen $1,694,481 — im Vergleich 
zum legten Quartal des Vorjahres eine 
Zunahme von $83,228. 

Das Publitum feint fi an bie 
Neuerung, daß man Vriefträgern re⸗ 
giftrirte Briefe zur Meiterbeförderung 
einhändigen kann, rafch zu gewöhnen. 
Am Montag, wo mit der Neuerung be 

wurde, find von Brieftri 80 mg nen 

‚Bureaur haben dem Gefretär 

Sturmzeichen am Borizo 
Zigarrenmacher. 

Möoglicher Streik im Hartkohlen⸗ 
Nevier Bennfylvaniend. 

öwiftigfeiten auf dem Gebiet der Chicagoer 

Bau: Induftrie. * 

Das neuerlich von verfchiedenen gro= 
Ben Zigarren-Firmen (die nicht zur 
Union gehörende Arbeiter bejchäftigen) 
gebildete Syndikat hat in der Seiben- 
berg’fchen Fabrik zu New York mit 
Lohnherabjegungen angefangen. Die 
biefigen Mitglieder dergigarrenmacher- 
Unionen Sagen daß diefe Maßregel 
auch für jie nichts Gutes bedeutet und 
wollen über die zu treffenden Gegen- 
maßregeln berathichlagen. Zu diefem 
3mede ift für heute, Sonntag, Nach: 
mittagg um 2 Uhr nah NRühls 
Halle an der Weſt Zwölften 
Str. eine Mafjenverfammlung einbe- 
rufen worden. Präfident Perkins von 
der Internationalen Zigarrenmader- 
Union und Vize-Präfident Kidd von 
ber American Federation of Labor wer- 
ven Anjprachen halten. 
Im Kriminalgericht werden näch— 

ſtens die Anklagen zur Verhandlung 
aufgerufen werden, die gegen ©. Roj- 
Jafojf, Rudin Engle, Abraham X. Brill 
und M.Weinftein erhoben worden find, 
mweil fie angeblich in ihrem Gefchäfts- 
betrieb gefälichte Schugmarfen der 
Zigarrenmacher-Union benubt haben. 
Eines gleichen Vergehen: find gejtern 
in Lancafter, PBa., 3. E. Fleifchmann, 
Sohn Burfhalder und %. FZranthaufen 
Ihuldig befunden worden. Diefelben 
hatten fi glei 200,000 Schub: 
marken auf ein Mal anfertigen 
laffen, und zwar bon jenem Jacob3, der 
auch gefälfchte Steuermarfen in Um- 
lauf gebradht hat und jet deswegen 
im Zuchthaufe fikt. 

Die Vertreter der 20,000 Hartfoh- 
lengräber von Bennfylvanien haben auf 
dem Konvent der Vereinigten Gruben 
arbeiter in $ndianapoli3 um die Er- 
mädtigung zum Streit nachgefucht, 
mweil die Leiter des Hartfohlenringes e3 
ablehnen, mit ihnen megen Regelung 
der Lohnfrage in Unterhandlung zu 
treten. Die wichtige Angelegenheit ift 
borerjt einem Wusfchuß übermiejen 
morben, der verfuchen fol, die Schiwie= 
tigfeiten gütlich zu jchlichten, ehe zum 
Aeußerſten geſchritten wird. 

Die Illinois Steel Co. hat nunmehr 
die letzten Stahlſchienen hergeſtellt, die 
ſie kontraktlich noch zu 319 per Tonne 
zu liefern verpflichtet iſt. Am Mon— 
tag wird mit der Arbeit an den neuen 
Lieferungen begonnen, bei denen die 
Schienen 833 per Tonne bringen. Ge— 
mäß dem Kontrakt, welchen die Firma 
mit dem Verband der Eiſen- und 
Stahl-Arbeiter abgeſchloſſen hat, ſtei— 
gen nun im Verhältniß zu dem höheren 
Waarenpreis auch die Arbeitslöhne 
faſt um's Doppelte. 

Die Pullman Co. kündigt an, daß 
ſie den bisher großentheils auf Trink— 
gelder angewieſenen „Hausknechten“ 
der Schlafwagen vom 1. Februar an 
höhere Löhne zahlen wird. 

Die Architekten-Firma D. H. Burn⸗ 
ham Co. hat den Kontrakt für die 
Marmor-Arbeit an dem Neubau von 
Marſhall Field, welchen ſie mit einer 
Firma abgeſchloſſen hatte, die keine 
Unionleute beſchäftigt, rückgängig ge— 
macht. Der ausbedungene Kontrakt— 
preis belief ſich auf 3154,000. Die Ar— 
beit wird jetzt von einer Firma gethan 
werden, mit welcher die Union der 
Marmorarbeiter in Frieden lebt. Der 
Unternehmer Freb Bagley, melcher den 
Kontrakt für die Marmor-Arbeit am 
Neubau der Chicago Edifon Eo. über- 
nommen bat, lehnte es gejtern ab, die 
Bedingungen der Marmorarbeiter- 
Union anzunehmen, und muthmaßlich 
wird ed nıın an dem Gebäude zum 
Streit fommen. 

Dem Baugemwerkichaft3-Rath ging 
geitern eine Zufchrift vom Rath der 
Bauunternehmer zu, mit der Antündi- 
gung, diefer würde Ende ded Monats 
zur Verhängung ber Arbeitöfperre über 
alle Untonleute fchreiten, jofern ber 
Baugewerkſchafts-Rath bis zum näch— 
ſten Samſtag keine Schritte zur Ein— 
ſetzung des Schiedsgerichts thue, deſſen 
gemeinſame Bildung zwiſchen denAus— 
ſchüſſen der beiden Körperſchaften ver— 
einbart worden ſei. Das Schreiben 
wurde zu den Akten gelegt. Eben ſo we— 
nig Berückſichtigung wurde einer zwei— 
ten Erklärung deſſelben Verbandes ge— 
ſchenkt, worin die Mitglieder derPlum— 
ber-Union mit einer Arbeitsſperre be— 
droht werden, weil ſie gegen die Firma 
P. Nacey &e Co. ſtreiken, anſtatt ihre 
Beſchwerden ſchiedsgerichtlich ſchlichten 
zu laſſen. 

Die ſtaatlichenArbeitsnachweiſungs— 
des 

Staatsbureaux für Arbeitsſtatiſtik für 
die zweite Januarwoche folgende Be— 
richte zugeſtellt: 

Nordſeite — Geſuche um Arbeits— 
nachweis, 173; Geſuche um Zuweiſung 
von Arbeitskräften, 154; Arbeiter un— 
tergebracht, 126. Südſeite — Geſuche 
um Arbeitsnachweis, 277; Geſuche um 
Zuweiſung von Arbeitskräften, 302; 
Arbeiter untergebracht, 252. Weſtſeite 
— Gefuhe um Arbeitänachmeis, 60; 
Gefuhe um Zumeifung von Arbeits- 
fräften, 58; Arbeiter untergebracht, 58. 

Kurz und Neu. 

* Der Anwalt John Moffitt ift ge- 
ftern von Bundesrichter Kohljaat an- 
gewiefen worben, die Gebühren, um 
melche er dad Gericht in dem Bante- 
rotiverfahren in Sachen von Robert 
D. Tyler zu prellen verfucht haben joll, 
nachträglich einzuzablen. Da Moffitt 
zur Praris vor bem Bundesgericht noch 
nicht zugelaffen worden war,fonnte der 
Richter ihn von berfelben auch nicht 
wohl ausfchließen. Er warnte ihn aber 
babor, fi in Zufunft ä 

en beit zu 5* 

ALS vor nurfnehe zwei Jahren ber 
Er-Bantier EIS. Dreyer dem Kris 
minalgericht ufter der Anklage vorge 
führt wurde, Einlagen entgegengenom- 
men zu haben, zu einer Zeit, mo er 
länaft mwiflen mußte, daß er nicht im 
Stande fein würde, diefelben zurüczu= 
erftatten, murde von Anmalt Maper, 
dem gemwiegten Bertheidiger des Ange— 
Hagten, geltend gemacht, daß das ein= 
Thlägige Staatägefeg im Widerſpruch 
zur Sundesverfaffung ftehe. Herr 
Mayer richtete im ntereffe feines 
Klienten ein Habea3 Corpus-Geſuch 
an ben Bundesrichter Shomwalter, ver 
daffelbe indeflen nach eingehender Prü- 
fung als unbegründet abmies. Herr 
Mayer bat fich mit diefem Entjcheid 
aber nicht zufrieden gegeben. Er ap: 
pelirtte an das Bundes-Dbergericht, 
und bor biefem foll der al nun in 
den nächjlten Tagen zur Verhandlung 
fommen. Hilf3-Staatsanwalt Barnes 
wird fi als Vertreter der Staat3an- 
waltihajt nahWafhington begeben und 
dort die Verfaffungsmäßigfeit des be- 
anſtandeten Geſetzes darzuthun ver= 
ſuchen. 

Die Dreyer'ſchen Angelegenheiten 
werden übrigens den höchſten Gerichts⸗ 
hof auch noch anderweitig beſchäftigen. 
Betanntlich hat ja der Bankerottverwe— 
ſer der National-Bank von Illinois 
auch gegen das Urtheil des Richters 
Großcup Berufung eingelegt, durch 
welches die National-Bank angewieſen 
worden iſt, der Parkbehörde der Weſt— 
feite jene $316,000 zurüdzuerftatten, 
welche ihr Schameifter Dreyer der ge- 
nannten Bank zur Tilgung eines Thei— 
les der DVerbindlichkeiten feiner Firma 
übergeben hatte. 

Hinter Schlo5 und Riegel. 

Sofeph Hughes, Rudolph Rothitein 
und Charles Barnett, Burfchen im Al: 
ter von 16 bis 18 Jahren, befinden fich 
in der Englemoob-PBolizeiftation unter 
ber Anklage, in mehrere Sattlerläden 
eingebrochen zu jein und Pferdegefchirre 
gejtohlen zu haben, hinter Schloß und 
Riegel. nn Verbindung hiermit wurde 
au ber Nr. 6303 mwohnhafte Yofef 
Silvdermann, der angeblid den Bur— 
chen die gejtohlenen Waaren abgefauft 
bat, auf die Befchuldigung der Hehlerei 
hin verhaftet. 

Entwerthetes Grundfitüd. 

Bon einer Yury im Bundes-Di- 
ftriftögericht wurde geftern bie Stadt 
Chicago verurtheilt, Herrn 3. B. Le: 
Moyne aus Baltimore eine Entjchädi- 
gung bon $2500 zu zahlen für die Ent- 
twertdung, welche deflen an Haljteb und 
40. Straße gelegenes Grundftüd durch 
einen bort bon der Stadtverwaltung 
aufgeführten Viaduftbau erlitten hat. 
Der Anwalt der Stadt hat angefün- 
bigt, daß er gegen bas Urtheil Beru- 
fung einlegen merbe. 

Die Bürgihaft verfalien; 

ALS geftern die Anklage gegen Harry 
Glarf, welcher beifhuldigt wird, am 19. 
Dezember ben Nr. 62. Clark Straße 
tohnhaften N. Myer um $600 be- 
raubt zu haben, von Polizeirichter Ker- 
ften zur Verhandlung aufgerufen wur 
de, glänzte der Angeklagte durch Abme- 
fenheit. Der Richter erklärte deshalb 
feine Bürgfchaft in Höhe von $1500, 
toelche ein geiwifler H. E. Schroeder 
bon Nr. 2704 Zome Upe., gejtellt hatte, 
für verfallen. 

Bradıte es zu etwas. 

Der Eiſenbahn-Kondukteur J. A. 
O'Keefe hat beim Bankerott-Gericht um 
Entlaſtung von Verbindlichkeiten im 
Betrage von 868,354 nachgeſucht. Er 
hat es zu dieſer Schuldenlaft gebracht, 
während er vor mehreren Jahren in 
Omaha ein Geſchäft betrieb. Sein 
Hauptgläubiger iſt S. H. Mallory in 
Chariton, Ja., der von ihm 828,000 zu 
fordern hat, die er nunmehr in ben 
Rauchfang ſchreiben ſoll. 

Kurz und Rem 

* In Daf Barf, an der Ede von 
Kenilmorth Ave. und YAugufta Str., 
fol demnädjt eine neue Kongregatio> 
naliften = Kirche gebaut merben, für 
welche die Pläne jegt anaefertigt wer- 
den. 

* Die Verhandlung des Antrages 
auf: Bewilligung eines nochmaligen 
Prozeßverfahrens für William ©. 
Young, den der linterfchlagung von 
Mündelgeldern ſchuldig befundenen 
früheren öffentlihen Kurator, iſt 
bon Richter Brentano bis zum näd)- 
ten Samftag verfchoben morben. 

* Im Namen feiner neunjährigen 
Tochter Rofa hat geftern SamuelSa= 
Iin, Nr. 377 Baulina Str. wohnhaft, 
gegen den Dr. Auguft M. Unger, Ede 
der Madijfon und Halfted Str., wegen 
angebliher Kurpfufcherei eine auf 
$10,000 lautende Schadenerfahflage 
angejtrengt. 

* Der 2Tjährige, in ber Vorſtadt 
Meft Großdale wohnhafte Fred Rifch 
liegt mit jehweren Verleungen. im 
County = Hofpital darnieder. Der 
Patient Hat am lebten Freitag beim 
Abfpringen von einem Zuge einen brei- 
fachen Rippenbruch, ſowie ſchwereKon⸗ 
tuſionen am Rückgrat davongetragen. 
Sein Zuſtand gilt für ſehr bedenklich. 

* Der Frau Jennie Bisno, der in 
dem Schadenerſatz -Prozeß, welchen 
ſie wegen eines von ihr auf einem 
ſchadhaften Bürgerſteig gethanen Fal⸗ 
les gegen die StadtChicago angeſtrengt 
hatte, 533500 Schmerzensgeld zu⸗ 
geſprochen worden waren, machte Rich- 
ter Holdom geftern den Borfchlag, in 
eine ———— ber. Summe auf 

herauf nicht eingehen wolle, Rich ber ier icht ei wollte, ſti 
— das Urtheil um. Der Prozeß 
wird nun von Neuem 3 
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m Ciren Prin- 

Zu einem Ereigniß in 
ber diesjährigen Karneval =» Saifon 
geftaltete fich der gejtern Abend in ber 
Lincoln = Turnhalle abgehaltene elfte 
Mastenball des Gefangvereing „Ha r= 
monie* Daburd), daß die Kojtüme 
fämmtlicher Herren und Damen des 
Vereins von einem bewährten YFach- 
manne, der nod) dazu Better eines 
reich ausgeftatteten Koftüm = Gefchäf- 
tes ift, geliefert wurden, fam in die 
Masterade eine gemwiffe malerifcheHar- 
monie, welde dad Auge deö Zu— 
Thauerd angenehm berührte. Herr 
Hermann Die, der Hofgarberobier | 
Sr. närrifchen Hohheit, des Karneval= | 
Prinzen der „Harmonie“, hatte etwa 
zwei Hundert der eleganteften Koftüme 
aus feinem Lager herangeholt und da- 
für Sorge getragen, daß fie den Be- 
treffenden nicht nur wie angegoffen fa= 
Ben, fondern auch prächtig „zu Geficht 
ftanden”. Prinz Karneval (Hugo 
Sievertfen), welcher in feinem reichjten 
Galagewande erfchienen war, hielt ge- 
gen Mitternacht große Nepüe über 
fein närrifches Gefolge ab. Xhm zur 
Seite befand fich, nicht minder 
foftbar foftiimirt, eine mwunderliebliche, 
Ihmude Prinzejfin (Frl. Evelyn Gol- 
leg). „Mephifto“, Arm in Arm mit 
dem melandoliihen „Hamlet“; 
„Dthello“ neben einem harmlojen, 
durhaus nicht eiferfüchtigen Xyro- 
ler einherjchreitend; neapolitantiche 
Yilcher, gefolgt von ungarifchen Zigeu— 
nern; eine prachtvoll foftiimirte 
„Solumbia“ neben einer liebreizenden 
„Julia“, die lange vergeblich nach ihrem 
„Romeo“ Umjchau hielt; Rokoko— 
Damen mit gepuderten Perrüden; 
fefhe Ungarinnen und gluthäugige 
Zigeunerinnen; ferner bie bon den 
Aktiven der „Harmonie“ geftellten 
Gruppen von Lanzinechten, Türken, 
Zigeunern, Kavalieren aus der Rofofo- 
wie auch aus der Renaiffance-Zeit — 
fie Alle zogen vorüber und befunbeten 
echte Karnevalsfreude und urwüchlige 
Luft am Mummenfhanz. Harmonifch 
war auch der Verkehr der Mastirten 
untereinander, fehon meil bie meiften 
felbft in der Vermummung fich ala qute 
Belannte und treue Freunde erfann- 
ten, da fie fi) wenig Mühe gaben, ihr 
Mastengeheimniß zu mwahren. Auch 
Iheaterdireftor Welb und Frau Welb- 
Markham, der eritere ald Mönch ver: 
leidet, mit natürlicher Tonfur und 
naturächtem Mönchsbäuchlein ‚die leß- 
tere als ftattliche Rofofo-Dame, bemeg- 
ten fich unter ven Maäfirten jo ficher u. 
formgemwandt, wie fie ald Menjchendar- 
jteller auf den „Brettern, die die Welt 
bedeuten“ zu Haufe find. Das Har: 
monie-Orchefter, deſſen Mitglieder eben⸗ 
falls koſtümirt waren, ſpielte flott 
und verlockend zum Tanz auf. Die 
Paare wirbelten bunt durcheinander, 
den zahlreichen Zuſchauern, welche ſich 
auf der Gallerie verſammelt hatten, ein 
ſtets wechſelndes Bild frohen Karne— 
valstreibens bietend. Nach Mitter— 
nacht, als die Masken von den Geſich— 
tern der Koſtümirten gefallen waren, 
nahm daſſelbe noch größere Dimenſio— 
nen an. Bis zum frühen Morgen 
währte dieſe geſchmackvoll und mit 
großer Umfiht arrangirte Karneval3- 
luftbarfeit. Das Teit:Romite, dem 
das Gelingen derjelben vornehmlich zu 
perdanfen ift, bejtand aus den Herren 
Emanuel Gall, ©. Waldmann, P. We: 
der, 9. op. Dppen, B. Wenzel, €. U. 
Zander, W. Ziegler, Emil Dids, %. 
E. Lint, Fred. Eber, R. Schwarzkopf, 
Hugo Siewertfen und S. Guggenheim. 

Der Bergnügungsflub vom 
Orden der deuten Logen der 
„KnigbtsandLadiesofHo- 
nor“ hatte die ihm befannten Freunde 
und Freundinnen des Iuftigen Karne- 
baltreiben? geftern Abend nach Uhlichs 
Halle zu Gajte geladen, und fo zahlreich 
waren diefelben erfchienen, daß die bei- 
den geräumigen Säle der Halle fich für 
die große Zahl der Befucher als noch zu 
Hein ermwiejen. Nicht gering war bie 
Zahl von wirklich gefhmadboll gemähl- 
ten Herren-Masten auf diefem Balle; 
foftbare Koftime wurden auch von vie- 
Ien Damen zur Entfaltung gebracht; 
da3 ganze eilt mar von glänzenden 
Erfolg begleitet. m der nördlichen 
Halle jpielte das eine Orchefter zu 
Rundtänzen auf; in ber anderen be- 
megten fi die Paare nach den Klängen 
des zweiten DOrcheflers in den zierlichen 
Figuren der Quadrille und des FRontre- 
tanzes. Allerorten in der Halle herrfchte 
frohe3 Treiben. Großprotetior Konrad 
Langohr und Bolizei-njpektor Heidel- 
meyer, Supreme-Repräfentant der 
Groploge des Ordens, waren ebenfalld 
erihienen, und fpradhen fi dem 
aus den Herren Beter Bremer, 
Vorfigender, H. Kretſchmer, Schatz⸗ 
meifter, und Hugo Neumann, Sefretär, 
beitehenden Vergnügungsrath gegen- 
über jehr erfreut und anerfennend aus 
über das fchöne Gelingen des ?eftes. 

Auf dem ITanzprogramm waren 
neben ben einzelnen Nummern nad)- 
ftehende Namen von Logen verzeichnet, 
die an dem Mastenfeft betheiligt wa= 
ren: „Richard Wagner“, „Monarch“, 
„KHubertus”, „Louife Antoinette“, 
„Mazeppa“, „NewTeutonia“, „Colum—⸗ 
bia“, „Fortuna“, „Star of Illinois“, 
„Union“, „Judith“ „Germania“, „Ba—⸗ 
varia“, „Pride of Illinois“, „Queen 
of the Weſt“, „Fritz Reuter“, „Hoff—⸗ 
nung“, „Late View", „New Bavaria“, 
„Dueen“, „Hermann“, „Demey“, „Ba- 
läftina”, „Edelweiß“, „Eintracht“, 
„Cosmopolitan“, „Studart“, „Aus 
zora“ und „Fidelity“. Das Arrange- 
ment3 = Komite beftand aus den 
Mitgliedern H. Hart, Frau Bufchid, 
Yrau Gepfert, R.Simon, L.Rohrham- 
mer, rau Arnold und G, Reich; das 
Saal, Tanz- und Empfangs-Komite 
fegte fich wie folgt zufammen: Fran 
Goldftine, Frau Luther, 3. Weiß, Frau 
Hahn, W. Lichtner, G. Kraemer, Fri 
Steuernagel, M. White, W. 
Ph. Zimmermann, Frau if 
Lange, Frau Holft, 2. Har 
Fiſcher, 

ein hatte < ge⸗ 
macht, ſeinem geſtern Abend in Folz's 

lle, Ecke North Ave. und Larrabee 
Str., abgehaltenen zweiten großen 
Maskenball einen vollen Erfolg zu 
ſichern. Nicht weniger als acht verlo⸗ 
clende Preiſe für Herren und fünfzehn 
nicht minder mwerthoolle Breife für Da- 
men waren auögejeßt worden. So war 
e3 denn nicht zu beriwundern, daß die 
Halle, bie fich [chon gegen neun Uhr mit 
Narrenbrüdern und Narrenfchweitern 
angefüllt hatte, jpäter faum noch genug 
Raum bot zur vollen Entfaltung des 
flotten Rarnebaltreibens. Freudeftrah- 
lend bligten bieSchelmenaugen der Nar— 
renjchmeftern unter den Masten ber- 
bor, und nicht minder vergnügt tollten 
die Vaſallen des Sarnevaläprinzen 
buch den Saal. Als ganz beſonders 
gut gewählte Masten erregten eine 
„Columbia“, ftolz die Landesfahne 
tragend, eine „Königin der Nacht“, ein 
ſtattliches, geſchmackvoll koſtümirtes 
Mohren-Paar, das im „Cake Walk“ 
Hervorragendes leiſtete, und eine ganz 
in Grün getauchte, ſelbſt auch mit grü— 
nen Geſichtsmasken verſehene Gruͤppe 
von Irländerinnen berechtigtes Auf— 
ſehen. Der Ball nahm den von den 
Mitgliedern des Arrangementskomites 
erhofften glänzenden Verlauf. Erfreut 
über das Gelingen ihrer Arbeit, konn— 
ten die Mitglieder deſſelben — die 
Damen Henrietta Kiederlen, Präſiden— 
tin, Jeſine Wilde, Katie Schmidt, 
Johanna Rähner, Friedericke Reetz, 
Chriſtine Schmid, Eliſabeth Frühauf, 
Katie Kreicher und Louiſe Buſian—ſich 
unter die frohe Schaar der Gäſte be— 
geben und vergnügt in den allgemeinen 
Feſtjubel einſtimmen, welcher in den 
ſpäteren Abendſtunden wiederholt zum 
Ausbruch kam. 

Einen glänzenden Verlauf nahm der 
große Preis-Maskenball, welchen der 
auf der Nordweſtſeite allbeliebte 
„Cleveland-Frauenverein“ 
geſtern in der Wicker Park-Halle ab— 
hielt. Die Freunde und Gönner des 
feſtgebenden Vereins hatten ſich ſo zahl⸗ 
reich eingefunden, daß der geräumige 
Saal ſich als viel zu klein erwies. Und 
welch' prächtige Faſchingsſtimmung be⸗ 
ſeelte alle Beſucher! Es war ein echtes 
und rechtes Karnevalsſeſt, das ſicherlich 
den Theilnehmern noch lange in ange— 
nehmſter Erinnerung bleiben wird. 
Freilich konnte das kaum anders ſein, 
denn das Arrangementskomite hatte 
für mannichfache Ueberraſchungen und 
Unterhaltungen reichlich Sorge getra— 
gen. Den Preisrichterinnen, welche 
die zahlreichen geſchmackvollen Masken— 
preiſe zu vertheilen hatten, mußte die 
Wahl ſehr ſchwer fallen, denn an präch— 
tigen Masken fehlte es nicht. Der 
Feſtausſchuß beſtand aus den Damen: 
Bertha Tesmer, Emilie Dippe, Helena 
Brinner, Augufte Friefe, Marg.Stein- 
haus und Emma Meißner. Die Beam- 
tinnen des in fchönfter Blüthe befind- 
lichenFrauenvereins ſind: Präſidentin, 
Caroline Schoknecht; Ex-Präſidentin, 
Marie Steinhaus; Vize-Präſidentin, 
Henriette Janſen; prot. Gefretärin, 
Louiſe Baumgarten; Finanz -Sekre— 
tärin, Frau Hinske; Schaätzmeiſterin, 
MariePeterſen; Führerin, FrauFried— 
rich; Innere Wache, Frau Jacobſen; 
Truſtees: Frau Lehmann, Frau Hun— 
ſche und Frau Pfeiffer. 

Sehr fidel ging es geſtern Abend in 
der Südſeite Turnhalle zu, wo 
der deutſche Frauenverein 
„Jolhde“ ſeinen zweiten großen. 
Maskenball abhielt. Das Feſt geſtal— 
tete ſich nach jeder Richtung hin zu ei— 
nem glänzenden Erfolge. Schon früh— 
zeitig war die geräumige Halle voll-⸗ 
ſtändig überfüllt, und was die Haupt— 
ſache war, alle Beſucher amüſirten ſich 
auf's Beſte. Prinz Karneval wurde 
ein Empfang bereitet, wie er ſich ihn 
ſchöner kaum hätte ausmalen können. 
Als die Mitternachtsſtunde ſchlug, er— 
folgte unter großem Jubel die Ver— 
theilung der zahlreichen gejchmadvol- 
len Breife. Die liebengmwürdigen Da- 
men fpielten mit großem Gefdhid 
die Gaftgeberinnen und gingen in 
herzerfrifchender TFröhlichfeit Allen 
boran. Ym Handumdrehen ftedten 
fie edermann mit ihrer ALuftig- 
feit an, fodaß von Anfang an biß zum 
Ende eine unübertreffliche Faldings- 
laune im Saale borherrfchte. Der feit: 
gebende Verein hat mit diefem legten 
gejelichaftlichen Erfolg hohe Ehre ein- 
gelegt und ficherlich dadurch viele neue 
Freunde und Gönner gewonnen. Dem 
Arrangements = Komite gehörten die 
Damen, Heegn, Roland, Beaumont, 
Miller, Richter und Kunz an. 

In der Weit 12. Str. Turnhalle, Rr. 
255 @. 12. Str., hielten gejtern die 
Vier Plattdeutſchen Gil- 
den von der Südweſtſeite 
ihr fünftes großes Maskenfeſt ab, und 
erzielten damit einen Durk'hlagenden 
Erfolg. Prinz Karneval, der mohl 
meiß,daß ihm faum‘femand mit größe- 
rerBegeifterung bulbigt, als die fidelen 
Plattdeutfchen, hatte e3 fich nicht neh- 
men laflen, höchft eigenhändig zu er= 
fcheinen. „Narren“ und „NRärrinnen“, 
welche überaus zahlreich erfchienen 
waren, fchaarten fich um Seine Iuftige 
Hoheit und verlebten herrliche Stun- 
ben. Das Herz mußte Einem im Leibe 
lachen, wenn man diejes bunte Bölt- 
chen in ausgelaffeniter Fröhlichkeit por- 
überziehen ab. Bis zum frühen Mor- 
gen mwährte das jchöne yet, und nur 
mit großem Bedauern jchieb man, ala 
ba3 Orchefter zum allerlegten Mal den 
Kehraus gefpielt hatte. Die ausgezeich- 
neten Arrangements lagen in den Hän- 
ben ber Mitglieder Ridhoff, Aumann, 
Marheim, Schulz, Weftphal, Behr, 
Shmeltje und Kur. 

* Im bie Obhut über feine jet 12 
Sabre alte Tochter Margaret mieder 
u erlangen, die feit dem vor da 
Fahren erfolgtenZod ſeiner erſten Gat⸗ 
ſin im Guardian Angel“⸗Waiſenhaus 
untergebracht iſt, hat der Maſchinen⸗ 
bauer John Pietrowsti von Pullman 

in Ha Corpus·⸗Geſ 



delle und 
Der dritte Geburtstag de3 „Solda- 

ten = Vereins der Sübdfeite”. — 
Gleichzeitige Erinnerungs=Feier | 
an die Kaijer-Proflamation. — 
„Siedele Sinn on gode Moth, 
datt litt im köliche Blood“. — Auf 
zur zweiten Narren-Sigung der 
Nheinländer! — Das 12. Stif- 
tuugsfeit des Schlefiihen Unter: 
ftüß.-Bereins.— Apollo Männer: 
hor-stonzert. — Ein internationa- 
ler Bolfslieder » Abend im der 
„Germania“. — Prinz Karneval 

‚ bei den Hamburgern, den Py: 
ihiasrittern, den Hermannsjchwe= 
tern und den Turmern dom 
„Aurora“. — Pritjche und Scel- 
leufappe beherrjchen jest die ge: 
jammte dentjche Bereinswelt. — 
Der große Daskenball der Siid- 
jeite-Turngemeinde. 

Drittes Stiftungsfeft. 

Der Soldatenverein der Südſeite, 
das jünafte Mitglied des Sentralver- 
bande3 er deutfchen Militärvereine 
bon Thicago und Umgegend, feiert 
am heutigen Sonntage feinen drit- 
ten Geburtstag in Freibergs Halle, 
ir. 280—284 22. Straße. Das Felt 
beiteht aus Militär-Konzert und Ball, 
und bürfte, da mit demjelben bie 
Erinnerungsfeier an die am 18. Yan. 
1871 in Derfailles erfolgte Kaifer- 
proflamirung verbunden fein fol, ein 
richtiaes Soldatenfeit merden. Das 
aus den Mitgliedern Trebien, Wpple, 
Miller, Freiberg, Hafner, Tyeldmet, 
Hamſchmidt, Bajtian, Claus, Lange, 
Fink, Klaß, Zydrik, Schuft, Derhoefer, 
Stolz, Lindermann, Falzweiler, Heff— 
ner, Kühn, Handquiſt und Good be— 
ſtehende Arrangements-Komite hat ein 
überaus genußverſprechendes Unter— 
haltungs -Programm aufgeſtellt, an 
deſſen Ausführung der Geſangverein 
Polyhymnia, mehrere leiſtungstüchtige 
Soliſten und ein vollbeſetztes Orcheſter 
betheiligt ſein werden. Als Haupt— 
nummern dürften ſich die lebenden Bil— 
der: „Auf der Wacht“, „Heil Kaiſer, 
Dir“ und „Die Kaiſerproklamation zu 
Verſailles“ erweiſen. 

Zweiter Narren⸗Konvent“. 

Der große Erſolg, den die am vor— 
letzten Sonntag in Yondorfs Halle ab⸗ 
gehaltene Narrenſitzung zu verzeichnen 
hatte, hat den Elfer Rath des „Rhei— 
nifchen Vereins“ ermuthigt, auf heute, 
Sonntag, 3 Uhr Nachmittags, eis 
nen zmeiten Narren = Konvent nad) 
berfelben farnevaliftifhen Hochburg 
einzuberufen. Der Narren-Präfident 
Ferdinand Kuhlen, der bemiefen hat, 
daß er das Szepter des Prinzen Kar 
neval zu führen. verjteht, wird wieder 
den Vorfit übernehmen, und der när= 
rifhe Sefretär John Dorn wird: dies 
fes Mal anftatt eines 3 Meter langen 
ein 6 Meter langes Protokoll zur Ber 
lefung bringen. Für quien Stoff, ſo— 
mohl Gerften- mie Rebenfaft, ift in 
Anbetracht des fih in der Iujtigen, 
feucht-fröhlihen Karnevalszeit be— 
ſonders heftig einſtellenden Durſtes in 
beſter Weiſe geſorgt. Der luſtige Bru— 
der John Weis wird es ſich angelegen 
ſein laſſen, einen guten reinen Tropfen 
von den heimathlichen Geſtaden des 
Rheins und der Moſel zu liefern. Für 
wunderbare, großartige Ueberraſchun— 
gen hat das bewährte närriſche Komite 
vorgeſorgt. Der bei den Rheinländern 
nie verſiegende Born des Witzes und 
Humors wird hier ſo friſch ſprudeln, 
wie nirgendswo ſonſt. 

„Alſo kommt herbei, Ihr Karnevals— 
freunde, zu der zweiten großenNarren— 
Sitzung des Rheiniſchen Vereins; es 
gilt, den ſchönen, luſtigen Karneval 
auch in der neuen Heimath zu feiern 
und die alten Gebräuche unſeres herr— 
lichen Rheinlandes zu pflegen und zu 
erhalten. Laßt alle Sorgen und Gril— 
len zu Hauſe, bringt Euren Humor 
mit und Ihr werdet genußreiche und 
unvergeßliche Stunden im Kreiſe 
Gleichgeſinnter verleben“. 

Schleſiſcher Kranken-Unterſtützungs-Verein. 

Im kleinen Saale der Nordſeite— 
Turnhalle begeht der „Schleſiſche 
Kranken-Unterſtützungs-Verein“ heute 
ſein zwölftes Stiftungsfeſt mit Unter— 
haltungsabend und Ball. Die Beam— 
ten — Präſident, Fritz Schoepke, Vize— 
Präſident, Otto Grange, Protok. 
Sekretär, Arthur Balcke, Finanz— 
Sekretär, Leopold Kaphan, Fahnen— 
träger, Ernſt Kochale, Aug. Nitſche, 
Emil Wende, Ernſt Krautwald und 
L. Kaphan, Mitglieder des Verwal— 
tungsrathes — haben ſich große Mühe 
gegeben, die Vorbereitungen zu dem 
frohen Feſte ſo umfaſſend zu treffen, 
daß ein jeder der Beſucher ſich vortreff⸗ 
lich amüſiren und noch lange mit Freu— 
den auf dieſes zwölfte Stiftungsfeſt 
zurückblicken dürfte. 

Apollo⸗-Männerchor. 

Der genannte Geſang-Verein ver— 
anſtaltet heute unter der Leitung ſeines 
lüchtigen Dirigenten Franz Beidel in 
der Grand Croſſing-Turnhalle, 75. 
Str. und Tomſon Avbe., ein Konzert 
mit Ball. Das Arrangements-Komite 
hat die Vorbereitungen ſo getroffen, 
daß alle Beſucher mit Beſtimmiheii 
einem genußreichen Abend entgegen— 
ſehen dürfen. Die Geſangsſtunden des 
Vereins finden jeden Dienſtag Abend 
in F. Candlers Halle, Cottage Grove 
Ape. und South Chicago Abe., ftatt. 

Sermania: Männerchor. 

Am nächſten Samjtag Abend fin- 
bei im großen Saal des Germania 
Klubhaufes ein Volkslieder-Konzert 
ftatt, bveranftaltet vom Germania⸗ 

ae —— des 
böhmiſchen Geſangvereins Smetana“ 

der Violiniſtin Grace Ensminger. 

be 

chend zufamme 
lautet: » en 
Klavier zu vier Händen: . 
„Spaniihe Zäne® .-» vn...  Mosztomsti 

(Herren Henry Schoenefeld und red Maas.) 
Männerchor:Xieder a capella: 

ar „Das zerbrodene- Ringlein (Deutfh . . Glud 
b) „Berlaffen" «Kärntnerifch) . Koſchat 
ch Trutz und Siegeslied⸗· NRiederländiſch), 

art. von Schoenefeld 
ö (Germania Männerdor,) 

ViolinsSolo: 
„Bantafie Militaire“ 

(Frl. Grace Ensminger.) { 
Klavierbegleitung: Fri. Blanche Ensminger.) 

Stavijche Volkslieder, für Männerchor, mit Klaviers 
Begleitung: . : 

Ser biſch ¶ Ruſſiſch ¶Siovatiſch ⸗Tſchechiſch 
Ukrainiſch —Polniſch“. 

(Männergejangverein „Smetana“ und 
Herr Fred. Maas.) 

Klavier zu vier Händen: — 
„Rorwegifche Tänze... 0.» une, Gries 

(Herren F. Maas und Henry Schoenefeld.) 

Männerchor-Lieder a capella: 
a) „Santa Yucia* (Italienifch), art, D. Scoencfeld 
b) „Schöne Dinfa“ (Kafliih), art. v. Schoenefeld 
ch „Spinn, jpinn“ (Schwediich) Jüngft 

(Germania Wännerdor.) 
Violin-Solo: 
VDE a ae re 
b) „Air (G:Saite) 
£) „Mazurfa de Concert” 

(Frl. Grace Ensminger.) 

Leonard 

Nahez 
Bad 

Mufin 

Lab: Solo: $ 5 
a) „Ach hab’ fein Obdad (Betyarenlied (Ungarifh) 
D) »» Die Hufaren“ (Esardas) (Ungarisch). 

(Herr Wlois YJilly—Rlapdicrbegleitung, 
Nayanınung des „Cymbalo“, Hr. Aurel Jilly.) 

Männerchor:Yieder a capella: 
a) „AU Through the Right“ (MWälifch), 

arr. von Chrgott 
b) „Aunie Laurie (Schottijch), 

’ — von Schoenefeld 
c) „Old Folts at Home“ (Amerilaniſch), 

err. von Schoenefeld 
(Germania Männerchor.) 

Nah dem Konzert Tanztränzden. 

Bamburaer Klub, 

Mit Baufen- und Trompetenfchall 
toird der hanfeatifche Prinz Karneval 
am Samftag, den 27. Januar, feinen 
Einzug in Uhlichs nördliche Halle 
halten. Wer je einem Mastenball des 
Hamburger Klub beigemohnt hat, der 
weiß, daß es auf demjelben noch nie 
an dem nöthigen Humor gefehlt hat. 
erner ift es befannt, daß die Ham= 
burger nicht ohne Grund denBeinamen 
„De Jungs von de MWaterfant“ füh- 
ren. Um dem Komite, welches Die 
Vorbereitungen für diefen Abend zu 
treffen hat, bei der erfolgreichenDurdh- 
führung des Programmes hilfreich zur 
Hand gehen zu können, werden zwölf 
Studenten von der Hamburgerliniver= 
jität „St. Pauli” während des Ma3- 
fenball3 felbft die leitenden Geifter 
fein. Das VergnügungssKomite hat 
des Langen und Breiten nachgedacht, 
ob es rathjam fei, großartige Bühnen- 
Aufführungen zu veranftalten, und ift 
foweit zu dem Entfchluß gefommen, fo 
wenig Zwang wie nur möglich auf die 
Anhänger des Karneval-Prinzen aus» 
zuübert, da ein jeder an diefem Abend 
mohl gerne nach eigenem Ermefjen da3 
Zanzbein jhwingen möchte. Weeges | 
Militär = Kapelle wird die Ballmufit 
liefern. Much im Uebrigen ift dafür 
Sorge getragen worden, daß alle Be- 
Jucher fich auf’3 Befte vergnügen fün= 
nen. Karten, zum Preife von 25 Et. 
die Perjon find bei den Mitgliedern 
des Klubs zu haben; der Eintritt für 
Perjonen ohne Karten ift auf 50 Et3. 
feſtgeſetzt worden. 

Teutonia K. P.⸗Klub. 

Unter den zahlreichen fejtlichen Vers 
anftaltungen, melche alljährli” mäh- 
trend ber furzen Regierungsperiobe des 
Prinzen Karneval in Chicago ftatt- 
finden, hat der Preis-Mastenball der 
Teutonia K. PB.:Loge fi noch ftet3 
durch den Reichthum und die Mannid)- 
faltigfeit der dafelbft zur Schau getra= 
genen Koftüme auszeichnet. Den biöher 
beim TFeitfomite eingelaufenen Anmels 
dungen zufolge, wird der am 27. us 
nuar in der Norbfeite- Turnhalle ftatt- 
findende diesjährige Mastenball feine 
Vorgänger in jeder Weife noch meit 
in den Schatten ftellen. Die Anfündi- 
gung des Feittomites, daß Prämien im 
Merthe von nahezu $300, wie auch 
zahlreiche Nebenpreije an bie originell- 
jten Einzelmasfen und Gruppen zur 
Verteilung gelangen merden, bat, 
allem Anfjchein nad, anregend auf Die 
zahlreichen reunde und Frenudinnen 
des Vereins gewirkt. Das Komite hat 
verſchiedene „närriſche“ Ueberraſchun— 
gen vorbereitet. Da außerdem Trink— 
und Eßbares in unerſchöpflichen Mengen 
zu mäßigen Preiſen vorhanden ſein 
wird, dürfen die Feſtgäſte beſtimmt auf 
einen in doppeltem Sinne „genuß— 
reichen“ Abend rechnen. 

Treue Schweſtern-Loge, O. d. B. S. 

In Hages Halle, Ecke Southport und 
Clybourn Ave., findet am nächſten 
Samſtag der vierte Preismaskenball 
ſtatt, mit welchem die Treue Schwe— 
ſtern-Loge Nr. 6 vom Orden der Her—⸗ 
manns-Schweſtern ſich in dem näm— 
lichen reichen Maße, wie früher, die 
Gunſt aller Karnevalsfreunde zu er— 
ringen hofft, die dem Rufe des luſtigen 
Narrenprinzen Folge leiſten und ſich 
an ihrem Feſte betheiligen. Achtzehn 
verlockende Preiſe, darunter zwei 85 
Goldmünzen für die beſten Gruppen, 
ſind ausgeſetzt worden; außerdem wer— 
den die beſten Tänzerpaare im „Cake 
Walk“ ſchmackhafte Kuchen erhalten; 
und, um den Wettbewerb zu einem echt 
karnevaliſtiſchen zu geſtalten, iſt vom 
Komite ein geheimer Herrenpreis, und 
ein ebenſolcher für Damen geſtiftet 
worden. Das aus den Damen Kath. 
Glab, Alwine Spalding, Anna An—⸗ 
ders, Anna Madſack, Emilie Walter, 
Katharine Lamack, Chriſtine Lipka, 
Sophie Michgel und Karoline Wendt— 
land beſtehende Ball- und Arrange— 
ment3-Komite mird feine Mühe 
jheuen, um ben Bejuchern einen ges 
nußreichen Abend zu verfchaffen. 

AurorasTurnpverein. 

Am Samftag, den 27. Janıtar, fin= 
det in Schoenhofens großer Halle, Ede 
Milwaukee und Aſhland Abe. der dies— 
jährige große Preis-Maskenball des 
Aurora⸗-Turnvereins ſtatt. — Grup— 
pen-PBreife: 1. Preis, $20; 2. Preis, 
$15; 3. Preis, $10; 4. Preis, Geheim- 
niß. Eingel-Preife: Für Die befte Her- 
ren-Charaftermaßfe, $5; für die befte 
Damen-Charaktermaste, $5; für die 
fomijchite Herrenmasfe, $3; für bie fo- 
miſchſte Damenmaske, 88. Vollſte Un—⸗ 
parteilichkeit der Preisrichter wird ga⸗ 
rantirt. — Die Maskenfeſte des Au⸗ 
rora⸗Turnbereins find als Ereigniſſe 
des frohen Faſchingstreibens zu gut be⸗ 
kannt, als daß es nothn re, auf 
bie Vorbereitungen für das I 

J x 
Wen er a 

allen Gäften recht zu macher 
Lurnveren „Ein:gieit”. 

Der 10.jägrlicheßreismagtenball des 
Zurnpereins „Einigfeit“ findet am 
Samftag, den 3. Februar, in Hörbers 
Halle Statt. Ein Komite, aus den Zur 
nern Fri Keßler, Bernhard Kroo— 
nen, Richard Reichel, John Grabt und 
Rudolf Lautenbach beftehend, ift eifrig 
mit ben Vorbereitungen beichäftigt 
und hofft, alle Befucher bei diejer Yelt- 
lichfeit noch freudig überrafchen zu 
fönnen. Yolgenbe Preife find aus 
geſetzt worden: 

Gruppenpreiſe für Herren, Nr. 1, 
10 oder mehr Perſonen: 315.00; 
Nr. 2, 8 oder mehr Perſonen: $10.00; 
Nr. 3, 6 oder mehr Berfonen: ein hal= 
be3 Faß Bier. Für Damen: 1. Grup- 
penpreiß, 8 oder mehr Perjonen: 
58.00; 2. Gruppenprei3, 6 oder mehr 
Berfonen: eine Flafche Wein für jede 
Dame. Ferner find je 6 mwerthoolle 
Einzel-Preije für Damen und Herren 
ausgejegt worden. Die zum Eintritt 
in den Saal berechtigende Karte fojtet 
50 Eent3, für die Gallerie 25 Cents @ 
Perfon. Um PVorurtheilen zu begeg- 
ren, hat das Komite bejtimmt, daß 
Jurner des eigenen Vereins zu feinem 
Gruppenpreis berechtigt find. Daß 
Hörbers Halle an obigem Abend von 
einer zablreihen und fibelen Geiell- 
ichaft befucht werben mird, ift jo Jicher, 
wie die Thatfache unantaftbar ift, daß 
die Engländer im Irandvaal bon den 
Boeren bisher gründlich verhauen wor- 
den find. 

Plattdeutfche Gilde, Chicago No. 1. 

Diefe ältefte PlattvütfcheGilde wird 
ihren 15. jährlichen Preis-Mastenball 
am 3. Februar in der Aurora=Halle, 
Ede Huron Str. und Milwaufee Abe., 
abhalten. Die im lebten Jahrzehnt 
bon diefem Verein abgehaltenen Felt- 
lichfeiten dürften noch jegt beim Pu= 
blifum in befter Erinnerung fein, und 
Diejenigen, melche einen Masfenball 
der Gilde bereit3 mitgemadhi Haben, 
werber. auch jegt nicht verfehlen, dem 
Iuftigen Narren = Prinzen unter der 
Leitung des Narrenrathes der Gilde 
Huldigungen darzubringen. Das Ko- 
mite hat fich für diefen Mastenball 
ganz befondere Mühe gegeben, um recht | 
fomifch mirfende Ueberrafehungen zu 
Stande zu bringen. Für Gruppen und 
Einzel = Masten find Preife, im Ge- 
fammtmwerthe von $100, ausgejeht 
worden. 

Bumboldt Parf: Srauenvereinn. 

Seinen dritten großen Mastenball 
beranftaltet der „Humboldt Barfs- 
Frauenverein” am Samitag, den 3. 
Sebruar, in der Aurora-Turnhalle, 
Alhland Moe. und Dipifion Str. 
Pring Karneval wird auf diefem Teit 
fo Iuftig, wie faum je zupor, feinen, 
mit einem Qachaeficht verjehenen Herr: 
fcherftab über feine närrifchen Bajal- 
len und Bafallinnen jchwingen und 
biefelben Nepue paffiren laffen. Viel— 
umfaffende Vorbereitungen werden bon 
dem damit betrauten Komite für die- 
jes Feft getroffen, und dementiprechend 
dürfte der Beſuch desfelben mindeftens 
ein eben fo zahlreicher werden, wie er 
bet ben beiben Vorgängern Diejes 
Mastenfeftes zu verzeichnen ge: 
weſen iſt. 

Bayeriſch-amerikaniſcher Frauenverein. 

Der bairiſch-amerikaniſche Frauen— 
Verein der Südſeite wird am Sams— 
tag, den 10. Februar, in Freibergs 
Dpernhaus, Nr. 180—184 22. Str., 
feinen erften großen Preis-Mastenball 
abhalten. Das Komite arbeitet mit 
großem Fleiß an der Vorbereitung zu 
diefem Karnevalsfefte, um allen Lands 
leuten und Befuchern einen recht ver— 
gnügten und Iuftigen Abend bereiten 
zu fönnen. Eine große Anzahl hüb- 
cher Preije foll an die beiten Masten 
bertheilt werden. Auch werben bei die- 
fer Gelegenheit die Frauen mieder ein 
echt bayerifches Souper ferviren. Da 
gibt’3 Kartoffeltlös’ und Sauerbraten, 
Kalbabraten und Erdäpfel-Salat, 
Leberfnödel, Sauerfraut und Leber- 
würft’l; zum Kaffee gibt’3 außer ver- 
jchiedenem Gebäd au noch Kirmes- 
nudeln, Krapfen u. ſ. w. Das Arran— 
gements-Komite beſlſeht aus den Da— 
men: Frau Maggie Götz (Präſidentin), 
Frau Helena Taxenberger, Frau Käthi 
Wachter, Frau Viktor Bühler, Frau 
Marie Fiſcher und Frau Käthi Jagd. 

Schwäbifcher Unteritügungs=Derein. 

Am Samftag, den 17. Februar,mwird 
e3 in Uhlich® Halle urfidel zugehen. 
Hält doch an jenem Abend der Schmwä- 
bifhe Unterftüßungsverein daſelbſt 
feinen jährlihen Masfenball ab. Das 
aus den Herren Chr. Walter, Herm. 
Mübhleifen, John Gaufele, Sohn 
Brander, Chr. Hammer, Rud. Urfini 
und John ©. Jauch beitehende Komite 
ift Schon fleißig an der Arbeit, um kar— 
nevalijtifche Ueberrafcfungen vorzube— 
reiten. Welcher Art diejelben find, 
wird jet noch nicht verrathen. Auch 
für den „inneren Menjchen“ wird be- 
ſtens vorgeſorgt. Der bekannte 
Schwabenwirth iſt bereits mit der Be— 
ſorgung eines ächten „Heilbronner 
Tröpfchens“ beauftragt worden. 
Fleiſchmanns Kapelle übt Schwäbiſche 
Tanzweiſen ein. Die bekannte Lebens— 
luſt der Schwaben wird an jenem 
Abend wieder ein Mal anſteckend wir— 
ken und weite Kreiſe ziehen. 

Bumboldt- Sranenverein. 

In der Aurora-Turnhalle, Ede Di: 
bilton Straße und Afhland Aoe., wirb 
fh am nädften Samftag Abend ein 
zahlreiches, urfideles Mastenvolf ver- 
fammeln. Gilt e& doch dem Narren- 
pringen zu buldigen, den der Humbolbt= 
Frauenderein eingeladen hat, Revue 
über bie Getreuen abzuhalten bie fi 
in der Gefolgjhaft des feftgebenden 
Vereins befinden. Daß deren Zahl eine 
fehr große fein wird, fann mit Recht 
erwartet werben. Erfreut fich der Hum- 
—— doch des Rufes, ei⸗ 
ner der angeſehenſten und erfolgreich⸗ 

deutſchen Vereine zu fein, und 

MELDE: 

Germania $rauen=Derein. 

Der Germania-Frauenverein mirb 
näcdhften Sonntag in der Fleinen Halle 
des Micer Parl-Gebäudes, Nr. 501 
bi3 507 MWeft North Avenue, die In— 
ftallirung feiner Beamten, verbunden 
mit Raffeefrängchen, abhalten. Ein ge- 
nußperfprechendes Unterhaltungs-Pro- 
gramm ijt von dem damit beauftragten 
Komite, nämlich von den Damen Aus 
gufte Hoffmann, Henriette Schür- 
mann, Marie Keufchelt, Bertha Wirk 
und Zouife Zary, vorbereitet worden. 
Die Jämmtlichenirrangements wurden 
fo forglid und gemiffenhaft ge— 
troffen, daß den Befuchern wirklich 
vergnügte Stunden in Ausficht ftehen. 
Der Anfang ift auf 3 Uhr Nachmit- 
tags feitgefeßt worden. 

Südferte-Turngemeinde. 

Die „Sübfeite -» Turngemeinde“, 
melche, mie befannt, dem Publikum 
der Südjeite bi3 zum heutigen Tage 
no immer, auch binfichtlich der Ver- 
gnügungen, nur Gediegened geboten 
hat, wird den diesjährigen, von ihr am 
Samftaa, den 27. Januar, in der 
Turnhalle Nr. 3143 State Str. zu 
beranftaltenden Preis-Masfenball mit 
bejonderen Attraktionen augitatten. 
Da mit dem Arrangement betrauie 
und darin erfahrene Komite zieht e3 
bor, das große Publifum noch nicht in 
die Natur derjelben einzumeihen, doc) 
gibt e3 allen Karnevalsfreunden die 
Berficherung, daß die Bejucher diejes 
Balles ihre Erwartungen meit über- 
troffen fehen werden. Wer fich daher 
am 27. Xanuar gediegen unterhalten 
ill, verfehle nicht, fich bei der „Süd- 
feite - Turngemeinde” zum Mastenball 
einzufinden. 

Die engliihe Bühne. 

Studebafter Theater. Bel- 
linis Oper „Die Nachtwandlerin“ 
fteht von den Gaftjpielen der Adelina 
Patti und der früher nicht minder be- 
rühmten deutjchen Sängerin Etelfa 
Gerfter her noch in angenehmer Erin- 
nerung; während ber legten zehnahre 
ift fie jedoch hier nicht mehr gegeben 
worden. mei neugewonnene Sänger, 
der Tenorift Bayne EClarfe und - der 
Batitonfänger H. ©. Goddard, werden 
in den Hauptpartien mitwirken. Sn 
der Darbietung der Titelrolle werden 
die Koloratur = Sängerinnen Beilie 
McDonald und Maude Lilian Berri 
abmedhjeln; den „Iraf Rudolphi” wer- 
den die Batritoniften W. W. Hinjham 
und 9. ©. Goddard darftellen;. die 
Ichwierige Tenorpartie, den „Elvino“, 
werden drei erfte Sänger — Joſeph 
3%. Sheehan, Payne Clarke und Ma= 
rio de Sol abmwechfelnd bemältigen; 
die Alt = Partie, die der „Lifa”, be= 
findet fich bei Frl. Mattfeld in den 
beiten Händen und auch die Kleineren 
Partien, „Iherefe” durch Frl. Kathe- 
rine Inganoff, „Wleris“ durch Hrn. 
E.N. Knight, „der Notar“ durch Hrn. 
3. 2. Lodhart, haben eine erfolgver- 
heißende Bejegung gefunden. Chor 
und Orchejter dürften, unter Ligfe- 
gang3 Leitung, wie ftet3 bisher, Vor- 
zügliches leiften. Für die am 29. 
Januar beginnende Woche jteht 
Karl Maria von Webers beliebte ro- 
mantifche Oper „Der Freifhüg“ auf 
dem Spielplan. 

Grand OperaHoujfe. „More 
than Queen”—in diefem Falle „Mehr 
denn Königin ift das treu Tiebende 

| Weib” — tft der Grundgedanfe, auf 
welchem der franzöfifcheBühnenfchrift- 

| fteller Emil Bergerac ein Schaufpiel 
aufgebaut hat, das in englifcherleber- 
tragung während der nächften beiden 
Wochen der ebenfo fchönen, wie talen- 
tirten Darftellerin Julia Arthur Gele- 
genheit geben wird, fich den Chica- 
goern als „Sofephine, Napoleons erfte 
Gattin“ vorzuftellen. Die unglückliche, 
IHöne Kreolin mit all’ dem Pomp ih- 
rer Krönung und mit all’ dem Schmerz 
ihrer fpäter erfolgten Verbannung 
bom PBarifer Hofe auf die angloameri= 
fanifche Bühne zu bringen, hatte frü- 
her die Schaufpielerin Mile. Ahea 
unternommen, die nun aud, wie fo 
manche ihrer Kollegen — genannt feien 
nur 08. W. Keene, Felir Mor: 
ti8 und Laiorencee Barrett — der 
Rafen dedi. Nhea hatte an Ort 
und  Gtelle in Malmaifon, 
dem Luftfchloß Jofephines, wie auch) in 
ben Zuilerien zu Paris, ausgiebige 
Studien gemacht. Nie hatte fie ver- 
abjäumt, während ihrer in Paris ver- 
brachten Sommerferien die Grabftät- 
ten der unglüdlichen Kaiferin und 
ihrer Iochter Hortenje de Beauhar- 
nai8 in ber fleinen Hirche zu Aueil 
aufzujuchen. Wie Frl. Arthur, fo 
hatte au Mile. Ahea die prunfreiche 
Krönungsfzene Jofephines, wie fie der 
berühmte Maler David in feinem viel- 
bewunderten Gruppenbilde feitgehalten 
bat, zum Mittelpunft ihrer drama= 
tifhen Gejtaltung gemadt. Die 
Rhea hatte auch nicht verfehlt, jene 
humorvolle gejchichtliche Ihatfache auf 
die Szene zu bringen, nad) melcher 
Napoleon, als er noch erfter Konful der 
franzöfifhen Republit war, feine 
Braut und die Trauzeugen drei Stun- 
ben lang auf fein Eintreffen zur Hod- 
zeit hatte warten laffen, und fich dann 
mit dem Hochzeitögefolge eiligft zu dem 
Vorfteher des zmeiten Bezirkes der 
Stadt Paris begab, den er fchlafend 
antraf und mit ben Morten medte: 
„Wachen Sie auf, Monfieur le Maire; 
fohnell, verheirathen Sie mi!“ Die 
glüdlichen Jahre, welche Joſephine an 
ber Seite des großen Napoleon ver- 
brachte, hat der Bühnenfchriftfteller 
Bergerac in feinem Schaufpiel über- 
Ihlagen und nur die unglüdliche Frau 
geichildert, welche dem Drängen des 
heißgeliebten Mannes nachgebend, der 
das große Opfer angeblich nur aus 
ſtaatspolitiſchen Rüdfichten von ihr 

derte, in eine Scheidung twilligt. Die 
Stückes foll mit ver- 

forde Murfübrung bes 

Madame Darnell anges 
unterm halben Preis, 

ager von imporlicten leider-Stoffen 
Ein weiterer großer Kleideritoffe-Einfauf. Ein großes Afjortment zur Auswahl Madame © 
Barmett’3 vollftändiges Lager von hochfeinen importirten Kleider-Stoffen zu weniger al3 der Hälfte der üblichen Zols 
-amt3-Gebühren. Ein weiterer jenjationeller Terfauf von importirten Kleider: Stoffen, welcher geeignet ift, eine große Menge 
von begierigen Käufern Hier am Montag heranzuziehen. Wır fauften Madame Barmett'3 (3137 Midigan Avenue) vol» = 
ftändige3 Lager von importirten Kleider-Stoffen zu weniger al3 den tbatjählidhen Koiten, die zur Landung ber Sendung im a 
New York erforderlich find. KHübiche feltene Mufter, die Hier und da in Europa ausgejudt find—bie reichen und hochfeinen Effekte, -— ° 
welche darauf berechnet find, die Elite Chicago’3 zufrieden zu ftellen. ü 

Madame Barmett’S zählt unter ihren Kunden eınige der faihionabeliten Damen. und ihre Goftüme find wegen ihres außgegeichneten Gtilß, ſowie exctu⸗ 
fiver Eleganz und effeftmacendem „Ehic“ genügend befaunt—Goiwn3 und Gofjtüme, welche in der gejelichaftlihen Welt Bewunderung erregen follen, können nur auß 
den feinsten Fabrifaten derfertigt werden; jomit dürften Sie wijfen, was Sie hier am Montag zu erwarten haben. Wie Jhnen befannt hatte eine ungeheure. 
Menihenmenge unferen Verkauf von Madame Garoline’s KlederStoffen am legten Montag befucht, und der Andrang wird hier morgen nad größes 
fein, da das Afiortment umfangreicher und die Bargains b:jler find. 

—* 
Lager-Reduzirungs-Verkauf don 

theilung in zwei große Partien getheilt. 
Madame Barnett's vollſtändiges Lager von von Kleıder-Stoffen zur Auswahlim unferer großen Aleiderſtoff ⸗Ab⸗ 

Wir bezweifeln es, daß Sie in der Partie ein Stück Stoff finden ſollten, welches wenn⸗ 
ger werth iſt ats ꝛꝝ. o0; die meiſten der Stoffe find 33.00, 33.59, 54. 00 und 34 50 per Yard werth. Es macht jedoch keinen Unter⸗ 
ſchied was die Stoffe wirklich werth find, da Sie am Montag eine Auswahl für 1.50 und 1.00 haben. 

Wir glauben, daß der Vorrath für den ganzen Tag ausreicht, rathen Ihnen aber zeitig zu kommen, da die beſten Muſter ficher 
zuerſt vergriffen werden und der Andrang am Morgen nicht ſo groß iſt. Solange der Vorrath reicht, 1. 50 und 1.00. 
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helchmuhler und zerknilierler Leinwand: Kelle-Bargains. 
Erftaunlihe Preis:Beihneidungen an aller beichmusten, zerfnitterien und in Falten gedrüdten Leinwand, um ba 

Lager auf ein Minimum herunter zu forciren vor der Jnventur—eine Gelegenheit zum Leinen:Eintauf, da man fich Erfpars 
niffe von 40 pt. bis 60 pCt. fichern Fann—alle Leinwand, die zur Auslage in den Fenjtern und auf den Ladentifchen be: 
nußt wurden, werden erftaunlich niedrig marfirt tverden. 

Dinner: und Lunch: Serbietten— Bereinzelte Par 
tien unter dem Stoftenpreije. 

1.35 für $1.75 vereinzelte Servietten, 
1.65 für 82.00 vereinzelte Eervdietten, 
2.25 jür $3.50 vereinzelte Servietten. 

Damajft:Refte — ungeheure Erjparniffe. 
90e für 31.35 Damaft-Refte 65e für 90c Damaft. 

1.00 für 81.50 Refte. 

Vereinzelte Muſter in Tiſchdecken — 
2. 00 für 33.00 vereinzelte Muſtertücher. 
8.00 für 34.50 vereinzelte Muſtertücher. 
4.00 für 36.00 vereinzelte Muſtertücher. 

Baſement-Leinwand-Bargains —Das ganze La— 
ger von ‚mill ſecon ds“ eines ſchottiſchen Fabrikanten — un—⸗ 

Silber-gebleichte Tücher —Odda und Ende — ertra 
feine Schottifhe Damaft-Tücer. 1.10 für für vereingelte 
Silber:gebleite Tüder. 1.85 für vereinzelte Gube zge 
bleıchte Tücher. ” ' : — 

Handtücher —beſchmutzte Partien — SreheWerihe 
15c für 25c vereinzelle Huct - und Damaſt -Haundtücher 
20c für 350 vereinzelte Huch- und Damaſt⸗Hau 
50e für 50: vereinzelte Hud- und Damaft - Hand: 

Bettdeden —weit unter den gegenwärtigen yabrik«Preie 
fen. 
82.50 vereinzelte Bettdeden. 
Bettdecken. 

Servietten —Baſement. 
50c für's Dup. Servietten. 

bedeutende Syebler, faum wahrnehnibar, und diedas Tragen 
feines Artifels beeriuträchtigen— Damaftd, Handtüder, Gerr- 

30e für 50c Zafel-Damaits 
Sc für 65c Zajel-Damaft-Refte. G6Öbe für 99c Tas 

bietten, 
Reſte. 
ſel ·Damaſt ⸗ Reſte. 

andtud- Stoffe etc. 

und geiftreichen Kreolin fein, die durch 
Napoleon als Kaijerin auf den fran- 
zöfifchen Thron gehoben wurde und in 
der Geſchichte als Märtyrerin dieſer 
hohen Stellung fortleben wird. 
McVickers. Das Ausſtattungs— 

ſtück „Quo Vadis?“, deſſen Handlung 
in die Zeit Neros, des grauſamen 
römiſchen Imperators, verlegt worden 
iſt, wird nun doch noch um einige 
Wochen länger auf dem Repertoire von 
McVickers Theater verbleiben können. 
Herrn Jakob Litt iſt es gelungen, das 
Gaſtſpiel des Zauberkünſtlers Kellar, 
das der kontraktlichen Vereinbarung 
gemäß am 29. Januar eröffnet werden 
ſollte, auf zwei 
zuſchieben. Um dem noch 
außerordentlich ſtarken Zudrang 
des Publikums zu den Auffüh— 
rungen des Stückes entſprechen zu 
können, hat Unternehmer Jakob Litt 
außer den am Mittwoch und Samſtag 
ſtattfindenden Nachmittags - Vorſtel— 
lungen auch Freitag-Matinees ein— 
geführt, deren erſte am Freitag dieſer 
Woche ſtattfinden ſoll. 

Dearborn. Das Luſtſpiel „The 
Senator“, deſſen Titelrolle durch den 
Charakterdarſteller William H. Crane 
früher hier zur Geltung gebracht wor— 
den iſt, wird mit Howell Hanſel als 
„Senator“ in dieſer Woche im Dear— 
born-Theater gegeben werden. Herr 

immer 

Hanſel gehörte der „Boſton Muſeum 
Stock Co.“ bisher als hervorragendes 
Mitglied an, und zählt dieſe Charak— 
tergeſtaltung zu ſeinen Glanzleiſtungen. 
Great Northern Hohts 

Poffe „U Eontented Woman“ wird zu 
ben beiten Schöpfungen diejes fruct- 
baren und erfolgreichen Poflen » Ver- 
fertigerö gerechnet. Frl. Belle Urcher 
bat mit der Titelrolle überall Furore 
gemacht, wo fie bisher aufvetreten ift, 
und die fie unterjtügende Gejellichaft 
fol ausnahmslos aus bewährten Kräf- 
ten bejtehen. Unternehmer €. D. 
Stair, vom Great Northern, hat einige 
neue Szenerien beforat, welche in Die- 
fer Woche zum erften Male benußt wer— 
den Jollen. 
Lyric Theater. „Iſhams Oc— 

toroons“ iſt die Vaudevilletheater— 
truppe benannt, welche vor Kurzem 
im New Vorker Bictoria-Theater 
fechzehn Wochen hindurch allabendlich 
por ausverfauftem Haufe aufgetreten 
ift und nun auch bon ihrem hiejigen 
Gaftjpiel den nämlichen großen Er: 
folg erhofft. Als Glanznummer des 
abmwechjelunggreichenBrogramms mird 
die Operette „Ein Wberteuer in Alt- 
Venedig” gerühmt, melde den Be- 
fhluß der Vorftellung bildet. 
Alhambra. „Ihe Queen of 

Chinatown“, ein padendes Drama, in 
melchem der Bejucher mit den Greueln 
befannt gemadt wird, die in den 
Dpiumböhlen zu San Francisco auf 
der Tagesordnung ftehen, wird bon 
heute ab in diefer Woche allabenblich 
und Mittwoch) wie auch SamſtagNach— 
mittags, im Alhambra-Theater gege— 
ben werden. Frl. Laura Biggar, eine 
bewährte Charakterdarſtellerin, hat die 
Hauptrolle inne. 

Kurz und Neu, 

* Auf dem Grundftüd der „Chi- 
cagser Uniberfitäts - Siedlung“, Nr. 
4636 Groß Ube., ift geftern der mit 
einem Koftenaufmwande von $9000 für 
biefelbe errichtete Neubau eröffnet und 
eingeweiht worden. Die Beiriebstoften 
ber Siedlung haben fich im vergangenen 
Sabre auf $3200 geftellt. Davon hat 
die Fakultät der Univerfität $800 und 
„Kent Hall“ $500 hergeben, den Reft 
zahlte die Siedlung3-Liga. 

* Ip Kretfchmars Papillon, Nr. 625 
bis 631 N. Clark Straße, konzertirt 
heute Abend Dtto Eeifert’3 Trio nad) 
einem genußverjprechenden Programm, 
als defien Glanznummern fih Mozarts 
Duverture „Eniführung aus bem 
Serail,” 3. Boll’ Romanze, der Me- 
lobienftrauß auß de Koben’& Operet 
EN 

Wochen hinaus | 

| Schweizer Bazjaar. 

Der zweite Abend des in Brands 
Halle in flottem Gange 

und ftaunten die dafelbft ausgeftellten 
Herrlichkeiten nicht nur an, Jondern 
fauften auch nach Herzensluft. Heute 
ift Schluß- und Haupttag. 

terhaltung 

nach folgendem Programm jtattfinden: 
1. Ehetk: 

„DerläkHerrNeyer“ 
Schwant in 1 Aft von Ulrich Fahrıer. 

Rerfonen: 

Frau Müller pon Zürih . . el. 2. Möht 
Emma, ibre Zohler «oo 00.0. Frl. Hofmann 

Babeli, Dienſtmädchen.E. Schuruer 
De recht Herr Meyer Herr Kremel 
J 2 ee Herr Glijener 

Ehueri, oder de läh Herr Meyer . Hr. Bodemann 
Ort der Handlung: „Zürid. 

E.Zu488: 

23. 63 jak ein Kind“, Männerhor a capella. 
Schweizer Männerchor. 

e nNon e ver“, Lied f. Sopran. . 
Frau Naef. 

. Rede von Heern Konjul Solinger, 
5. „Rufſt Tu mein Vaterland“. 

Maſſenchoͤr aller Anweſenden. 
ß. a) „Srillen“ . Schumann 

b) „Norwegiicher Hochzeitszug . Grieg 
c) „Walzer in As-Dur“ Chopin 

el. Emmerid. 

3 Waters Vaterland“, Worte von Hrn. Kon: 
jul Holinger; Xied borgerragen von der Kleinen 
Glia Solinger. 

. „HDinaus“, Sängermarfch. 
— Schweizer Männerchor. 

. Eröffnung der Verloojung durch J.R.Hildebrand, 

Schluß: Pal. 

Tito Mathei 

„De 

„Souneil of Zewiiy Wonten. 

Das „Council of Jewifh Women“ 
beranjtaltet morgen, Montag, Abend 
im Verjammlungszimmer des GSinais 
| Zempel an der Indiana oe, eine ges 
| jellige Abend = Unterhaltung, für die 
ein ebenjo reichhaltiges wie intereffans | 
tes Programm aufgeftellt worden ift. 
Die Damen Jane Addams, Mary Me- 
Domell, Minnie %. Low und die Her- 

Thema „Die neue Philanthropie“ fpre= 
chen, Frl. Jacobomstn wird eine Lizzt- 
Ice Kompofition auf dem Klavier [pie- 
len und Frl. Leontine Myers wird die 

| Anmefenden durch den Vortrag einiger 
| Sopranfoli erfreuen. — Mitgliedern 
| tft es geftattet, je einen Gajt einzufüh- 
ren. 

— — — 

Schiffs⸗Unfall. 

Der an der Hohman Straßen-Brücke, 
nahe Hammond, im Calumet-Fluß vor 
Anker liegende kleine Fracht-Dampfer 
„Two Henrys“ löſte ſich geſtern Abend 
plötzlich von ſeinem Ankerplatz los und 
ſtieß mit ziemlicher Wucht gegen meh— 
rere Rammpfähle an, wobei das Fahr— 
zeug ſo ſchwer beſchädigt wurde, daß 
es ſchon nach kurzer Zeit verſank. Jas. 
Hogabaum, der Eigenthümer des 
Dampfers, befand ſich zur Zeit an 
Bord desſelben, konnte ſich aber glück— 
licherweiſe noch retten, ehe das Boot in 
den Fluthen verſchwand. 
Man wird verſuchen, den Dampfer, 

welcher im Jahre 1890 mit einem 
Koſtenaufwande von 85,000 gebaut 
wurde, gleich wieder zu heben. 

— — —⸗ 

Kehrt zum Gatten zurück. 

Nah einem kurzem Wortſtreit mit 
| ihrem Gatten verlieh vor MWochenfrijt 
| Frau Barney Abelfon ihr Heim, No. 
5528 Lafe Str., und verihwand unter 

ı Mitnahme von $300, die das Ehepaar 
| fi im Laufe der Jahre fauer eripart 
| hatte. Geftern Abend erhielt Abelſon 
| aus Philadelphia die ihm recht beglüd- 
‚ende Nachricht, daß fein befleres Ich 
| reumüthig zu den heimathlichen Bena= 
ı ten zurüdfehren wolle. 

Zodt aufgefunden. 

Sin feinem Häuschen,Rr. 10239Daf 
©Str., mofelbft er allein wohnte, wurde 
geftern der Eijenbahnangejtellte Robert 
Bromn todt auf dem Fußboden liegend 
aufgefunden. Anjcheinend bat ihn der 
Tod überrafcht, alä er fich zu Bette be— 

| geben wollte. Broimn ar | t wie⸗ 

befindlichen 
Bazaars des Schweizer Frauenvereins 
nahm einen faſt noch glänzenderen Ver-⸗ 
lauf als der Eröffnungs-Abend. Die 
Beſucher drängten ſich vor den Buden 

Der Anz | 
fang der mufitalifch- dramatifcden Un= | 

ift auf 3 Uhr Nachmittags | 
ı feitgefeßt. Diefelbe jteht unter der Leis | 
tung des Herrn von Oppen und wird | 

5öe für % Dug. Servietten. 

70e für 4 Duß. Gerpietten. 

| 

ren Julian 3. Mad, Jacob 3. Abt | dem Umftande, 
und Haftings H. Hart werben über das | 

98c für $1.50 vereinzelte Beitdeder. 1.50 für 
1.75 für 83.00 vereinzelte 

HandtuchltoffRefte, 
u. % Haudtuchſtoff⸗· 

8c ae 00 Dandtufoffe 

1 un 15t Handtuchtoff⸗ 

Kecke Raubgeſellen. 

Swei wehrlofe Frauen von jungen Straßen⸗ 
banditen überfallen. 

In dem Zellengefängniß der Warren 
Ave.Revierwache ſitzen ſeit geſtern zwg 
junge Burfchen, Namens Edward Tai 
bott und, Chefter Peafe, die bei hell» 
lihtem Tage böchft veriwegene Rauban= * 
fälle auf zwei wehrloje Frauen verübt 7 
haben. Die Strolche konnten erft nad) 
längerer $agd, und nachdem man ihnen 
verichiedene blaue Bohnen nachgefandt 
hatte, von den Poliziften McDomell  * 
und Iprel dinafeft gemacht werben, = 
denen fie überdies hartnädigen Wiber- 7 
jtand Ieifteten. 

DieOpfer der freden Banbiten waren 
die Kr. 280 Park Ave., in River Foreft, 
mwohnende Frau %. W. Cafjel und 
Frau FR. Verkoeff, von Nr. 1151 W, 
Adams Str. 

Der Raubanfall auf Frau ‚Caffel 
geihah an Madijon Str. und Wafh- "7 
tenam Ave., während die andere Dame: 7 
bon den Strolden an Nadjon Ba 2 
und Wajhtenam Ape. zu. Bgben ger 
zerrt. und ihrer Gelbbö beraubt. ° 
wurde... In beiden Fällen"fielen den“ 
Kerlen nur einige wenige Dollard in 
die Hände. — 

Frau Caſſell war von Schreden 
derart gelähmt, daß ſie in eine 3 
Drojchte heimgebracht werben mußte.e 

TIalbott wohnt Nr. 1004 Wilcog 
Une. Er wie fein Kumpan ift erft 21 
Sabre alt. 

Ptomaine-Bergiftung. 

In dem Haushalt der Frau Annie 
Gminne, Nr. 1200 Rofeby Straße, er= 
frankten geftern plöglih fünf PBerfo- 
nen nad) dem Genuß von Maidgrübe, 7 
und drei derjelben fchmwebten eine Zeil: 
lang in größter Lebensgefahr. Die 7 
Krankheitserjcheinungen bdeuteten auf 
Plomaine = Vergiftung bin und nur 

daß ärztliche .: Hilfe 
Ihnel zur Hand mar, ift e8 zu ders 
danken, daß feiner ber Erkrankten ges 
ftorben ift. 

Die 45 Jahre alte Frau Annie 
Gminne, deren Bruder Chad. Dunn, 7 
jowie die aus Detroit, Mih., Jam 
mende rau Anna Hughes waren bie 
drei Perfonen, deren Leben auf bem 
Spiel ftand, während ber 19 Jahre 
alte Elyde Scharf, jowie deffen "um 
zwei Jahre jüngere Bruder Yreb nur 
leicht erfrantten. — 

Tödtliher Unfall. 

Der 7 Jahre alte Harry Hoffell ge- 
rieth geftern Abend vor der Wohnung 
feiner Eltern, Nr. 894 Sheffield Abe, 
unter die Räder eines Laftfuhrmerkes 
und erlag bald nachher feinen fhiweren 
Verlegungen. Dem bebauernämerthen 
Knaben war der Bruftlaften für 
zerquetfcht worden. : 3 

Sofeph Happenholz, bon No. 1006 
Seminary Ave., der Kutfcher we 
gen3, befindet fich vorläufig im polis 

Chlimm verbrannt. 5 

zeilihem Gemwahrfam. 

Beim Verfuc, ein in ihre Wohnung, 
No. 25 Abbott Court, —— 
Feuer zu löſchen, zog ſich g 

RN 

Frau FrancesStrauß jhlimme Brand- 
munden im Geficht und an ben Händen, 
zu. 0 

Die Flammen jelbft richteten an bem 7 
Mobiliar einen Schaden bon $200 ı 

re: 

— Literarifhes. — Nachbar fi 
niih): „Wa3 war benn das für eime 
lange Borlefung, die Ihnen geften 
Abend Ahre liebe Frau gehalten bat? 
— Hausherr: „Das war ber Terk 
ben drei Neiberfebern, bie Sie 
auf ihrem neuen Hut jehen!" 

— Tratales Mißverftänd: 
fo Landihaft und Blumen ma 
in Aquarellfarben, und was 
Sie zum Kopf, — ma 
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B x Bedentiihes Mittel. 

Frei wie ber Vogel in den Lüften 
E bat jhon mander Dichter und Schwär= 
© mer fein wollen, ohne zu bedenten, daß 
2 Der Freie Bogel beftändig um jein Leben 
> 

© zittern muß und biefe Angft in jeder 
Berorgung verräth. LUinfere nüchternen 

E Borfahren baden aber gerade die ge- 
fährlihe Seite des freien Vogellebens 
erkannt und für „bogelfrei” Denjenigen 

2 erklärt, der, aus der Geſellſchaft aus— 
4 geſtoßen, AR 

recht>, Shub- und friedlos 
FE umberirren mußte. Gegen den Bogeis 
© freien durfte fich Jedermanns Hand er- 
# beben, und wenn er erfchlogen wurde, jo 2 

durfte feine Sippe fein Blutgeld for- 
bern. Leider hatte er aber feine 

* Schwingen, um fi) über die Erde zu 
— 

9 erheben, auf der ihm keine Ruhe ge— 
gonnt war. 

— 
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— Hüter ber Öffentlichen Sicherheit 

Als die Stantsaewalt fo meit er= 
ftarkt war, daß fie Die Rechtspflege mo- 
nopolifiren konnte, jchaffte fie mit der 
Blutrache auch die Vogelfreiheit ab, 
meil eben nur fie die Strafbefuanif 
‚ausüben wollte. Go murde 8 allge- 
mac zum Grunbjaß, daß die Tödtung 
eines WVerbrechers, wenn fie nicht aus 
Notbwehr erfolgt, ebenfo gut Mord ift, 
mie die des bejten Bürgers, und daß 
felbft der entjprumgene Mörder nicht 
ftraflos ermordet werben fan. Mer 
alfo eines Mitmenfchen Blut vergießt, 
ann fich zu feiner Vertheidgung nicht 
darauf berufen, daß fein Opfer ein 
Auswürfling der Geſellſchaft war, der 
vielleicht ſogar ſein Leben dem Staate 
verwirkt hatte. Die Rache oder, wenn 
man das lieber hört, die ſtrafende Ge— 
tehtigfeit fieht einzig und allein vem 
Staate und den von ihm eingejeßten 
Richtern, Gefchiworenen ınd Boll- 
fredungsbeamten zu. 
Doc ein Ehicagoer Alderman, ber 
Ih Dazu in feinem Zivilperhältnig 

Nechtögelehrter ift, hat troßdem oder 
beshalb die Erfenntniß geimonmen, daß 
die Rechtömwiffenihaft mitjammt ver 
Humanität umfehren muß. Er bat 
permutblic bie Bemerkung qemadht, 
daß in Chicago aljährlih mehrere 
hundert Menfchen ermordet oder tobt- 
geihlagen werben, während der Galgen 
höchftens brei= oder viermal in An— 
fpruch genommen wird. Auch wird'er 
auf die große Zahl der Räuber, Ein- 
brecher und MWegelagerer . aufmerfjam 
geworben fein, die ihr Gewerbe mit 
ſchier verblüffender Frechheit betreiben, 
ihrem Unmutbe über zu geringe Er- 
folge durch empörende Mikhandlungen 
Lırft machen und doch meift mit jehr ge- 
Iinden Strafen davon fommen, wenn 
fie mirflich abgefaht werden. Als 
. der Themis mirb er weiterhin 
zu demWetrühenden Schluſſe aelangt 
fein, dad fin eine Verbeflerung ber 
Rechtspflege nicht zu denken ift, jolange 
die Legislatııren größtentheils aus Ad- 
pofaten dritten und vierten NRanaes 
beftehen, und folange die Verbrecher 
politifchen „Pull“ Haben. Darum ijt 
er mit dem Vorfihlage heroorgetreten, 
jedem Boliziften, der einen auf frijcher 
That ergriffenen Straßenräuber, 
Einbrecher oder Mörder niederichießt, 
eine Belohnung von $200 zu bezahlen. 
Er will aljo die Verbrecher wieder für 
pogelfrei erflären, nur mit dem Unter— 
fchiebe, daß fie nicht mehr von jedem be= 
liebigen Bürger, fondern lediglich von 
den PBoliziften fummarifch follen aus 
ber Welt geihafft werden Dürfen. 
Da jedoch die Menfchheit Tchon 

mehrere Yahrhunderte in immer wach— 
ſendem Maße der Gefühlspufelei ae- 
huldigt bat, jo ift der Plan des fuls 
turmüden Stabtvaters keineswegs mıt 
Beifall aufgenommen worden. Nicht 
allein regt jich ein geroiffes Mitleid für 
die Ritter der Straße, die ja häufig 
nur durch die ‚Verhältniſſe“ vom rech— 
ten Wege abgelenkt worden ſind, ſon— 
dern es beſteht auch ein gewaltiges 
Mißtrauen oder Vorurtheil gegen die 
Poliziſten. Daß dieſe, nur um $200 
zu verdienen, vorſätzlich und abſicktlich 
auch unſchuldige Menſchen niederknal⸗ 
len würden, wird im Ernſie wohl nur 
von wenigen Leuten geglaubt. Nament— 
lich ſeit der Einführung der Zivildienſt— 
reform ſetzt ſich unſere Polizei durchweg 
aus Männern zuſammen, die für 8200 
noch leinen Spatzen widerrechtlich vom 
Dache ſchießen, geſchweige denn zu 
Mördern werden würedn. Vielmehr 
richtet ſich das Mißtrauen nur gegen 
ihre Treffſicherheit, und daß es in die— 
ſem Punkie begründet iſt, läßt ſich nicht 
leugnen. Faſt täglich lieſt man in den 
Zeitungen cufregenbe Berichte über 
berzmeifelte nächtliche Gefechte ziwiichen 
Räubern und Voliziften, die in der Re- 
gel benfelben Ausgang genommen ha= 
ben, wie die Schlachten zmifchen den 
Engländern und den Boeren. Die 

ges 
tatben nämlich immer in eine alle, 
us der fie fih nur mit großen Ver- 

= Tuflen tmieber Gerausziehen, tmoaeaen 
ie Merbrecher ei meifterhaftes Ent- 
fommen beiwerffielligen und mitunter 
fogar noch die Revolver ihrer ?yeinde 
als Siegsbeute mit fortfchleppen. Es 

E Deshalb fehr wohl möglich, daß bie 
pefebung von Sciekprämien, zur 

Böligen Ausrottung unferer Polizei 
Führen würbe, denn je öfter fich dieſe 
um Schiehen verleiten liche, deito grö- 
jer würden ihre Verlufte fein. 
“ Hußerbem will es der Durchfchnitts- 

e lieber auf einen gelegentlichen 
banfall anfommen laffen, ala auf 
efahr, in die Schußlinie der Poli- 
au gerathen, wenn dieje mit ben 
— —* Denn die Blau⸗ 

ir nicht blos Löcher in die 
dern fie haben die unleidliche 
nheit BT er 

fen fie gar nicht, daß fie fich auf 
lebter Straße befinden. Gleich 
tafenden Njar oder dem rachpebürften- 
den Achilleus toben fie blindlings über 
das Schlachtfeld, nicht gewahr ier- 
dend der Achäer und ber Trojer. Sie 
fehen nichts, als den Feind, aber fie er> 
reichen mit ihren Kugeln eher alles An- 
dere, ala ihn. Mie die thüringifchen 
Bauern vor dem Hifthorn des wilden 
Jägers, jo erjchreden die Chicagoer vor 
dem Snallen der Polizeirenolver, denn 
jie wiljen wohl, daß es fie mahnt, des 
Haufes Thühendes Day aufzufuchen, 
und daß ihnen lindeil bevorfteht, wenn 
fie der Warnung nicht achten tollen 
oder fünnen. Und nun follen biefe 

| Megeleien gar noch durch Belohnungen 
herausgefordert merden! 

Schließlich gewöhnt jich der Menfch 
an die Straßenräuder, wie an die Erd= 
beben, Wirbelitürme, Weberfchrwem= 
mungen und andere jredlide Natur: 
ericheinungen. Er findet fie mit der 
Zeit jogar romantisch, verherrlicht fie 
im Gedichte und fomponirt Opern auf 
fie. Den Ehicagser „Eroof3“ ift diefe 
Anerfennung bis jet no nicht zu 
Theil geworden, aber da fie ungleich 
muthiger, jchlauer und gejchicter find, 
als ihre Brüder in den Abruzzen und 
Appenninen, jo wird ein funftliebendes 
Publitum nicht dur ganz gemeine 
Poliziften mit fabrifmäßig heraeitell- 
ten Revolvern auf fie jchießen laffen. 
Die Räuber jelbjt mögen es für eine 
Ihlimmere Strafe halten, von einhei- 
mifhen Dichtern und Komiponiften 
fünjtlerifch verwerthet zu werden, Doch 
mag ich ihnen auf der anderen Seite 
die Gelegenheit bieten, in den betreffen- 
den Stücden perfönlich aufzutreten und 
das PBublitum auf erlaubte Weije aus- 
zuplündern. Auf alle Falle müffen 
uns die Voliziften erhalten bleiben. 

Der Kampf um's Frauenſtimmrecht 

Wir haben hierzulande in der jüng— 
ſten Zeit von dem Frauenſtimmrecht 
und der politiſchen Gleichberechtigung 
der Frauen überhaupt, welche ihre 
Wählbarkeit zu allen Aemtern ein— 
ſchließt, recht wenig gehört. Nach wie 
vor ſind allerdings in kurzen Zwiſchen— 
räumen in den großen Weltblätierr 
lange Korreſpondenzen erſchienen, 
welche die geſetzgeberiſche Thätigkeit 
der Staatsweiber von Colorado in den 
bekannten glühenden Farben ſchildern, 
und darauf berechnet ſind, in jeder 
Mannesbruſt die heiße Sehnſucht nach 
ähnlichen weiſen, beſcheidenen und ſitt— 
ſamen Geſetzgeberinnen zu erwecken, 
aber es hat an Mittheilungen über das 
Fortſchreiten des Kampfes der männ— 
lichen und weiblichen Frauenrechtler 
für „Recht und Gerechtigkeit“ gefehlt. 
Dagegen haben ſich die „Antifrauen— 
rechtlerinnen“ recht rührig gezeigt. Sie 
haben in der jüngſten Zeit häufiger als 
ſonſt betont, daß ein politiſch Lied ein 
garſtig Lied iſt; daß ſich beſudelt, wer 
Schmutz angreift, und daß bei der be— 
kannten ſchmutzigen Eigenſchaft der 
amerikaniſchen Politik die Frauen 
Amerikas ſich glücklich ſchätzen follten, 
von den politiſchen Pflichten verſchont 
zu ſein, und ſo rein und weiß bleiben 
zu können, wie friſch gefallener Schnee, 
oder das Seidenpintſcherchen, das eben 
aus dem Bade kommt. Wir haben ge— 
hört, wie Gegnerinnen des Frauen— 
ſtimmrechts darauf hinwieſen, daß mit 
Beginn der Frauenbewegung die Stel— 
lung der Frau ſchlechter und ſchlechter 
wurde. Früher war die Frau in den 
Augen des Mannes der angebetete 
Engel, heut' iſt ſie der wettbewerbende 

engel. Wo früher die Frau nur ein 
ihr ſtillſchweigend zugeſtandenes Vor— 
recht ausübte, iſt ſie heute anmaßend 
und anſpruchsvoll. Auf den Frauen— 
ruf: „Gleiche Rechte!“ folgte die Ant— 
wort: „Gleiche Pflichten!“ — und 
dazu gehört das murrenloſe Hängen 
an Lederſtrippen in Eiſenbahnwagen, 
das Inreihundgliedſtehen vor Billet— 
Schaltern und ſo weiter. Werden die 
ſogenannten „Rechte“ erweitert, dann 
werden der Pflichten ganz gewiß mehr, 
und dieſe bleiben doch, auch wenn man 
dann großmüthig auf ſeine neu— 
modiſchen Rechte verzichten wollte. So 
lange nur erſt vereinzelte Frauen zum 
Stimmkaſten kommen, wird man ſie 
ſtets höflich und zuvorkommend be— 
handeln; kommen ſie in großer Zahl, 
dann wird man in ihnen „Seinesglei— 
chen“ "jehen, jie werden in Reih' und 

| Glied ftehen müffen, wie die Männer 
| au, und fih anzügliche Nedensarten 
| azfallen laffen müflfen über Begriffs- 
| Ichwere, die Länge der Haare und 
| Kürze von etmas Anderem, wenn Tie 
| etwas ungefhidt und lanalam find. 
| Und iwenn fie darauf hin twieder meg= 
bleiben von dem Stimmiaften, wird 
auf fie ebenjo geihimpft werden, wie 
| auf diejenigen Männer, die ihre Bürs 
gerpflicht verfäumen, und es werden 
dann mohl Vorfchläge laut werden, für 
fie den Stimm; mwang einzuführen, 
wenn fie das einjt fo heiß erjehnte und 
hart errungene Stimmredt 
ausüben. 

An der That, rufen Diele alt= 
modischen Frauen au, das Stimm- 
reht wäre eine jchöne Errungenjchaft 
für die Frauen! Ebenfo aut Fürnte 
man das Recht verlangen, die Straße 
zu kehren, de Morgens das Feuer ans 
aumaden und fonjtige arobe und 
Schmugige Arbeit zu thun, die wir jegt 
gern den groben und unempfinblicheren 
Männern überlaffen. Und Sleichitel- 
fung wollen mir nur erit recht gar 
nicht. Gleichjtelung! Sind wir nicht 
den Männern meit überlegen, waren fie 
nicht ebedem unfere Sklaven, und find 
fie nicht heute noch unfere Stlanen da, 
jvo wir berrichen wollen — im Haufe, 
in der Gejellfchaft u. |. w.? Laffen wir 
ihnen boch das Findiiche Vergnügen, 
die Mahlverpflichtung - al3 ein jchäk- 
bares Recht anzufehen, regieren mir fie 
zu Haufe, juchen wir jede einzelne vor 
uns je einen Mann uns einzufangen, 
ihn dann in unfer Noch zu jpannen und 
zum Gehorfam zu zwingen. Dann 
berrichen wir burd umfere Sklaven 
und überlaffen diejen die mü 
und fCmußige Arbeit," Die: Mac 

‘hinter bem Throne tar immer: ber 

nicht | 

— 
— 

Frauenrechtlerinnen die gebuhrende 
Antwort nicht gekommen; es herrfcht 
dort überhaupt eine Stille, bie auf- 
fallend ift, und mohl verdient, : daß 
man ihr etwas auf den Zahn fühlt. 
Was hat den redegemandbten Mund 
der rauenrechtlerin jo verhältniß- 
mäßig ftumm gemacht? mie fommt es, 
daß man nichts hört von neuen Vor- 
| ftößen der iwaderen Streiterinnen in 
diefen oder jenen Staaten? 
Man bat gejagt, die winterliche Teit- 

zeit übe wohl auch auf die „neue Frau“ 
ibren mächtigen Einfluß aus, und habe 
gefügt, daß fie die Stimmrechtfrage zur 
Seite legte, um fich mit Einfauf-, Bad- 
und SKochfragen zu beichäjtigen; aber 
mer da3 von ihnen gedadht hat, der 
ferint fie nicht, die unermüdlichen 

| Kämpferinnen. Man hat von anderer 
Seite gejagt, es Seien jegt wenige ober 
gar Feine Staatägejebgebungen in 
Situng, und das ift richtig, aber auch 
das fann der Grund nicht fein, denn 
| menn einzig und allein die Legislatur 
| bon Arizona tagte, fo würde Dort 
| per Kampf ficher und um fo lauter 
toben, jo daß man’3 vom Golf von 
Galifornien bis zur Nordoitjpige von 
Maine bören würde. Es mußte noch 
ein anderer Grund ba fein, und — er 
wurde gefunden! 

Dffenbar haben die Ausführungen 
der „Untis“ doch etwas Eindrud ge- 
maht auf die Stimmrechtlerinnen. 
Sie haben zwar ihren Glauben nicht 
geändert, aber die graufamen Sdilde- 
rungen der Pflichten, die mit beim 
Kechie zmeifelhaften Werthes Hand im 
Hand gehen, haden in ihnen doch an- 
fcheinend einen Zieifel an der Zuträg- 
iihteit des Stimmrechts gewedt, und 
die Frauenrechtlerinnen jcheinen Daher 
entichloffen, porerft ihre neuen Schwe- 
| fern, die Scehpritad von Cuba und 
| Portorico, die ſchwarzhaarigen Philip— 
pinerinnen und blumenumgürteten 
Kanakinnen von den Hawaii-Inſeln 
ſozuſagen als Verſuchskaninchen zu 
benutzen. Darauf wenigſtens ſcheinen 
die vielen im Kongreß eingereichten 
Bittichriften Hinzudeuten, melde den 
“ladies” Gubas und unjerer „Belik- 
ungen“ das Stimmrecht geben jollen, 
ob fie’3 wollen oder nicht. Dieje Billa 
| find durchaus ernft zu nehmen. Um 
vergangenen Montag bradte Res 
präfentant Allen pen Dlaine (ber wür- 
dige Nacjolger Thomas B. Reeds!) 
eine Biltichrift ver „Woman’s Suff- 

tage Affociation“ von Maine ein, 
welche verlangt, daß „bollitändige 
politifche und zivile Gleichberechtigung 
— werde den Frauen von 
Hawaii, Portorico, Cuba und den 
Philippineninſeln“. Am ſelben Tage 
reichte ein Repräſentant von South 
Carolina eine „Bittſchrift“ ein, welche 
verlangt, daß das böſe Wort “male“ 
verpönt ſein ſolle in allen für die neuen 
Beſitzungen u. ſ. w. auszuarbeitenden 
Verfaſſungen, Geſetze und dergleichen. 
Volksvertreter aus Michigan und 
Miſſiſſippi hatten ähnliche Petitionen; 
etwas Abwechſelung brachte eine Bitt— 
ſchrift aus New York, welche angeblich 
von Männern ſtammte. Sie trug acht 
Namen und forderte Gleichberechtigung 
für die Frauen Hawaii's, von den an— 
deren ſagte ſie nichts. Eine ganz ähn— 
liche Petition kam aus dem Staate 
Waſhington, und das zeitigte den 
„Witz“, daß die Frauen von Hawaii 
einen merkwürdigen Einfluß beſitzen 
müßten, wodurch eine amerikaniſche 
Induſtrie bedroht ſei, oder derHeiraths⸗ 
| markt leicht zu Ungunjten des Beis 
miſchen Produkts beeinflußt merben 
| könnte. 

Und wie im Abgeordnetenhauſe ſo 
im Senate. Hier liefen allerdings auch 
einige Petitionen ein von Frauen, 
welche die Gleichberechtigung für ſich 
ſelbſt begehrten, die Mehrzahl ſorgte 
ſich jedoch ebenfalls um die mehr oder 

weniger bunkelhäutigen neuen Schwe⸗ 
ſtern. Insgeſammt liegen dem Kon— 
greß mehr als ein Schock ſolcher Peti— 
lionen vor, wenngleich es noch gar nicht 
ſicher iſt, daß von dem gegenwärtigen 
Kongreß überhaupt Jemand auf jenen 
Inſeln das Stimmrecht erhält. 

Die Frauenrechtlerinnen ſcheinen für 
ſich das Motto gewählt zu haben: Sor⸗ 
ge für die Entfernteſten beſſer als für 
Dich — wenn ſie eben nicht die neuen 

Schweſtern als Verſuchskaninchen be— 
nutzen wollen. — — 

Allzu ſcharf macht ſchartig. 

Ein bekanntes Bildchen zeigt uns ei— 
nen langbeinigen jungen Hahn, der mit 
weit aufgeriſſenem Schnabel einer 
| fleinen Mücde nadhltürmt und diefelbe 
| mit gewaltiger Unftrengung zu errei- 
| hen fucht. Great expeetations! — 
Große Erwartungen, aus denen 
| Schließlich verzmeifeit wenig wird. 

Große. Erwartungen hegte man in 
| Mafhington von dem berühmten oder 
| berüchtigten Gepäditeuer = Paragra= 
' phen de3 Dingley’fchen Steuergefeges, 
und als jehr kleines Mücdlein erwies 
fih Schließlich die Einnahme, die man 
daraus erzielte. Herr Dingley meinte 

! feiner Zeit, daß der Bund eine Ein- 
nahme von $10,000,000 im Sabre 

| erzielen werde aus der Verzollung ber 
Kleider, Hüte ufmw., welche amerikani- 

ſche Vergnügungsreifende beit ihrer 
ı Rüdtehr au8 Europa mitzubringen 
pflegen oder pflegten; es hat fich aber 
berausgeftelt, daß die Einnahme im 
| Jahre auch bei Scharfer Durdführung 
des Paragraphen fchwerlich dDieSumme 
von $150.000 überfteigen würde. Man 
hat fich eben entiweber von Anfang an 
geirrt in der Abjchäßung der Ein- 
täufe, welche die Reifenden draußen 
machten, oder aber bie Zollpflichtigfeit 
wirkte bejchräntend -auf die Einkäufe. 

Für die paar hunderttaufend - Dols 
lar, welche der Bund feit dem Beftehen 
des Dingley = au von ber Ge: 

— 

h rn 
2 
y 

Be 00] Belanntlich ift alles im Ausland Ger 
Darauf ift aus bem Lagen der. laufte, ſoweit es den Werih von $100 

übertrifft, zu verzollen, aber das trifft 
nur bie amerifanifchen Reifenden, Ein- 
mwanberer und reifende Ausländer fün- 
nen Kleider und fonftige Gebrauchäge- 
genftände mitbringen " viel fie mol- 
len, fobalbd jie ——— lönnen, daß 
die Waaren für den eigenen Gebrauch 
und nicht zum Verkauf beſtimmt ſind. 
Das hatte natürlich auf den großen 
Schnelldampfern viel Genecke und 
Geſpötte im Gefolge, und die Laune 
der Ausgelachten, welche die Ehre ha— 
ben ſollten, für ihr Amerikaner— 
thum zu bezahlen, beſſerte ſich 
nicht durch die Behandlung, die 
ihnen ſpäter bei der Landung zutheil 
wurde. Der Paragraph war betannt⸗ 
lich hauptſächlich auf Betreiben einer 
Geſellſchaft von New Yorker Schnei— 
dern und Putzmachern in das Zollgeſetz 
eingeſügt, bezw. in die anſtößige Form 
gebracht worden, und diefer Gejellicheit 
erlaubte man e3 aud) gewiffermaßen die 

Aufficht zu üben auf die Steuerbeam— 
ten, welchen die Durchfuchung des Ge- 
päd3 der Europareifenden oblag. Die 
Zollbehörde jland eine Zeit lang ganz 
unter ihrem anne, mas wohl daher 
tam, daß man die Richtigkeit der $10,- 
000,000 Schäßung, die gleich von Un- 
fang an ftart angezweifelt murde, nad) 
Möglichkeit nachmeifen wollte. Genug, 
man gejtaitete den Vertretern Der 
Schneidergefellihaften nicht nur, bei | 
der Gepäd-Durhfuhung zugegen zu 
fein und die Zollbeamten. zu überima= 
hen, damit fie filh ja nit bon ben 
„Schmugglern“ bejtechen Loffen follten, 
ſondern geſtattete ihnen ſchließlich ſo— 
gar, die Koffer ſelbſt zu durchwühlen 
und auf zollpflichtige Sachen zu fahn— | 
ben. Diefe Leute gingen dabei jo rüd- 
jichtslos vor, daß fih ein mahrer 
Sturm der Entrüflung erhob, der 
ſchließlich den Schatzamtsſekretär dazu 
bewog, den Zollſpionen jener New 
Vorter Geſellſchaft und überhaupt je— 
dem, der nicht direkt im Zolldienſte 
ſteht, die Theilnahme an der Durch— 
ſuchung zu verbieten. 

Seitdem ſind keine Klagen über un— | 
pafjende Behandlung mehr laut qe- 
worden. Die Zolldurchſuchung geht ih— 
ren Weg wie früher; ſie iſt ſtrenger als 
in irgend einem anderen Lande, aber 
ſie iſt doch nicht mit unnöthigem Auf— 
enthalt und ſonſtigen Unannehmlichkei— 
ten verknüpft, wie zur Zeit derGewalt— 
herrſchaft, wo den Reiſenden erſt ein 
Eid abverlangt wurde und, nachdem ſie 
geſchworen hatten, daß ſie nichts 
Steuerpflichtiges beſäßen, Privatleu— 
ten geſtattet wurde, ihr Gepäck zu 
durchwühlen und ſie ſolcherweiſe als 
Meineidige und Schmuggler hinzuſtel— 
len. Trotzdem iſt die natürliche Folge 
dieſes unglaublichen Verfahrens nicht 
ausgeblieben. Hätte man ſich Anfangs 
nach einigem Kicken wohl zufrieden ge— 
geben, wenn das Geſetz in anſtändiger 
Weiſe durchgeführt worden wäre, ſo 
will man jetzt — wo die Handhabung 
vernünftig geworden iſt — von dem 
ganzenGeſetz nichts mehr wiſſe. Gleich— 
zeitig in New Pork, hier in Chicaao 
und in Bofton gerieth eine Bewegung 
in Fluß, welche auf Widerrufung jenes 
Gepädjteuer-Baragraphen des Ding— 
ley⸗Geſetzes hinzielt, und Kongreßmit⸗— 
glied MeCall von Maſſachuſetts hat 
bereits eine Bill eingereicht, welche, 
wenn nicht wörtlich ſo doch inhaltlich 
die betreffende Beſtimmung des Me— 
Kinley-Gejeked von 1890 anStelle des 
verpönten Paragraphen bes Dingley: 
Geſetzes ſtellen will. Darnach ſollen in 
Zukunft Kleidungsſtücke, Putz- und 
Schmuckſachen, Toiletten-Gegenſtände 
und ähnliche perſönliche Effekten zoll— 
frei ſein, ſo weit ſie thatſächlich als Ge— 
päck mitgebracht werden, „imGebrauche 
der Reiſenden ſind und als nothwendig 
oder paſſend für deren Gebrauch und 
Benutzung gelten müſſen und nicht 
zum Verkaufe oder für andere Leute 
beitimmt find.” 

Wenn man fih im Kongrek aud 
fträußen wird, fich mit der Bill zu be- 
faffen, da dadurch die ganze Zollfrage 
mieber angejchnitten werden fünnte, fo 
ift e3 doc) jehr gut möglich, daf bic- 
felbe angenommen wird, denn zu ihren 
Befürmortern zählen fehr einjlukreiche 
Leute, und da der Ertrag der Gepäd:- 
fteuer fo jehr gering ift, jo läßt fih aus | 
Yinanzgründen wenig für fie fagen. 

| Sollte dies gejchehen, dann werden die 
New Vorker Schneider zu jenem 
Hunde, der, um das arößere Spieael- 

| bild im Wafler zu erfchnappen, fein 
| Stüd Fleifch fallen ließ und Dasfelbe 
verlor, verjtändnißinnig Jagen fünnen: 

| “me too.” Go mie jenem Hunde wird 
‚ed ihmen dann auch ergangen fein. 
ı Hätten fie fih mit einer anjtäntigen 
| Durdführung des Gejeges begnügt, 
! und den Zollbeamten die Durchſuchung 
; der Gepädftüde überlaffen, jo märc ber 
| Zorn über das Gefeh nicht To hoch ge= 
| fttegen, und e3 fünnte wohl heute un— | 
beanftandet in Kraft bleiben. Durd 
| iüre Unverfhämtheit haben fie die 
Oppofition nur geftärft und den Ver— 

| fuch, da& Gefek zu widerrufen, veran- 
laßt. ft diefer VBerfuch erfolgreich, 
denn wird wieder mehr draußen ge- 

| fauft werden, benn baß viele „feine“ 
Leute fich wieder, wie früber, die Zoll- 
freiheit zu Nuße machen und fi all- 
jährlich in London und Paris aus- 

i ftaffiren iverden, das ift Doch wohl 
! mwahrfeinlid. So ganz nur ber 
Ichlechten Behandlung galt die Ent- 
rüftung in gewiflen Rreifen doch wohl 
nit. — 

Sootalbericht. 
— 

Für die „Sonntagpoft.” 

Die Bode im Grundeigenthums: 
Martte. 

Es fann leider fchon jegt, nad Ub- 
lauf der dritten Woche - des Jahres, 
prophezeit werben, dab Die erinartete 
Wieder ng belebu un deigenthums⸗ 
Geicjäftes in 1900- nicht flattfinbe 

bar ſchuld an der gänzlich veränderten 
Situation. Man nehme z. B. das erſte 
große Geſchäft, welches in dieſem JIsh— 
re zum Abſchluß lam, der Verkauf der 
Nordoſt⸗Ecke von Wabaſh Ave. und 
Monroe Str. für $540,000. Die 
Steuerbehörden haben biefe Liegen- 
Schaft mit $559,650 ala vollem umd 
$111,930 als fteuerbarem Werthe ein- 
geihägt. Hätte das Staatsobergericht 
die Steuergrenze von 5 Prozent beibe- 
halten, dann würde diefes Grundftüd 
$6,715 Sieuern zu bezahlen gehabt 

| Baben, d. i. 5 Prozent, zuzüglich 0.42 
| Prozent für Staatsfteuern und 0.58 
| Prozent für 
| Steusrfumme ift beinahe 14 Progent 
des Kaufpreifes, oljo des wirklichen 
Mertbes, des Steuerobieftes, und jeder 
vernünftige Menfch, der von Grunbdei- 

| genthum und deifen Einkommen oud) 
nur das Gerinafte verfteht, wird ein- 

| räumen, daß eine derartige Steuer fo 
| hoch ijt, wie fie nur gefchroben werben 
 follte. Darüber Hinaus beginnt that- 
fachlich die Konfiszirung. 
Kac ver unglüdlichen Enticheidung 

! bes Obergerichtes wird ber Steuerbe- 
| trag auf die beregte Liegenfchaft fich 
ı auf $8394, oder über 114 Prozent des 
| Marttwertdes, belaufen. Aber dies tft 
ı nod) nicht Ulles. Der Gouperneur hat 
ſich bis jetzt geimeigert, eine Ertra- 
figung ber Staatsgefeßgebung einzube= 

rufen, welche ollein, und zwar buch 
ziwedentiprediende Wenderung bes 

: Gteuergefehes, Wandel fchaffen fünnte. 
| Folgerichtig wird die GSteuerrate für 
ı 1900, die nach Ublchaffung der 5 Pro- 
zent Beſchränkung im Süd-Town 91, 
| Brogent ift, einen Gtewerbetrag bon 
| 510.630, oder nuhezu 2 Prozent des 
Marltwertdes, für die in Frage kom— 
menbe Liegenfchaft bevingen. Bei ei- 
| nem durchfchnittlichen Einkommen bon 
|4—5 Prozent bon Grundeigenthum 
| meint eine Steuerrote von 2 Prozent, 
zu welcher nod; Feuerverficherung und 

| Roten für Nnftandhaltung des Ge- 
| bäudes gerechnet werden müffen, und 
mwomdalich noch Zinfen auf etmaige 

| Hnpotbefen, ihatfächlich eine Konfigzi- 
rung des Einfommens, und damit des 

' Steuerobjeftes felbft. 
Da die Vorarbeiten der Steuerein- 

Thätung für 1900 bereit3 am 1. April 
beginnen, ift eine Ertrafikung ber 

| Staatögefeßgebung vor diefem Datum 
obfolut notbmendig, um für dies Jahr 
Abhilfe zu Schaffen. Die nächiten Win- 

; ter ftattfindende regelmäßige Sikung 
| fann erft die Steuern für 1901 mobi- 
| fiziren, aber auch für dies ift wenig 
| Ausficht, denn die Staatsgefehgebung 
| wird fi in der näcdften Sibung mit 
| der Neweintheilung tes Staates in 
Kongreibezirfe zu befallen haben, eine 
Aufgabe, welche ftet3 die jchlimmften 
politifchen Motive zu Tage fördert und, 

| mie die Erfahrung lehrt, felbft für die 
allernothwendigſte Geſetzgebung, die 
Bewilligung des Staatsbudgets, kaum 
Zeit läßt. 

Die Grundeigenthums-Börſe hat es 
ſich zur Aufgabe gemacht, den Gouvber— 
neur umzuſtimmen, und mag damit, da 
die einflußreichſten Mitglieder perſön— 
liche Freunde des Staatsoberhauptes 

ſind, auch Erfolg haben, allein die 
Steuerrate für 1899, welche in dieſem 
Jahre zahlbar iſt, wird auf alle Fälle, 
anſtatt 5 Prozent des ſteuerbaren Wer—⸗ 
thes, mit 1Prozent für Staats- vnd 
Schulgebäude-Steuern hinzugefügt, 
wie folgt betragen: 

BEIM En an 6.9355 Prozent 
TR NBE.: 0.00. 7.2315 n 
We Town... 20... 7.86 u 

a ra er 7.0239 " 
u 7 6.9709 — 

BE ee 6.7089 
dode Ede a 6.0539 

Mit anderen Worten, die Steuer: 
zahler werden gezwungen fein, für 
| 1899 Steuern im Betrage von 11%— 
| 13 Prozent auf den vollen Werth ihres 
| Eigentyumsd zu bezahlen. Nun ift 
| zwar ein Betrag bon $650,000 für 
| Schulgebäude dur eine Entfeidung 
ı bon Richter Tuley bereitö gejtrichen 
| worden, allein auch diefer Fall mird 
wiederum bor das Dbergericht kommen. 
Die Drainage-Behörde und die Coun— 
tg-Bebörde find nicht abgeneigt, 1% 
und 3 Prozent von ihrer Steuerrate zu 
| ftreichen, allein e8 fragt fich, ob eine fol- 
ı he Verkürzung gelelich ift, da fie den 
ı Werth der einzulöfenden und tmieber 
| außzugebenben Bonds in Frage ftellt, 
und fo find die Ausfichten für die 
| Steuerzahler, und damit au) für ba3 
| Grundeigenthums = Gelchäft, herzlich 
| fhlecht. SKapitaliften werben nicht ge- 
| neigt fein, fich mit 2—21%, Prozent auf 
| Anlogen in Grundeigentum zu begnü- 
ı gen, wenn fie denjelben und einen eben 
| bößeren Prozentfah auf Ber. Staaten- 
| Bonds, und zmor ohne alle Scheere- 
; zeien, berdienen fönnen. Natürlich 
| werben die Berfäufe von Grundeigen- 

| befücchten, daß die Mehrzahl derjelben 
Zwangsberfäufe fein werden, bei de— 
nen ſelbſt der Hypotheken-Gläubiger 
kaum auf ſeine Koſten kommt. 

* * * 

Die erwähnten Thatſachen und Be— 
fürchtungen haben ſich denn auch in 
dem Geſchäſte der verfloſſenen Woche 
| beutlih miedergefpiegelt. Berhand- 
lungen über bedeutende Berfäufe, die in 
der Schwebe waren, find entmeber 
fiftirt oder ganz abgebrochen worden, 
und Maler, die auf laufende Gefchäfte 
angewielen find, befinden fich in einer 

| durchaus nicht gelinden Verzweiflung. 
Für Leute mit bedeutenden Kapitalien, 
die nicht auf unmittelbare Einlommen 
von ihren Geldern angewieſen ſind, iſt 
die Situation allerdings eine günſtige. 
Wenn ſich nicht bald ein beftimmter 
Ausweg mit bleibender Befferung aus 
dem Dilemma findet, wird one — 
fel viel Grundbeſitz in den Marli kom⸗ 
men und zwar zu „Srach”-Preifen. 
Da ift dann Ge heit für Zewie, bie 
—* gen rundbeſitz > 

re ‚zu fönnen, a ein 
Retto-Einlommen. u Nolürlich lann 

gegeniwärt 

unleuge | natür 

Schulgebäude. Die | 

| thum nicht aufhören, allein es fteht zu 

nicht in ihrem Intereff 
liegt. verringerten Steuern und 
vermehrtem Einlommen werden ſich 
dann die Grundeigenthumswerthe wie⸗ 
der heben, aber bis dahin ſind eben nur 
— — Ausſichten. 

Die während der verfloſſenen Woche 
regiſtrirlen Verläufe waren nach Zahl 
und Betrag: 
N 2 252-2 art ai ha re 

Yandbezirie 
&1,021,04 

242,102 

Zufammen $1,2056,146 
Vorhergehende WM obe -» 2 220. 2082,440 
Entfprehende Woche von 109.» . . 1,831,06 
Gntipredende Woche von 1898 
Gutiprehende Woche von 187 . » 2 
Entiprehende Mode von IN . ... 02 

In ber Regulirung de3 Nachlafles 
ben Yomes MW. Barton Haben zivei 
mert5oolle Liegenschaften für einen no- 
minellen Betrag die Befiker gemwechfelt. 
Das Eiaentbum 243—245 Wabalh 
Wne., auf $203,410 beiverthet, wurde 
an Eliza MWhitehead Barton über- 
Ichrieben, einem Grundpachtvertrog 
für da8 Lond, 40 bei 109 Fuß, zu 
$4500 per Kahr unterworfen, und bie 
Süboft-Ede von Desplaines und Ful- 
ton Str., 78 bei 110 Fuß, an Gertrude 
Logan Patron. Die leßtere Liegen: 
haft ift unter einem Grundpachtoer- 
trag für 198 Xahre, zu $2400 Grumd- 
tente per Jahr. 

Breberid U. Hill verlaufte an Wm. 
©. Warren 628 bei 266 Fuß an ©. 53. 
Une. und Madijon Sir. für 60,000. 
Der Käufer übernahm eine Belajtung 
bon $30,000 und überfchrieb für Die 
ondere Hälfte des Kauſpreiſes einen 
Kompler von 40 Acres on der Nord- 
meit-&:de von W. 49. Str. und Ridue- 
land Ave. in Lyons Townſhip. 

Ein dreiſtöckiges Flatgebäüde mit 
50 bei 169 Fuß Land an Jefferſon 
Abe., 340 Fuß nördlich von 61. Str., 
wurde von Stephen R. Frazier an 
Thurlow B. Merrill für $39,000 ver- 
tauft. 
Sarah H. Mulliken überſchrieb an 

Alfred H. Mullilen 33 bei 138 Fuß am 
Late Shore Drive, nche der Gedar 
Str,, mit modernem Mohnheus, für 
$1. Die der Urkunde ongebefteten 
Stempelmarlen bezeigten einen mirf- 
lihen Werih von $£0,000. j 

Bon dem breiftödigen Fabrilge- 
bäude mit 114 bei 150 Fuß Land on 
der Südmelt-&de von W. Wafhinaton 
und Glinten Str., ijt ein Drittel An- 
theil von Seeley MeCord an Yafan 
MeSord Für 30,000 überichrieden 
worden. 

Die Befiker des Marine-Bloda can 
ber Nordoft-Ede von La Salle und 
Lale Str., verpachteten an die Ber. 
Staaten-Regierung 2850 Dusdratfuß 
im Hausflur des Gebaudes auf fünf 
Jahre zu 831800 per Jahr für das als 
„South Water Station“ bekannte 
Zweigpoſtamt. 

Das dreiſtöckige Flatgebäude 3001 
bis 3003 Calumet Abe. mit 30 bei 178 
Fuß Land, iſt von Henryh T. Byford an 
Frank K. Bacon für $20,000 verfauft 
worden. Auf das Anweſen nahm der 
Käufer eine Hypothek von $13,000 auf. 
Die Anleihe ift für fünf Jasre zu 51 
Prozent Zinfen. 

E3 gilt ol3 ziemlich ficher, Daß die 
Liegenihaft 100-102 Madifon Str., 
45 bei 100 Fuß, mit fünfftödigem Ge- 
bäubde, welche im vorigen Nahre von 
Elizobetb %Ü. Ware für $250,000 er: 
morben wurde, von ben Belikern tes 
öftlih angrenzenden Hartford-Gebäu- 
des, zwecks Vergrößerung des letzteren, 
in 99 Jahr Grundpacht genommen 
worden iſt, und zwar zu einer Grund— 
rente von 515,000 per Jahr, welches 
der Beſitzerin ein Netto-Einkommen 
von 6 Prozent ſichern würde. 

Die Liegenfhaft 219—221 Waſh— 
ington Str., 40 bei 180 Fuß mit einem 
merthlojen Gebäude, tft von dem Mary 
A. Patrick-Nachlaß an John P. Wilſon 
für $40,000 verlauft worden. 

Das vierfiöcdige Gebäude 168 Lale 
Str., 20 bei 140 Fuß, ift auf einen 
längeren Termin an die Revere Rubber 
&o. für $3600 per Jahr  vermiethet 
morben. 

Für den H. A. Kohn-Nachlaß find 
die vier oberen Stockwerle des Gebäu— 
des 160-162 Fifth Ave. 43 bei 99 
Fuß, on Schott & Co. auf vier Jahre 
und vier Monate zu einem Gefammt: 
betrag von $14,800 verrentet worden. 

* * * 

Der Hypothekenmarkt der Woche 
war ſehr flau. Unter den beachtens— 
werthen Anleihen befinden fih: $10,- 
000 für drei Yahre zu 51% Prozent, 
auf 50 bei 162 Fuß an der La Salle 
Ane., zmifchen Schiller und Goethe 
Str.; $10,000 für drei Aahre zu 51% 
Prozent, auf 350 bei 177 Fuß an ber 
Nordoit:Ede von Dover und Wilfon 
Üpe., Sheridan Drive Subbipifion; 
$10,000 für zmei Jahre zu 5 Prozent, 
auf die gefammte Nordfront, 360 bei 
124 Fuß an der W. 16. Str., zwifchen 
den Belt Line-Seleifen und der Weitern 
Ape.; $10,000 für 5 Jahre zu 6 PBro- 
zent, auf 5 Ücres an der Nordiweft-Ede 
bon W. 47. und Lonmis Str.; $20,000 
für zwei Jahre zu 41% Prozent, auf 
100 bei 166 Fuß an der Südoft-Ede 
bon Webafh Ave. und 42. Str.; $16,- 
000 für drei Jahre zu 414, Prozent, 
auf Die Liegenichaft 200—202 Des- 
plaines Str., 50 bei 150 Fuß, zu Bau= 
zweden; $20,000 für fünf Jahre zu 5 
Prozent, auf 100 bei 100 Fuß on der 
Nordoft-Ede von N. State und In— 
diana Str., mit vreiftödigem Tlatge- 
bäude; $10,000 für fünf Nchre zu 5 
Prozent, auf 25 bei 125 Fuß an Sten- 
wood Blace, zwifchen 47. und 48. 
Str.; $13,000 für fünf Jahre zu 5 
Prozent, auf 50 bei 150$u$ an Grand 
Boul., zwijcken 48. und 49. Str. 

* = * 

Die Bauthätigleit hebt ſich langſam. 
Die Neubauten, für welche während ber 
Wode Bauerlaubnikfcheine *— 
wurden, waren nach Zahl und Koſten, 
nach Staditheilen geordnet: 

—— Neubanien,. An ber 2es 
zington oe. und 65. Str. foll ein gro- 
Ber derartiger Bau errichtet erben, 
tmelcher bis an die Greenwood Avenue 
reihen wird. Das Gebäude wird vier- 
ftödig, fol 36 Flat enthalten und 
wird etwa $100,000 fojten. 

Undere in Rontratt gegebene Neu= 
bauten biefer Art find: Drei dreifto- 
dige Bauten, zwei von 50 bei 65 Fuß 
und eines von 25 bei 70 Fuß, 6017 —. 
6027 Wiadifon Upe., 850,000; pierftös 
diger Bau, 50 bei 88 Fuß an der 54. 
und Halfted Str., $25,000; vierjtödi- 
ger Bau, 50 bei 80 Fuß, an der Dear= 
born Str., nabe 61. Str., $30,000; 
dreiftödiger Bau, 74 bei 71 Fu, 5832 
bis 5858 Brairie Ape., $30,000; zwei 
zweiftöcdige Bauten, 24 Hei 66 Fuß je> 
ter, 409—411 W. 13. Etr., $16,000; 
bierftöcdiger Bau, 50 bei 47 Fuß, an 
der W. Norty Ave. und Humboldt 
Str., $14,000. 

Für die Buren. 

Sn der Zentral-Mufitnalle 
am nädjten Samftag Abend eine 
Maffenverfammlurg von Buren— 
freunden ftattfinden. Ws Redner 
für Diefelbe werden Clarencee ©, 
Darrow, Dr. Emil Hifd, Dr. 
Varnum Thomas angezeigt. Der 
‘uanita Glee Club wird in der Ber- 
jammlung fingen, und außerdem fteht 
Herr John Bromer mit einem Solo= 
Vortrag, „Das Volkslied der Buren“, 
auf dem Programm. 

* Einbrecher drangen gejtern Nach 
mittag in die Wohnung der Kleider- 
maderin Hannah Feinbura, No. 4407, 
Halfied Str., während diejelhe abwes 
jend war, und ftahlen ein Bortemons . 
note, mit $40 Inhalt. 

wird 

Todes: Anzeige. 
dsreunden und Pelannten die traurige Nachricht, 

dag meine liebe Gattin 

Dora Wunnecke 
Samſtag Morgen früh um 2 Uhr geſtorben iſt. Die 
Peerdieung findet am Dienftaa, den B. Januar, 
um ] Ubr, vom ITramerhauje, RI N. Panlina Str., 
nab Waldheim Katt. Um ftile Iheilnabme bits 
ten Die trauernten S$interbliebenen: 

Louis Buxncke, Gatte. 
Kcorar und Theeder, Kinder. 
Diary Teabbert, Mutter. 
Guit. und Marl, Brüder. 
Edda Lip, Schweiter. 

Manitevoc Zeitungen bitte zu fopiren. fonmg 
en : a 

Todes-Auzeige. 
Freunden und Betannten die ttaurige Nachricht, 

daß unſere Tochter 

Klara 

im Alter von 1 Nabr und 4 Monaten acitorben ift. 
Die Peerdiqurg findet ftatt vom Treserhauie, 302 

Montag, Mittags um 12 Uber, nady 

Zohan und Minna Frauentuecht, Eltern, 
und Geiäwiiter. ja,jog 

Deutiches 
Theater in POWERS. 
Direktion ...... ............ Welb und Wach zuer. 
Geſchäftsführer..................Sigiund Selig. 

Sonutag, den 21. Jannar 19003 
17. Abonnements-Vorſtellung. 

Ehren⸗Abend) Aus Aulaß ihrer 2ojahrigen 
für ) Zhätigfeit am deutidien 

x ) Theater in Shicago. 
Bikioria , 4 
*— | Die berühmte Fran. 

Markham. Luſtſpiel in 3 Allen von 
Schonthan und Kadelburg. 

Sitze jetzt zu haben. doſaſo 

Washingion Str., 
geg<nueber dem Lynio Tuzaren. 2 

64 IQ Nachmittags Sounteg, den 28. Jannar. Wi 
und jeden folgenden Abend! 

Matinee!: Sonntag. Mittwoch und Semſteg. 
Gaſtſpiel von 

Adolf Philipp 
und feinem New Yorker Triginal-Enfemble in Deng 
berühmten dentih-ameritaniichen Bolisftüd mit Ges 

fang und Tan: 

in zu 
T 1 2 ⸗ 3 ⸗ Vew Yorker Brauer. 

Original-Dekorationen, Koſtüme, lebende Bilder. 

Doa0 mal in New Nort aujgejührt ID 
Der größte Erfolg der deutihen Bühne! 

Reguläre Breije: 25e, 50e, 
81.00. — Matimces:25e uns 50e, 
köber! Norverfauf au der 
am Dicnftag. 

Großer Preis-Maskenball H 
— de3 

Turnvereins Einigkeit 
am Samſtag, den 3. Februar, in 

HOERBERS HALLE, 
710—714 Blue land Avenue. 

Eintritt in Den Saal 50c, auf dieGallerie 256 
@ Berfon. 21u23jan 

9, jährt. Preis-Maskerade 
Teutonia K. P. Club 

am Samitg Yibend, Den 27. Januar, 

innere Mordfeite Zuruhalle. 
LEW in goldenen und filbernen Breijen und Eafh 

für Gruppen werden vertbeilt. : — 
14,21,26jan Tidet3 50 Gent3 die Perjon, 

Heute, Sonntag, den 21. Ian. : 
2. große Narren-Sigung 

nit anjchliegenden Ball, deö 

Kheiniſchen Bereins 
in Yondorfs Halle, 

Ede North Ave. und Halfteb Str. — Anfang 3 Uhr 
11 Min. Nachm. 

weite öffentfiche Znftallirung der Beamten bers 
buuden mtit 

Konzert und Ball 
abgehalten von dei 

Deutihen Leagues der Rordfeite 
der United Leagucs of America 

am Sonntag, den 28. Jan. 1900, in 
Yondorf’s Halle, North Ave. und Halfted Str. 

Anfang Nahmittags 3 ihr, 21u%6jan 

Jensen Bros. 
3 1202 
. Milwaukee Avanus, 

und Sumeliere. 
Das volltändigfte optiiche Departement mit nettes 

fter Ginritung für das Unterfuden der Augen. — 
Eure Augen toftenfrei unteriucht! Suov,jon,I3m 

Eldriäge B Nahmaschine 
mehanıich am beflen fonjtruirt 
und die beftgearbeitete Mas 
Icine der Welt. 
3 Schubiaden u. Dedel 20.00 
5&qublabden u. Dedel 22.50 
5 Edublaben und 
Drop Head ß 

49 E. Jackson Bivd. Chicaga. 
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Aus dem Sh:.cagser Mufifichen. 

Seonora Jadfon's erftes Anftreten in den 
Symphonie Konzerten. 

Der Violindirtuofin Leonora Yad- 
Ton war e& berbehalten, die Riejen- 
räume bes „Auditorium“ zum eriten 
Wale in Diefer Eaifon ven ber lebicn 
und höchſten Sikreike auf der Gallerie 
his zur borberften Frontreihe tes Par- 
fetiß hercb mit Befuchern füllen zu 
förnen. Was raus berühmte Grd- 
ben der Geſangskunſt mit dem loſt— 
ſhieligen Opernepparat vor wenigen 
Monaten nit zu Stande bringen 
Ionnten, gelang dieſer zweiundzwan—⸗ 
ztgjährigen Rioliniftin mit Leichtigkeit; 

wie ſie ſpielte ſowohl geſtern Abend, 
auch vorgeſtern Nachmittag vor 
verlauftem Hauſe. Chicagoer Lolal— 
patriotismus brachte dieſen äußeren 
Erfolg zu Stande, welcher 
künſtleriſchen, der auf die Rechnung 
der Soliſtin und des Symphonie-Or— 
heſters zu ſetzen iſt, vollſtändig im 
Einklang ſteht. Im jugendlichen Alier 
von fünf Jahren war Leonora Jackſon 
mit ihren Angehörigen aus Boſton 
nach Chicago übergeſiedelt. Ihre Schul- 
zeit hat ſie hier verlebt. Ihre muſika— 
liſche Vorbildung hat ſie hiet — vor- 
nehmlich unter Karl Becker — genoſ-— 

Mit Bangen für 
war ſie im Frühſommer 1891 von 
hier aus hinüber in die ihr 
Hauptſtadt des deutſchen Reiches gezo— 
gen. Die Aufnahmeprüfung, die ſie zu 
der von ihr als höchſtes Glück betrach— 
teten Auszeichnung berechtigen ſollie, 
Schülerin des Meiſters Joachim in der 
löniglichen Hochſchule zu werden, be— 
ſtand ſie mit Ehren. Frohen Muthes 
ließ ſie nun ihrem künſtleriſchen Stre— 
ben die Zügel ſchießen. Welch' uner— 
müdlichen Fleiß die bleine Anglo-Ame— 
rikanerin da gezeigt, hat ihr 
ſpäter öffentlich anerkannt, als er ſie 
als Bewerberin um den Mendelsſohn— 

ſen. 

Preis bei der zuſtändigen Jury inVor- 
ſchlag brachte. Die Ausländerin er— 
hielt den Preis. Fünf Jahre lang hatte 
ſie unter der künſtleriſchen Aegide des 
großen Meiſters ihren Studien emſig 
obgelegen, als fie am 17. Oltober 1896 
in einem Konzert des Berliner Phil— 
harmoniſchen Orcheſters * erſten 
Male fich als Soliftin vor die Deffent- | 
lichkeit twogen durfte. Joachim diri— 
atrie. Die Debutantin verfegte ihre ! 
zahlreiche mufilperwöjnte Hörerfchaft 
in belljte Begeifterung. hr KRünitler- 
ruf war begründet. Durch ihr Auftre- 
ten in allen größeren Städten Deutfch- 
lands — und fpäter auch in Bari ımd | 
Londen — bat die jugendliche Vir- 
tuofin ibn meiter verbreitet. Sie wur: 
de zur Mitwirkung in Hoflonzerten zu 
Berlin, München, Dresden, Karlörube | 
und London berangezogen; bei zahlreis | 
chen beutfchländifchen Sängerfelten ge- 
lang es ihre, Iriumpke zu feiern; ge= 
ftern war es ir endli ch vergönnt, die 
drüben erlongte 
Violinſpiel vor ihren lieben Chicagoern 
belunden zu können. Das dichtge— 
drängte Publikum jubelte ihr begeiſtert 
zu. Immer und immer wieder mußte 
fie bor die Rampe fommen. 

wi Sie war überglücklich. Der von 
r heißerſehnte Wunſch, 

mit ben Spirpbenie - Orcheſter ſich 
vernehmen la ffen zu lönnen, war ja in 
Erfüllung gegangen. Sie hatte auch 
dier einen du rchſchlagenden Erfolg er— 
rungen. Das Bischen Wermuth, das 
einige Muſikreferenten engliſcher Blät— 
ter durch ſcharfes Kritiſiren in ihren 
Freudenbecher miſchten, kann ſie ertra— 
gen. Mit 22 Jahren iſt man noch keine 
—J „atisgereifte“ Künftlerin. 
zus Jackſon wird die böchſten 

sroffen ikrer Ruß megleite r erft dann 
— wenn ſie in ein reiferes Alter 
cingetreten iſt. 
der ihr von Kunſtverſtändigen in— 
Deutſchland gezollten Anerkennung 
wohl Zufrieden ſein und braucht ſich 
über das wichtigthueriſche Gekritiele 
einiger Chicagoer „Beckmeſſer“ nicht 
im Geringſten aufzuregen. 

In den am nächſten Freitag Nach— 
mittag und Samſieg Abend ſtattfin⸗ 
denden Symphoniekonzerten wird der 
früher hier anſäſſig geweſene Tenoriſt 
Whitney Modridge, welcher ſich wäh— 
rend der letzten Jahre Studien halber 
in Europa aufgehalten bat, als Soliſt 
mitteirten und, außer einer Arie aus 
Gounsds Oper „Königin von Saba“, 
ein Solo zum Vortrag bringen, das der 
Kantote „Hiawathas Hoczeit feſt· 
entnommen iſt. Dieſe: Tondichtung, 
dasWerk eines noch jugendlichen, rei ich⸗ 
begabten Farbigen, Namens Samuel 
— -Toylor, hat in der letzken 
Saiſon in mehreren größeren Städten 
des britiſchen Reiches eine begeiſterte 
Aufnahme gefunden. Das vollſtändige 
Programm Dieter Konzerte lautet: 
Synphanie, „Die Rheinifhe” Schumann 

u Yehbafi: a Scher zo, jehr mäßig: 3 Nie ſchnell; 
9) Feierlich: 5 Lebhaft. 

Arie, „VLend —* Your 3 
„Röuigin won Saba“ 

Voantafie, Ovus 3 tacı Glazounow 
Arie, „OÖ x! Amwate“, aus „Diawatbas 
doch eits feit · Geleridge Taylor 
— Die vertaufte Braut⸗... 5 . Smetana 

Für die auf den 16, und 17. Februar 
ongefegten Ronzerte ftebt ein „Wunjdh- 
Programm“ in Ausfiht. Einfendun- 
gen ven bevorzugten Kompofitionen 
finden bei der Zufommenftellung aber 
zur donn Berüdfichtigung, wenn die 
Einfender fh mit ihren Namen und 
ierer Üdreffe unterzeichnen. Mehr ala 

eine Kempofition darf in ben betreffen- 
den Gefucen nicht verzeichnet Stehen, 
und fogenannfe Moffen=Betitionen fol: 
len ungelefen in den Bapierforb wan⸗ 
dern. Dur) die fchier unzähligen Zu: 
Schriften, melche im Vorjahre bei diefem 
Anlaß im Bureau der „Chicago Or- 
cheſtral Aſſociation“ eingingen, iſt 
Theodor Thomas veranlaßt worden, 
diese Beſchränlungen eintreten zu laſ⸗ 
ſen. 

er Oper 

Gounod 
d“, aus de 

* * * 

Die aus den namhaften Muſikern 
Sheobor Spiering, erfie Violine, Otto 
Fihrbern, zweite Violine, Udolf Wei- 
Big, Risio, und Hermann Dieftel, Cel- 
o. beſte hen de — er rin 
* om nädjiten * 

tip mn a; n Kammer 

aus⸗ 

mit dem | 

ihre Zukunft | 

fremde | 

Lehrer 

e Reife im künſtleriſchen 

Koſtbare 8 ung 
Blumenſpenden wurden ihr hinaufge- | anderen Seite 

in Chicago | 1 
3 anſprechend. 

Vorläufig darf ſie mit 

muſilabend. T 
Op. 30 Weidigs S 
und Footes Duintett 
Streich » Jnftrumente werben aladann 
zum erften Male in Chicago zu Gehör 
gebracht werden. Herr ®. ©. E. Ste 
böd- wird den Klabierpart des Tyoote- 
chen Quintettes zu voller Geltung 
bringen. 
Um nädften Samftag Nachmittag 

| verabfchievet der Birnopirtunfe Wladi- 
mir de Bıcimann fich mit einern legten 
„Recitol” in der Zentral = Mufikhalle 
bon feinen Chicagoer Freunden. Cho= 
pinſche Prälüden, Mazurkas, Etüden 
und der berühmte Ftauermarſqh aus 

der Sonate, Op. 35, ſtehen auf dem 
Programm. 

Auguſt Hyllefted, der auch in deut— 
ſchen Kreiſen vortheilhaft bekannte 
Stlavierpirtuofe, und der nicht minder 

4 gern gehörte Tenor;änger GeorgeHam- 
; lim find die Mitwirkenden in einem 
Konzert, DIS am nächften Donnerftog 
Wbent in ber „Univerſith Hall“ ſtatt— 

finden ſoll. Hamlin wird neue Lieder 
bon Droret und Walther Damroſch 
ſingen, Hylleſted wird Klavierkompoſi— 
tionen bon Beethoven, Liszt und Sho- 

| pin zu Gehör bringen. 
' Bon Leitern biefiger Mufikfchulen 
| werden für die neue Wode folgende 

Shülerlon: 
ı zert des „AmericanConſervatory, mor— 
gen, Montag, Abend in der Kimball— 
Halle. — Das „Chicago Mufical Eol- 

| lege” veranftaltet am nächften Samitag 
"Nachmittag in der Gtudebafer-Holle 
ı eine mufifalifche Unterhaltung. Das 
| „Edicogo Eonfervatory“ hält morgen 
' Abend in ber „Wuditorium Recital 
Hall“ ein Schüler = Konzert und am 
| Donnerftog Abend eben bajelbit einen 
| dromatilcen Unterbaltungsabend ab. 

, Balotka MuſicalCollege“: am näch— 
ſten Dornerftog Nachmittag in der 
Händel-Halle Liederkonzert von Fran— 
ces Ronfleau unter Mitwirkung bon 
: Baul Shößling, Edwin Schneider 
und H. Fay Bor. 

—— 

Ankündigungen gemacht: 

Das Gaſtiprel der New Yorter. 

Das Volksſtück „Der New Norker Brauer“ 

ein Zugſtück erſten Ranges. 

Wenn das beutjch = amerifantjche 
Volksſtück, welches Herr Adolf Philipp 
mit ſeiner Theatergeſellſch aft vom 28. 
Januar an im Lyric-Theater zur Auf⸗ 
führung bringt, hier nur halb ſo zün— 

dend wirkt, wie es in anderen Städ— 
ten, den Zeitungsberichten nach die Be— 
fſucher begeiſtert hat, dann dürfte dem 
—— piel ein rieſiger Kaſſenerfolg 
beſchieden ſein. Die nachſtehend zum 
Abdruck gebrachte Veſprechung des 
| Stüdes und der Aufjührung ift noch in 
ruhigem, ſachlichen Tone achalten, 

| gegenüber ven faft überjchwänglich er: 
jcheinenden Lobpreifungen, die ton 
anderen Beurtheilern dem Berfaffer, 

| wie auch den Darftellern, gezolit wor— 
| den find: 

„Herr Adolf Philipp hat mit der 
Auswahl feines Sujets einen gar glüd- 
lichen Griff gethan und ben Stoff vor- 
züglich bearbeitet. Der Dialoa fprügt 

| förmlich non Wien, man ladt, 
die Ihränen fließen, während auf der 

wahrhaft 
ı Szeren das Herz rühren, Die Ge: 
fangs-Nummern find frifceh und fehr 

Ganz beſonders glücklich 
war Herr Philipp ſelbfi der mit der 
Hauptrolle, der des Vierländer Brauers 

| Lehmfubl, wahre Ir iumphe feierte. 
| Er ift ber qlücliche Befiker einer fehr 
ge fälligen Tenor-Stimme, und weiß 
mit viel Gefühl und Verſtändniß zu 
ſingen. Die anderen bedeutenden Rol— 
1 len find die des Berlinerd Strumtohl 
ı und Die der Majchinsnnäherin Hulda 
Kamillenine. Die Kouplet3 mie das 
baden de Spiel der Darfteller fanden 
Jolchen Beifall, daR Erftere öfters mie- 
erholt werden mußten. Das adelige 

| Pumpaente, fomie die Rolle des reichen 
| Brauers hatten qute Vertreter gefun- 
den. Das fchmäbilche Ehepaar Hitz⸗ 
köpfle, nicht minder die drei Schwaben— 
| meidli, jomwie die drei Schwabenbuben 
Hitzköpfles Nachkommenſchaft, waren 
ganz vorzüglid. Mie gejagt, die Vor: 
ftelung war ein großartiger Erfolg, 
und Herr Bhilipp und feine Mit: 
afteure wurden unzählige Male ber- 
ausgerufen“. 

— —— — — — 

Der Tempelritter-Ball. 

Zum Beſten des Waiſenhauſes der 
$reimanrer, 

Am Dienstag Abend findet im Aus 
ditorium der 14. Jahresball der Tem- 
pelritter jtatt, defien Ertrag heuer für 
das MWatifenhaus des Freimaurer-Or— 
dens beitimmt ift. Die Ausfchüffe, mel- 
che mit den Vorbereitungen für das 
Feſt jowie mit der Verfteigerung der 
Xoaen und dem Vorverfauf der Ein 
trittsfarten betraut worden find, ha= 
ben fich eifrig bemüht, ihren berjchiebe- 
nen Aufgaben auf’3 Befte zu genügen, 
und ein glänzendes Finanzergebnif ift 
dem Unternehmen fchon jeßt ficher. 

Als Vorfiger des Allgemeinen Feſt⸗ 
komites fungirt Herr James H. Gil— 
bert, ald Gefretär Herr Herbert ©. 
Duncomöe und als Schapmeifter Herr 
Eldridge G. Keith. Die Vorfiger der 
Unter-Ausihüfle find: €. R. Blik, 
Einladungen; Geo. T. Robie, Drudja- 
chen; Edwin . Bryant, Mufif: Har⸗ 
ven T. Weels, Preſſe; Amos Peili— 
bone, Finanzen; Robert C. Givens, 
Empfang der Gäſte; V. H. Cook, Au— 
ditorium; John J. Badenoch, Er— 
friſchungen; Thomas E. Miller, 
Marſch-Exerzitien; Chas. L. Bliß, 
—— Robert M. Johnſon, Unterhal⸗ 

ung. 

* Der Gegenſeitige Verſicherungs⸗ 
Verein der Nordſeite“, welcher, 
von Deutſchen gegründet und faſt nur 
aus Deutſchen beſſehend, über 1700 
Mitglieder zählt, beſchloß in feiner 
vor Kurzem abgehaltenen Verwal⸗ 
tungsraths⸗Sitzung, die dies jährige Ge⸗ 
neral = Verfammlung am Donnerſlag, 
den 25. Januar, aan DR Bet ‚Für bas 

a Bea 

nade, Op 17 u 

— — — — — — —— 

daß | 
ß nächte Bundes - Turnfeft, haben an 

packende 

_„Turnlehrer-Curn chule“ 

Die Squlau⸗teuuus auf Dem 
— 

Ein Aufruf an die „Bären“ des N. A. C. B. 

An der jüngſthin in der Vorwärts⸗ 
Zurnbolle übgehaltenenTurnftunde ber | 
Ehicagoer Zurnlehrerfhoft und ber ı 
darauf folgenden Gejchäftsnerjamm- 
lung nahmen 22 Turniehrer Teeil. | 
Dos turnerifde Programm  beitand 
aus „In-door-Baſeball“, Gangarten 
und Boxen, und kam zur prompten 
Durchführung. 

Die Geſchäfts— ——— wurde 
unter Vorſitz von Heinrich Suder er— 
öffnet. Ein Beileidsbeſchluß, den Tod 
des Kollegen Dstar Weinebrod betref- 
fend, murbe por Hebergang zur eigent= | 
lichen Icgesortnung gefaßt. 

Vereinigung ftattete Beriht ab und 
befürwortete den Namen 
Thnfical Training Club of Shicago.“ 
Kod) längerer Debatte einigte fich die 
Verfammlung auf die Führung Diefez 
Nomens. 

ob es empfehlenswerth ſei, 
ein Propaganda- Schauturnen abzu— 
halten, deſſen etwaiger finanzieller 
Erfolg zur Förderung des Turn— 
weſens in Chicago verwandt werden 
ſollte. Die urſprüngliche Abſicht war, 
daß die Turnlehrer ſelbſt den größten 

darüber, 

Theil des Programmes mit turneri⸗ 3. Die Lehrgegenflande 

' zahl der Knaben und Müdchen, melche | 
' die betreffenden Schulen bejuchen. 5. 

Isen Leiftungen ausfüllen follten. Da- 
gegen wurden gewichtige Einwände er: 
boben, Darunter auch der, daß die mei- 
ten Iurnlehrer fo wie fo mit Arbeit 
überbäuft feien und nicht im Stande ! 
wären, die nöthige Zeit für das Ein- 
üben der Programm = Nummern zu 
finden. Cobelli machte die Empfeh— 
lung, die Hohfchüler für die Sache zu | 
gewinnen und nötdigenfalls das Ver— 
einzturnen durch verfchiedene Klaffen 
zu repräfentiren. Ein endailtiger Be— 
ſchluß wurde nicht gefaßt, jedoch wurde 
ein Komite, beitehend ans Beceival, 
Steffens ınd 9. Dreifel, ernannt, mel- 
ches den Auftrag erhielt, mit den Be— 
amten der „Play Grounds“ und „Ba 
cation School Aflociotion Rüdjprade 
zu nehmen. 

Für die nächlte Turnlehrer-Turn: 
jtunde, welche abermals in der „Bor: 
wärtd-Zurnhalle“, und zwar am 2. 
Sumftag im Februar, abgehalten wer- 

aufgeftelt: 

„Saptain Ball“, Leitung: Gerlic. 
„Battle Sch“, Leitung: H. Dreijel. 
Gangarten, Zeitung: Gerlid. 
„Running the Oauntlet“, Leitung: 

Sermad. 
Boren, Leitung: Cobelli. 

* * * 

Die Herren J. B. Hertzog, Vorſitzer, 
und Wilhelm Riehs Schriftwart des 
Schulausſtellungs -Komites für das 

AUUALLALLLLLLALUULULLCHULHAALUUUALALALALLUUULLUULSEANLAULAELUAAULUBHAULANURURTEN 

Nicht bei allen Leuten, aber bei vie- 
len, befonders bei folchen mit jenfitiver, 
bochentwidelter Beanlagung — Kopi> 
arheitern und anderen — wirken bie 
feinen Alkoloiden die in dem gemöhn- 
lichen Kaffee enthalten find, direft auf 
die zarten Magennerven und mittelft 
eines pathalogijchen Gejeßes wird das 
Nerven-Spfiem allmählig aber unaus- 
bleiblich angegriffen. 

de ek! 

| Arbeiten, 

| erleichtern, 

' unter der Adrefle: 

Das KRomite für die Borlegung ber= weile —5 a 
Ichievdener Namen für die Tuenlehrer- ‚ Da biefelden eigentlich nur ten fict- 

Jahn ſchulen repräſentiren, 

; zum 31. Mai d. 

ı ten, Joiwie der oben angebeutete 

sRUUULHAHUAHHALLLTAULUNAHLAAALAHNALAUHUAAHAULLUNLAULULUUUEAN 

(Fine Kaffee⸗T hatſache!! | 

ber Fur 

pbia eine Schulausftellung ftattfinden. 
Das unterzeichnete Komite ertäßt 

dengemäß an die Bezirlöporftände die 
Bitte, Urbeiten ter Schüler und 

' Schülerinnen, als: Zeichnungen, 
' Schriftproßen, felbftverfaßte ftnliftiiche | 

Kindergarten- und Hands | 
! arbeiten einzufenten. 

Um dem Komite die Mühen bes 
Sortirend, Klaffifizirend u. f. mw. zu 

werden die Bezirlänor- 
ftände erfucht, fämmtliche 
ihrer Bezirke geordnet und mit den 
Vereinzadreffen verfeben, dem Komite 

„Sähulau ısflellungS- 
' Komite, 435 North 6. Str., Philavel: | 
. phia, Ba.,“ zugehen zu lafien. 

Die Arbeiten werden in gefälliger 
' und überfichtlicher Anordnung bezirtö- 

zur Ausfielung gelangen. 

baren Theil der Erjolge der Vereins— 
fo Hat e8 das 

Komite als höchſt wünſchenswerth er— 
achtet, daß dem Beſchauer auch i in einem 
kurzen ſtotiſtiſchen Abriß ein, 
gen, geiſtiges Bild deſſen geboten werde, 
was in den einzelnen Schulen geleiftet 

Cine Iebhafte Debatte entfpann fc) | wird, und amar jollen in diefer Zufam= 

ſozuſa⸗ 

menftellung enthalten fein: 
1. Die Nomen und Xdreffen der Ber: 

ung des —— | — feiner 
ſchen Turnerbundes wird beim dies⸗hat, ſondern auch en 

| jährigen Zunbesturnfeft zu Philadel⸗ 

Mitglieder im 

Moment bedact ift, jo ift c8 dringend 
zu wünjden, daß dies burd) eine recht 
zahlreiche Beiheiligung mürbig zum 
Ausduck kommme“. 

* se * 

Der Feftausihuß für das Bundes: 
ı Zurnfeft hat auch cine herzliche Ein- 
jlabung an die „Bären“ des N.=U. T.- 
| 8. erlaffen. Einleitend heißt €8 in ber= 
jelben: „Eine verhältnikmäßig kurze 

| Zeit trennt uns bon ben begeifternden 
enaie | Jagen uitjeres Bundes -» Turnfeftes, 

Arbeiten ; welches Beftimmt ift, mit dem Beginn 
: red neuen Jahrhunderts das 50jährige 
—— des Turnerbundes auf dem— 

ſelben Grund und Voden zu feiern, wo 
er das Licht der Welt erblickte. 

glüht, fällt ganz beſonders die Auf— 
; gabe zu. dem Turnerbund in demſel— 
ben Geiſt im zweiten Halbjahrhundert 
die Vahn zu weiſen. 

„Zeigt, Vären, daß Ihr dieſe unſere 
Auſgabe voll und ganz anerkennt, geht 
unſeren Akkiven mit anſeucrndem Bei— 
ſpiel voran und führt ſi in vollen Rie— 
gen zum ——— und geiſtigen 

eine, welche Schulen beſitzen (gleichgil- Wettfireit des Bundes-Turnfeſtes in 

2. Die Art der Schulen (Zei— 

kcitsſchulen, Elementarſchulen, u. ſ. w.) 
4. Die An— 

Ein kurzgeſaßter Bericht über die allge— 
meinen Schulfeſtlichkeiten, u. ſ. w. 
Alles Ausftelungsmot erial muß bis ı 

%. in den Händen des 
Koinites fein. 

Der Auzjhuß übernimmt Teinerlet 
Berantwortlichkeit für Die Sendungen, | 
jo lange fich diefelben auf dem Her= 
oder Rücktransport befinden; wird aber 
daſür Sorge tragen, daß die Arbeiten 
während der Austellung in feiner | 

; Weife bejhädigt werden und daß dies | 
; felben nad) Schluß der Auzftellung den | 
betrejfenden Bezirfen wohlverpadt zu= 
rückgeſchickt werden. 

Ein genaues Verzeichniß der Arbei- 
turze 

ſtatiſtiſche Bezirksbericht iſt jdder Sen-⸗ 
dung beizulegen, und die Bezirfsbehör: | 

! den müffen für die Kofien deö Her- und | 
ven fol, wurde folgendes Programm | Rücdtronsportes, forwie der Verpadung | 

aufkommen. 
Für die einzelnen Abtheilungen der 

Ausſtellung, als: Zeichnungen, Schriſt-⸗ 
See win ' Benefit Orden find freundlichlt zu der 

; beutigen Verfommlung eingeladen. 
proben, ı. |. m. merben gemäß 
der Beſtimmungen der Feſtordnung je 
zwei Preiſe von den Preisrichtern den 
betreffenden Vereinen zuerkannt wer— 
den, und zwar beſteht der erſte Preis 
aus Diplom und Kranz für die beſten, 
und der zweite Preis aus Diplom für 
die zweitbeſten Arbeiten. 

Indem dieſe Ausſtellung geradeſo 
wie die übrigen geiſtigen Wettbewerbe 

| Logen gearündet. 
heute, 

| erteilt 

| tig, ob diefelden ausgeftellt haben oder | Phil abelphia”. 
ı nicht). 
“ Henfhulen, Kindergärten, —— „ ‚Home gorum Benefit Order‘. 

Dir „Home zorum Benefit Orden“ 
bat mähreno ver lekten Zeit in ver- 

| fe: edenen Theilen ber Stadt neue 
Eine berfelben wird 

Nachmittags 3 Uhr, in der 
ı Halle va Springsquth & Hacnel, Nr. 
760 N. Halſted Straße, Ede Willsin 
Straße, sine Berfammluna abhalten, 

‚in welcher nochmals die Zwecke der 
Geſ ſellſcha ft erklärt werden ſollen. Da 

— E— eine deutſche Loge wird, ſo haben 
alle Herren und Damen im Alter von 
8 Jahren eine günſtige Gelegen— 

heit, ſich in die Charterliſte cinzuzeich⸗ 
'nen und jo zu einem mäßigen Ein- 
trittöpreife Mitalied zu werden. Nm 
fpätcren Berlaufe wirb dann die Be= 
amtermwahl ftattfinden, welcher in fur 

| = Reit die Einführung und Inſtalla— 
tton folgen ſoll. Der Orden ſtellt Ver— 
ſicherungen im Betroge ton $500 hi8 

: $3000 aus, und die Qogen bezahlen $5 
' Rrantengeld die Woche. Alle ge: 
: wünjchte Auskunft wird bBereitmilligit 

bom Organijator Philipp 
Hanna, Nr. 291 Larrabre Straße. 

Die Mitglieder des Home Form 

—— 

* Morgen wird vor Richter Bater 
mit der Verhandlung der Anklage we- 
gen Verleumdung begonnen imerben, 
die auf Beranlaffung von Herrn 9.9. 
Kohlfaat gegen den Chef - Redakteur 
George W. Hinman vom „Snter- 
Dcean“ erhoben worden ift. 

ALUUAAHLLAUALLALUHAUALAYALLATLALAALLITIAUAALALALHUAH RAU A AHA RAU 

Viele zartbefaitete 
Zeute 

eines nachtheiligen Artikels fortzuſetzen, 
der nicht nur von Anfang an diefrant- 
heit verurfachte, Tondern fie auch von 
Tag zu Tag verfchlimmert. 

Der mahre und einzig fihere Plan 
beiteht darin, die Urfadye zu erjorjchen 
und zıı bejeitigen, denn die Natur jelöft 
ift befirebt, Heilträfte au bethätigen 
und wenn die Krankheit noch nicht zu 
weit borgejchritten ift, fann man eine 

Die Wirkung zeigt fich in verjchiede- ı Wiederberftellung der Gejundheit er- 
ner Weile, bei Manden in Kopfmeh, 
bei anderen in Komplifationen der Ge: 
därme, bei anderen in Nierenleiden, bei 
anderen in erſtickenden Herzbellemmun⸗ 
gen, bei anderen in Dyspepſia und bei 
dielen wird die Kraft des Gehirns un— 
tergraben. 

Eines iſt abſolut gewiß und unbe— 
ſtreitbar — wenn ſolche Leute längere 
Zeit wenn auch nur in mäßigen Quan— 
titäten, Kaffee trinten, jo häuft fich die j 
fleine Benachtheiligung des Spitens 
bon Tag zu Tog an und fchliehlich 
muß dafür förperlich gebüßt werden, 
gewöhnlich ſetzt ſich das Uebel im Zen⸗ 
trum irgend eines der Drgane bed 
Körpers feit. 

Veriiedenartig beanlagte Leute 
werben auch verjchiedenartig baburd) 
beeinjlußt, aber der gefunbe Menfchen- 
verftand jolite Jedem jagen, daß, jalla 
er mit irgend einem Leiden oder ben 
Sympiomen eines Leidens behaftet it, 
er bemüht fein follte, Die Quelle und 
Aue der Krankheit nn Es 
En mn Dekade einzuneh⸗ 

warien. Falls der Leſer mit irgend 
einem körperlichen Leiden behaftet iſt, 
ſollie er den Verſuch machen und J 
Zeitlang das Kaffeetrinken — 
ſagen wir zwei Wochen oder einen Mo— 
nat und gleichzeitig mit dem Gebrauch 
von Cereal Food Kaffee beginnen und 
dem Reſultat ſorgſame Beachtung 
ſchenken. 

Mit dem Aufhören des Kaffeetrin— 
lens ſällt die Urſache des Leidens fort, 
die auf das Nerven-Syſtem zurückzu—⸗ 
führen iſt (falls das Leiden durch den 
Gebrauch des Kafſees hervorgerufen 
wurde), die Nährwerthe im Poſtum 
Food Kaffee beginnen ſofort die zarten 
grauen Subſtanzen in dem Nerven— 
Zentrum im ganzen Körper wieder her⸗ 
zuſtellen. 

Man bebente mohl, daß völlige Ge— 
fundbeit unmöglid; ift, wenn aud) nur 
ein Heiner her! diefer zarten Sub- 
Manz zerftört ift, oder dem Körper fehlt. 
€3 gibt einen wirklichen willenjhajt- 
—— ———— wi 

‚einen perfi Verſuch 

ſind thatſächlich und ausſchließlich 

krank von dem Kaffeegenuß. 

Macht eine Probe an Euch ſelbſt. 
Kafſee Gift für ſie iſt, aber vermoch—⸗ 
ten ihn nicht aufzugeben. Solche Leute 
werden finden, daß ſie ohne Weiteres 
vom gewöhnlichen Kaffee zum Poſtum 

| Food Kajfee übergehen können, und der 
neue Kaffee ftillt daS Verlangen nach 
dem Morgentrunf und der Aufbau bes 
ginnt in kurzer Zeit. 

Auf eines mu man forgfältig Acht 
geben, und das tfi, den Boftum Yood 
Kafjee lange genug zu tochen um den 
Geſchmack und Nährwerth herauszu— 
bringen. Wenn er wie gewöhnlicher 
Koffee hergeſtellt wird, das heißt mit- 
tels furzem Kochen oder auch ohne Ko- 
chen, liejert er nicht ein jo Schmadhaftes 
Getränt als wenn man vier gehäufte 
Theelöffel voll auf ein Pint Waffer 
nimmt und nachdem er lange genug 
auf dem Djen war bis er focht, das 
Keen 15 Minuten lang fortjegt. Auf 
feine andere Meife läht fich guter Bo- 
ftum Kaffee Machen, aber wenn fo zu- 
bereitet, ift er vorzüglid. Viele ver» 
wenden eine hohe Kanne dazu, um ihn 
am Weberlohen zu verhindern, und 
rühren ihn von Zeit zu Zeit um, fo 
daß fie allen Nährwert erhalten. 

Menn ber Lefer die Gefundheit ala 
ein Mittel verwerthen fann um Reich- 
thum oder Rubm zu erlangen und um 
ein Stadium non förperlicden und gei- 
fligen Friedens und Glüdjeligteit, das 
Rejultat völliger Gefundäeit, zu errei- 
hen, jo follte er einen VBerfuh machen 
und awar fofort. Pi wird bon 
er ann Ten Ne — 

a nie € ga — 

Was 
damals erfochten und errungen wurde, 
hat herrliche Früchte getragen, aber 
auf breiterer Grundlage muß weiter— 
geſchaffen und meitergebaut werden, 
und uns Alten, in denen noch immer 
der friſche und freie Turnergeiſt fort— 

Ottilie 

ER Benefi + Dor- | 
ftellung für Sram Welb - Martham 
—————— Die berühm.e Frauꝰ 

zur Aufführung 
Am heutigen Sonntage darf Frau 

Welb-Marthpam auf eine 20jährige 
Thätigkeit am deutjhen Theater in 
der Weltftadt Chicago zurüdbliden. 
Zwei Jahrzehnte hindurch iſt ſie mit 
Erfolg beſtrebt geweſen, durch fleißiges 
und gewiſſenhaftes Rollenſtudium ihr 
Theil zum Gelingen der Vorſtellungen 
auf der deutſchen Vühne in Chicago 
redlich beizutragen. Lange Jahre hin— 
durch warChicago auch ihre Heimaths⸗ 
ſtadt. Erſt durch ihre Heiraih mit 
Herrn Welb, dem verdienſtvollen künſt— 
leriſchen Leiter der vereinigten deut— 

ſchen Lühnen ton Milwaukee und Chi— 
cago, iſt „Vichy“ Markham — ala 
welche die beliebte Künftlerin früher in 
befreundeten Streifen befannt mar — 
dauernd an Milmautee agefeffelt imor- 
en. In Chicago gibt <3 Iaufende, 

die der Künftlerin ciz treue Anhäng: 
lichteit bewahrt baben und fich freuen, 
fie Bin und mieder int einer ihrer fer: 
nigen darfielleriichen Schöpfunaen be= 
mundern au fünnen. Denen bietet fich 
heute Abend dazu die - Gele- 
gerrheit. Frau Bictoria Welb-Marf: 
bam "wird amar nicht die „berühmte 
Frau“ Des Stüdes fein, dazu ilt fie 
felbjt ala Künftlerin viel zu befcheiden; 
aber fie wird mit ber Charattergeital- 
tuna ton „Baula Hartwig” aufs Neue 
den Beweis erbringen, daß fie auf dem 
bon ihr jeit Kahren betretenen Gebiete 
der Darftellungstunft, dem der „bür: 
gerlichen Mütter und fomifchzr: Alten”, 
feine Riralin zu feheuen braucht. Die 
bellftändige NRollenbeiegung für Die 
Nubiläums =» Vorftelung lautet mie 
folat: 
Raron Nömer-Saarftein . 
Agnes, jeine Frau i 
Herna, deren orte Tochter . x ‚© ‚va Runge 
Wally, deren ziweite Tochter Mi⸗ toria Blume 
Paula Hartwige. Victoeria 1Mar?!ham 

Friedland, ihre Nichte Eli —* ta Niſchoff 
Graf Bela Valmay.... . Mar NRahbreeck 
Ulrich von Traunftein. . oeriſher 
VProfeſſor Geora Sueler .. . .. Milben Blumenau 
Fräulein Seemann.. . ara Roirhmeier 
Anton .Frixn Lindner 
Die beiden Letzeren im Hauſe des Baron Roemer.) 

Betty. Stubenmädchen bei Ottilie Martha Yappina 

Der Vorverkauf von Sitzplätzen fin— 
det an der Kaſſe von Powers' Theater 
ſtatt. Heute wird die Theaterkaſſe von 
10 Uhr Vorm. bis 1 Uhr und Abends 
von 6 Uhr ab geöffnet ſein. 

ee ee 
Koitümfeht des Deutfhen Frauen 

ders. 

Ein Stüd echten deutihen Moltd- 
leben3 wird ber unter Leitung des 
Herrn Gabriel Kopenberger ftehende 
deutjche Frauenchor in Geftalt von 
Bühnen = Aufführungen gelenentlich 
feines Koftümfeftes zur Anſchauung 
bringen, melche3 am 9. Febritar in der 
Nordſeite-Turnhalle ftattfinden fell. 
Die Vorbereitungen werden in den, je- 
den Mittwoch Abend in der GSchiller- 
Halle jtattfindenden Proben mit gro- 
Bem Eifer betrieben. Das Programm 
beſteht aus nachverzeichneten Num— 
mern: 

. Hermann Weräfe 
. Kedizig Beringer 

1. Theil. 
„Die Epiunftube”, humoriftiihes Singjpiel in 1 Akt, 

ton Herm. Ripper. 
Nerfonen: Mutter Liefe, Evi, 

Yoni, Toni. 
. Spinnlied auß „Der fliegende Holländer”, 

N. Wagner 
2, Spinn, fpinn 9. Auengft 

. Soli, Duette, Terzette und Solo-Chöre der in 
den verfhiedenen Yandestrahten gellcideten Mäpd: 
&henaruppen, ibre heimiihen Wei’en fingend: 
a) Steierländer—. Boch vom Daditein an”. 
b) Zilferthaler— Wenn ich mich nad der Heimath 

ſehn'“. 
co) Schwarzmwäider— Drinten im Unterland“. 
d) Allgäuer—Abjihied von der Alm“. 
e) Gliäfler— 68 blidt jo ftil der Mond mid an, 

es flieht jo ftil Der Rhein“, 
f} Vierlönder. 
g) Fuldaer. 
Fänze—Rheinländer, Kreuzihottiih, Schuhpfatts 

Lorle, Bärbele, 

ler. 

Szene — Bauernſtube in Süd-Deutſchlaud. 

2. Theil. 

„Gute Freundinnen“, humoriſtiſches Quartett (Nah— 
ftunde), von Richard Krauſe. 
Verſonen: Käthe, Anna, Frida, Paula. 

3. Theil. 
— ER u 
Siugipiel (bumoriftiich), 

Frau Aſſeſſor B., 

„Der Wochenmarkt“, don 
Johannes Pache. 

Perfonen: Frau Direktort v, 
Frau Schulze. 

Der Büttel 
Dreifahe Luarieite: 

a) Dlarfetenderinnen, 

Herr Herman TDieg 

b) Känferinnen. 
c) Mädchen, Köchinnen. . 

Szene —Wochenmarkt mit Verkaufsſtänden. 

Wie ſchon aus dieſer Zuſammen— 
ſtellung zu erſehen iſt, wird dem deut— 
ſchen Volkslied bei dieſem Koſtümfeſt 
eine führende Rolle zugewieſen. Nach 
Beendigung bes Unterhaltungs = Pro: 
grammes mird ein jlottes Ballfeft 
ftattfinden. — Herr Kabenberger ift 
unberdrofjen in feinen Bemühungen, 
einen großen gemifchten Chor ins Le— 
ben zu rufen. Unmeldungen von 
ftimmbegabten Sängern und Gän- 
gerinnen werden an den Probeabenden 
in der Schiller-Halle entgegengenom- 
men. Bom 7. März an wird er aud) 
die Kinderflaffen in allen Stabtthei- 
len neu organifiren, um diefelben zur 
Mitwirfung an einem fpäter zu ar= 
rangirenden großen beutjchen Bolf3- 
liederfeft vorzubereiten. 

Silnerman als Diepsiänger. 

An State und Wafhington Straße 
entriß geftern Nachmittag ein Strold 
der Nr. 2600 N. 41. Eourt wohnhaften 
Frou W. U. Gray das Portemonnaie 
und entiwich mit feiner Beute in das 
deliance⸗Cebäude. Alderman James 

E. Batterfon, von der 12. Ward, mel« 
cher den Vorgang bimerft hatte, eilte 
bem Diebe nach und holte ihr ein. Der 
Stabdtoater hielt den Kerl feit, biß ein 
Blaurod ihn in feine Obhut nahm. 
Der Arreftant gab feinen Namen ala 
Edward Wilfon an. Yn feinem Belige 
fand fich Das aeftohlene Gut por. 

Die Strafe gemildert. 

Richter Bater geftattete geftern Em- 
ma Parker, Alice Dada und John Mit- 
hell, welche von einer Jury des Dieb- 
ſtahls ſchuldig befunden und zu Zucht⸗ 
hausſtrafe von unbeſtimmier Dauer 
berurißeilt worden imaren, fih bes 
Kleindiebftahls | „a belennen. 

im dee 

| trauen 

' a N 
Katen und Bafen. 

In Tatterfols findet vom 2. bis 
27. Januar die 4. jährliche — 
Ausſtellung der „National Fancier⸗ 
Alfociation“ Hait. Diefelbe verfpriht 
eine ganz befonder3 reichhaltige mer- 
den zu wollen, ſind doch bis Eu Fon A 
mehr als 3000 Zauben, Hühner, Zrul- 7 
hübhner und Gänfe angemeldet worden. 
Aber auch noch anderes BViehzeug — 
Mäuſe, Katzen, Meerſchweinchen und 
Haſen — werden in den verſchiedenſten 
Abarten auf der Ausftelung zu bes 
wundern fein, fobaß e& ber Lehieren 7 
auch an lehrreicher Mannichfaltigleit 
nicht fehlen wird. 

Für die Austellung find 76 Gelb 
preife, 228 „Bänder“-PBreife und 118 
Spezialpreife ausgejeßt worden, imo- 
bei al Preisrichter die Herren W. ©. 
Nuficd, Ottumme, Ya, ©. 3. Pillin 7 
BR. Pierce, Indianapolis, Jnd., 2. 7 
©. Taylor, F. %- Riggs, Joma Falls, ° 
a., $. 9. Elart, €. X. Damon, @. €, 
Brown, Morgan Part, G. Walden, © 
Materpleit, Mich., Dr. Come, Rogers ° 
Part, F. M. Gilbert, George Ewald, 
Wiltam Flachn, 3. H. Whitman, 3. 
9. Henne, H. €. Reinhold, F. 3. Ei- 
tt und Frau Clinton Lode fungiren 
werden. 

Die Beamten der „National Yan: 
ciers’ Aflociation“ find: Präfibentin, 
Frau Glinton Xode; Bize-Präfiben- 
tin, Frau ®M. €. Coldurn; zweite Bize- 
Präfidentin, Frau %. Home; tor. 
Gefretärin, Frau Thauncen Smith; 
pretof, Sekretärin, Frl Lucy Claire 
Johnſtone; Schapmeifterin, Frau © 
Chas. Hamptoen Lane; Direktorium — 
Frau William Penn Nirxon, Frau 
Mattie J Greene, Edward 
Tolman, Frau J. H. Pratt, Frau 
Walter Scott Hull und Frau Locke. 

Kounzert in der M. STuruhalle. 

Das Programm für das heute Rache 
mittag in der Nordſeite-Turnhalle 
fattfinpende Konzert enthält, außer 
anderen genußo: rſprechenden Num⸗ 
mern, Hauſe's „Karnebal in Venedig“ 
ein Fagoti- Solo des Herrn John 
Schen, melbem die Mufiffteunde mil 
ochpannter Erwartung enigrgenfe 
bürfen. ft Herr Schen doc; ein Mer 
fir auf feinem Snflrument, und bie 
von ibm zum Borirag gemählte Komz 
polition ifi eine fehr gediegene, Außer: 
dem bietet jich die Gelegenheit, einen 
Künfiler auf dieſem ſchwierigen, in den 
höheren Regiſtern ungemein lieblich 
klingenden Inſirument zu hören, ſo ſel⸗ 
ten, daß ſie ſchon aus dieſem Grunde 
von Vielen benutzt werden dürfte. Der 
Umfang der Töne des Fagotts iſt be— 
kanntlich ein großer; er erſtreckt ſich 
über drei volle Oktaven. Die künſi— 
leriſche Behandlung dieſes Inſtrumen⸗ 
tes iſt ungemein ſchwierig, und deshalb 
findet man nur ſelten Fagotliſten, die 
ſich mit Solovorträgen bot die Deffent- 
lichkeit wagen. Das vollſtändige Pr⸗ 
gramm für das heutige Konzert — — 
wie folgt: 

1. Theil. 3 
. Mari, „General — 

2. Ofverture, „Phaedra“ . 38 ‘4 
8. Sinonifcher Tanz” 

. Zonbilder au$ dem Mufitvrama „Die galt 

2%, Theil. 
5. Duperture, „Niabelle“ 

„Der Karneval von Venedig“ 
(Hagett:Solo: John - Schen.) 

7. Walzer, „Dorf-Schwalben“ 
8. Paraphraſe, „Loreley⸗ 

VPotpourri. „Th 

3. Theil, 
„Die Mühle im Walde“ 

. RPhantafıie, „Dirie“ bauer 
12. Mari, „Hands Acrob the Sea" .. . . Soufa 

=—10  --— 

Wurde anderer Auficht. 

Die Sip-Staaten find in Folge 
ihrer Eimatifchen Lage zum großen 
Theil unter dem Banne von Malaria» 
oder Sumpffieber und Ehinin in feinen 
serfchiedenen Präparaten wird allge 
mein al3 da3 einzige Heilmitiel und 
Gegenmittel betrachtet. In letzter Zeit 
hörten mir jedoe) Don verjchiebenen 
Sciten, daß ein fchmeizer Kräutermitiel 
bei Malaria mit großem Erfolge ange: 
mwandt morden fei. Herr Earl }. 
Stolberg, in Anaheim, Cal., welder 
feine Ausbildung ala Ihierarzi auf 
deutjchen Univerfitäten erhielt, unters 
warf biefes Mittel einer Probe, mo= 
rüber er folgedermaßen fehreibt: „Biß 
ganz bor Kurzem fehte ich wenig Ber- 

in Togenannte amerilanijdhe 
„Familienmedizinen“; aber heute muß 
ich geftehen, daß ich zu anderer Anſicht 
befehrt bin und meinen Glauben on bie 
amerifanifchen Herren Doktoren berlo⸗ 
ren habe. Seit dem 24. November leg- 
ten Jahres hatle ich bad Sumpffieber. 
Mein Doktor jtopfte mich mit Chinin= 
Pillen und gab mir Morphin für die 
Unterleibsträmpfe. ch murbe ſehr 
ichwach und verlor 42 Pfund an Ge 
reicht. Durch einen Belannten wurde 
meine Aufmerkſamkeit auf das ſchwe⸗ 
zew Kräutermittel, Yornis Alpenfräus 
ist Blutbeleber, gelenkt, und ih I 
mir melches fommen. Das Refultat 
mar fehr zufriedenftellend, Das 
berließ mich in kurzer geit, mein 
tit fehrte zurüd und mein Shuhlgang 
wurde normal. Meine Kräfte nah 
men zu ınd ich habe feither keinen Anz 
fall mehr aehabt. Bon einem 
fcr wurde ich zu einem Bewumberer | 
fehrt und zwar berart, Daß ih bereit 
bin, die Vertretung für Jre 
für Anaheim und Umgeaend zu 
nehmen.” — Herr Dr. —— iſt ein 
gebildeter Mann, welcher weiß moon 
er pricht,. und deffen Mriheil nicht 
unterfhäßt werben barf, i 

Endlid »» 

Charles 2. Foote, früherer F 
fter und Stadbt-Schaßmeifter —J 
Niver. Maſſ. auf ben ‚bie. Bee 
zei jeit vier Jahren bergeb 
det hatte, it vr von 
teftined auf ber ) 
haftet worden, alß er im f 
nad rn u —— 



Br Rn 4 * 

: Deutſche Vorſtellung. 
* * Ters.—Bellinis Oper „La Sonnam: 
ua”, 

and Opera Houfe — „More than 
2%, Qneen“. 

I MeBiders.— Dun Papis”. 
vlumbia—The Moth and the Flame“. 

price —Sibams Detoroons*. 
eat Northern A Contented Woman’; 
DpPFtins.— Jim, the Venman“. 
IHdambra—Dueen of Ehinatoton®. 
earborn.—.The Senator“. 

Riengir.— Konzerte Samftag Nahmittag, Mitt: 
wo und Freitag Abend. : 

E Fir müßige Stunden. 
Preis aufgaben. 

NRäthfel (235). 
Gingefh. von E. Beifele. 

Mit jedem Tag bin id) Div nah’, 
Doch niemals, niemals heute da; 
Gewinnt mein Wejen erjt Geftalt, 
Sp ift mein Name aud verhailt, 
Und anders bin ih Dir befannt, 
Als Dir mich geftern noc genannt. 
65 tröftet Leicht ji) mandyer Mann: 
Sch fang’ es beffer damit an! 
Dody wer in folher Hoffnung ruht, 
Der thut damit nicht immer gut. 
65 hat, wer darauf nur vertraut, 
Nicht auf den beften Grund gebaut. 

Buhftabenräthfel (230). 
Gingeich. von Frau Chr. Jonas, Chic. 

Ueberall wo Eſchen ſtehn, 
Kannſt Du meinen Erſten ſehn, 
Und in jedem Part und Wald 
Triffſt Du meinen Zweiten bald. 
Du wirſt bei den Tamarinden 
Sicherlich den Dritten finden. 
In der Wurzel immerdar 
Zeigt ſich Dir das nächſte Paar. 
Nicht im Buſch, doch in den Hecken 
Wirſt den Letzten Du entdecken. 
Wenn Du fragſt, wo iſt das Ganze? 
Suche es im Sternenkranze. 

— 

Silbenräthjel N. 
Don G Michael, Hammond, Ind. 

Sp Mandıer, dem daheim die „Erfte“ 
Geworden ift im WVaterhaus, 
Shnürt luftig feinen Reijebündel 
Und ziehet in die Welt hinaus. 

Die beiden „Lesten“ will er jehen, 
Wovon er hörte jchon fo viel. 
Hinaus, hinaus in Weite Ferne! 
Das ift des Wandersmannes Ziel. 

Sp zieht hinaus auch jet das „Ganze“; 
Doc) ift jein Ziel nur Gut und Geld. 
Es will die beiden „LXesten“ haben 
Hier auf der ganzen weiten Welt. 

Doc dort auf jenem Strid der Erde, 
Ta, wo die Sonne brennt jo heiß, 
Wird’s jest auch viel zu hei dem „Sanzen®, 
Und nublos fließt der Mühe Schweiß. 

erwandlungs - Aufgabe (238). 

Bon E. 8. Sharien. 

Acht, Kanne, Bach, Boer, Adel, Schwein, 
Meer. 

Jedes der vorftehenden Wörter ift dur 
Hinzufügung je eines Buchftaben in ein 
neues Wort zu verivandeln. Die hierzu bes 
nusten Bucdjftaben nennen, in der Reihen 
folge der Wörter gelejen, den Namen eines 
Truppenführers im gegenwärtigen Kriege in 
Süd-Afrita. 

Röfjelfprung (239. 
Don F. 9. 

I % 

und | mag| rau | ben | ben | and Iftein | ein 

— — 

auf ſchütt gunſt rer j bem bleibtf ich 
Ba 

um | treu) du | wer | fter | de jr 

I 

| 
| 

| | 
| | | 

A _____L__ | 

noch |Plaß | und | jter | jcher 

| 
aus |wärd| zum in alück 

— 

Bleibt! de | e zum | doch 

| 
men | brid) 

fr | ben | ben | rech |wein| cher 

Näthjelhafte Anihrift (2). 
Don }. ©. 

FAZ, 

Es werden wieder mindeſtens ſechs 
Bücher als Prämien für die Preisaufga— 
ben — je ein Buch für jede Aufgabe, wobei 

das Loos entſcheidet — zur Vertheilung 

fommen — m,chr, wenn bejonders viele 

LSöjungen einlaufen. Die Zahl der Prä: 

ien richtet fich nad) der Anzahl der Löiun: 

gen. Die Verloojung findet Freitag Mor: 
sen ftatt und bis dahin fpäteftens müj: — — 
sen alle Zujendungen in Händen der Ne: 

daktion jein. Pofttarten genügen, werden 

die Söjungen aber in Briefen gejchidt, dann 

müflen jolde eine 2-:Gents:Marte tragen, 
auch wenn fie nicht geichlojlen find. 

Veben-Räthſel. 

Silbenräthſel. 

Eingeſchidt von Frau Bertha Knue— 
pfer, Chicago. 

Die erfte Silbe ſagt nicht nein; 
Sie zweite iſt von kurzer Dauer; 

Die dritte ift nicht allzu Hein, 
Befrage nur den Aderbauer! 
x 

"Sas Ganze alt und ftreng und raub, 
t bon zwölf Brüdern Dir den einen, 

ir Neujahrstage ganz genau 
Sflegt es alljährlich zu erjcheinen. 

FR Scherzräthbiel. 

Bon Carl Schmidt, Chicago. 
— Er hat ſie gern; 

Sie hätt' ihn gern; 
Er liebt ſie ſehr; 
Sie liebt ihn nicht; 
Doch iſt ſie froh, 
Wenn ſie ihn kriegt. 

* 

Zuſammenſetzräthſel. 

m Frau 9. Weltmann, Chicago. 
ljänle, Traumdeuterei, Wortſchwall, 

ffel, erungen, Nachtigall, Engadin, 
terie, Eonderling, Faftnacht, Arrlichter, 

al, Saufdiener, Dertwiiche, Weltall. 
Dem der obigen Wörter find drei auf 

ander folgende Buchftaben zu entnehmen, 
aneinander gereibt, einen befannten 

mi 

Frl. 8. Slaiber, Cat Part (3); 

" Rlaider, Dat Par 

Aus obigen Buchftaben find 4 Wörter zu 
bilden, deren Anfangsbuchftaben das erfte 
Wort, und deren Gndbudaben das Iette 
Wort nennen. 

Die einzelnen Wörter bedeuten: 
1. Eine Inſel. 
2. Ein Gefäß. 
3. Ein Getränk. 
4. Einen Zeitabſchnitt. 

Löſungen zu den Aufgaben 
voriger Aummer: 

Silbenräthfel (229). 
Vogelkäfig. 

Richtig gelöſt von 18 Einſendern. 

Silbenräthfel (230). 

Salzjfammergut. 

Richtig gelöft von 76 Einjendern, 

Worträthjel (231). 
Handkorb (auch Blumenkorb iſt zu— 
läſſig). 

Richtig gelöſt von 75 Einſendern. 

AU:Näthijel (232). 
Salamanfa, Artanjas, Madagastar, Ala= 

bama, Rajah, Tampa, Alasfa, Natal, Dag: 
mar -—- Samartand. 

Nichtig gelöft von 27 Einfendern. 

Quadraträthſel (233). 
Nofa, Oder, Sein, Arno, 

Richtig gelöft von 78 Einfendern. 

Bilderräthfel 234. 
Verzeihen ift die befte Radhe 

Richtig gelöft von 79 Einjendern. 

Kichlige Löſungen 
ſandten ein: 

Eduard Clauſius (2); „Schani⸗ (3); Frau 
Neu, Whiting, Ind. (4; N. L. P. (1); Frau 
Minnie E. Pauſe (2); Robt. Vanſelow (3); 
Mathilda Mechanic (1); Frau G. Schmidt 
(5); Frau Sophie Wendel (2); F. L. Graf 
(4; Frau Virginia Kemmet (4); Frau J. 
Heinrich (1): Zrau Martha ah (2); Fri. 
Anna Difelmann (3); Julie (4); Frau An— 
dreſen (1; C. L. Scharien (6); Frau M. 
Wieſe (2; Sigmund Freund (5; E. Beiſele 
(39); Mar vd. Her(berg (3); Frl. Alfa Paftor 
(4; Frau Bertha Snuepfer (3); Frau 
Schmidt (3): Geo. Rüdiger (5). 

Frau Anna Pinnow, Mayiwood (4); Gen. 
Gaekwis (4; Frau 9. Lorenz (6); Frau ©. 
Roſenow (4); Guftad Schüke (5); Andreas 
Heimburger (6); Theo C. Goebel (3); Mar 
Sngelt, South Chicago (3); Frau Bertha 
Liebich (4); Frau Marie Kraufe (4); G. Mies 
dacl, Hammond, And. (4); John Krauß (1); 
Jrau Minnie E. Paufe (1); Alvdephonjo v. 
Daftis (4); Aug. Drews (1); Frau Emmy 
Slente (1); Osfar Andreas (3); Lina MWör: 
ner (2); Arthur Boettger, Hammond, And. 
14); 9. Langfeldt (4; E. Diezel (U; 9. & 
M. Moeller (3); K. Meffert (2); Frl. 8. 
Kyas (5); Geo. Geerdts, Maymwood, A. (5). 

Emil Stransfy (2); Frau 9. Hildinger 
(I; Frl. Mary Kahn (1); Minncen S. (5); 
grau Anna Becher (3); Rudolf Schweiger 
(5); Frau 9. Froehli (5): Frit Froehlich 
(2); Frau Nößheim (4); Frau Salome Kay 
(1); ©. Bielek (3): Helene ®. (3); Ed. 
Dreyer (I); Peter Herres (4); Frl. Marie 
Lange (3); Alma Boehme (5): Frau Xouije 
Schnißler (N; Nohn Frerfien (3): Frau 
Bertha Gleinih (5); C. W. Schwarz (3); 
Helene Schirmer (6); Frit Albner (6): Ma: 
rie Streuber (5); rau T.Reicher (4); Henry 
Meyer (6). 

Yrau Emma Bolten (5); 3. €. Weigand 
(6); Frau Molly Wagner (4); F. Kuhler 
(4); A. F. Mare (6); Frau F. Schend (5); 
rau M.Helbic (I; Frau Yaura Meier (4); 
Frau E. Huebner (4); U. Werner (5); Mar 
J. Rothſchild (2); AU. %. Hinge (5); Frl. 
NRoja Werner (5); „Xieschen“ (3; Frl. Ber: 
ta Stufe (N: Sophia Schiverdifeger (1); 
Frau F. Heegn (4; Frau Julie Heinrid) 
(1); Bernd. und Ad. Berhold, Taf Part (5); 

Richard 
Weil H. 

Prämien gewannen: 
Silbenräthjfel (229. — Looje 1— 

18; Henry Meyer, 456 Yarrabee Str., Chi: 
cago; Xoos No. 13. 

Silbenräthjel (230) — Xoofe 1— 
! 76; Richard Weil, 572 Blue Island XApe., 
Shicago; Yoos No. 75. 

Worträthfel (231). — Looje 1—75; 
‚Schani”, feine Adrefje; Xoos 2. 

A:Näthfel (232. Looje 1—27; 
Frau F. Schend, 533 Winchefter Ape., Chiz | 
cago; Xoos No. 28. 

Duadraträthijel (233). — Looje 1 
—78; €. Diezel, 1221 Dafdale Ape., Chi: 

i cago: Xoos No. 36. 

Bilderräthſel (234. — Looſe 1-— 
79; Frau H. Hildinger, 1648 W. 12. Str., 
Chicago; Loos No. 34. 

Löſungen zuden, Aebenräthſeln“ 
in voriger Aummer. 

Auflöſung der Scherzfrage: 
Wie kann man 22 von 20 abziehen und 88 
Reſt behalten? 

xx 
29 22 

88 
Silbenräthjel. — Panorama. 

Leiftenräthjel. — Libanon, 
Venedig, Litauen, Sadjen, Kö: 
nig. 

ZJufammenftell = Aufgabe, 
Kaifer griedrid. Xerne leiden ohne 
zu Hagen. 

Grgänzungs - 
derjen. 

Räthſel. — Ans 

Die Nebenräthſel wurden ſämmtlich oder 
theilweiſe richtig gelöſt von: 

„Schani“; Frau Neu, Whiting, Ind.; N. 
L. P.; Frau Minnie E. Paufe; Frau So: 
dhie Wendel; Frau X. Heinrih; Frau Mar- 
tha Jahn: Frl. Anna Didelmann; „Julie«; 
Frau Marie Schoeppe; E. 2%. Scharien; Sig: 
mund Freund: €, Beifele; Frl. Jlfa Pa: 
ftor; George Rüdiger; Frau Anna Pinnow; 
Geo. Gackwis; Frau H. Lorenz; Frau Bars 
bara 3., Evanfton, IU.; Frau E. Rofenoiw; 
Mar Ingelt; Theo. E. Goebel; Frau Ber: 
tha Liebih; Frau Marie Kraufe; G. Mi: 
hael, Hammond, Ind.; Ildephonfo dv. Da: 
ftis; Aug. Dreiws; Frau Emmy Klente; Os: 
tar Andreas; Arthur Boettger, Hammond, 
And.; 9. & ©. Moeller; 8. Meffert; Geo. 
Geerdts, Mahwood, JU.; Frau H. Hildins 
ger; Frl. Mary Kuhn; Minnden S.; Julia 
Schwarz; Frau Salome Kat; G. Riebed; 
Helene B.; Ed. Dreyer; Frau Marie Lange; 
rau Louiſe Schnitzler; JohnFrertſen; Frau 

tha Gleinich; Marie Streuüber; Frau X. 
Reicher; Henry Meyer; Frau Laura Meier; 
Frau E. Huebner; Max J. Rothſchild; So⸗ 

— 

Der Räthſelonke 

Briefe an den Räthſel-Onkel. 
Chicago, den 16. Jan. 1900. 

Werther Herr Onkel! 

Hier ſende ich Ihnen einen Beitrag zu 
Darwins Lehre. 

Damals, als ich in's Daſein trat, herrſchte 
das Chaos im Weltall. Beides, Chaos und 
Weltall war zuſammengeſetzt aus Mofetü- 
len, Atomen, Bazillen und anderen winzi— 
gen Geſchöpfen, die der Geiſt Gottes, der 
damals über dem Waſſer ſchwebte, nicht ſe— 
hen konnte, weil eben weder das Mitroſkop 
noch das Pulver erfunden war. Damals 
war es auch, als ich zuerſt die Bekanntſchaft 
der ſpäteren Mitglieder der Räthſelecke mach— 
te, die ſo wie meine Wenigkeit ein Molekül— 
oder Bazillen-Daſein friſteten. — Vielleicht 
Tonnen fi) Onfel und Nichten und Neffen 
erinnern, welde Wonne es war, im Duniel 
des Weltalls zu freifen. Cine Sekunde von 
heute jchien uns damals im Moletülmak 
eine Gwigfeit. — Dem Geift Gottes wurde | 
3 aber zu langweilig. Gines Tages (leider 
gab es noc) feineTage), jo zu jprechen, nahm 
er eine Handvoll Chaos, fnetete es und 
formte Ihiere und Pflanzen daraus. Bei 
diejer Prozedur hatte er mic mitgefaßt und 
id; erwachte nach langer Chnmadt als — 
Niefenjchnefe. — Wenn man eine Schnede 
ift, geht alles jehr langjam; aber die Schne— 
cenhülle wurde abgeworfen und ich ftieg von 
Stufe zu Stufe, bis ich zu einem Wende 
punft in meinem Dajein gelangte. 
Man nannte mic) Ichtyofaurus und id) | 

hatte cin Xiebchen, die Ichtyojaura. War 
fie ein liebes Wejen! Menjchen von heute 
twitrden vielleicht jagen, daß fie gräßlicher | 
wäre als ein Krofodil. Für mic) tvar e8 der 
jeligfte Genuß, wenn ich ihren Mund voll 
herrlicher Zähne jah; die fleinen TIhiere flo: 
hen zwar in ihre Schlupfwinfel, wenn jie 
mir hold zulädelte. Kinmal ging ich Seite 
an Seite mit meiner Saura am Stromes 
ufer Iuftwandeln; da fragte ic) jie, ob fie mir 
ewig treu bleiben wolle; jie janf an meine | 
Bruft, und meine Liebe tvar jo groß, dafz | 
ich fie — auffraß. — Groß tvar meine Neue, 
als ich der nadten Ihatjache gewahr, wurde. | 
Heißer brannten nicht die Strahlen der 
Sonne, die zur jelbigen Zeit noch einmal jo 
groß am Himmel ftand und deshalb viel 
mehr Hite der Erde zufandte.—Da bejchloß 
ich, dDurd) abjolute Verneinung mein Ach ins 
Nirwana zu befördern, d. h. ich twollte jede 
Negung der Freude und des Schmerzes un: 
terdrücend, jedem Genuß entjagend, mid) 
allmählig in Nichts auflöfen. Doc, die Grö- 
be meiner Schuld ließ jo etwas nicht zu, die | 

| denft Steiner. 

mußte gefühnt werden. So wälzte ich mid) 
denn oft Nachts ruhelos auf meinem Xager 
und ftöhnte, dak mir die Niejenbaumblätter 
tröftend zuflüfterten: 

„Ichtyoſaurig, Ichtyoſaurig, 
Sei nicht gar ſo, gar ſo traurig.“ 

Endlich, in einem Anfall von Verzweif— 
lung, ſtürzte ich mich in den Strom genannt 
Zeit; ich hörte noch das Hohngelächter mei- 
nes größten Feindes, des Pleſyoſaurus, das 
mich wenig mehr kümmerte, denn ich ruhte 
ſo ſanft auf dem Grunde. Jahrtauſende 
hatte ich geſchlafen, über mich war die Sint— 
fluth hingerauſcht und hatte das ganze Rie— 
ſengeſchlecht vernichtet, ſelbſt Berge und 
Thäler waren verſchoben; die Sonne hatte 
an Größe und Wärme abgenommen. Als 
ich eines Morgens aufwachte als Eiskryſtall 
auf dem Montblanc, wußte id) mich nicht 
mehr zu orientiren. Da die Sonne mir in 
die Augen jchien, jchfüpfte ich in flüſſigem 
Zuftande in die Srde, vermählte mich Dort 
mit einem Pflanzenfeim und trat als Al— 
pengras wieder ein neues Wegetierleben an. 
Slüclicherweife trat ich dieles Mal als weib— 
liches Wejen ins neue Dafein, und ich hoffe 
deihalb, meine Sünden, die ic), dem jtärfes 
ren Gejchlecht angehörend, begangen, um Jo 
eher zu jühnen; auch twäre mir bange gewe— 
fen, in erfterer Form eine Liebichaft anzu 
Inüpfen, da ich mich vor neuer Schuld fürd)- 
tete. Indeflen eilte icy wieder von der 
Pflanze zum Thiere, vom IThier zum Mens 
fchen, der fich allmählich aus der Thierjchale 
entwidelte. Wie viele Arten von legterer 
Gattung habe ich ſchon dDurchgeivandert und 
in tvie viele edleren Menjchenhüllen werde ich 
wohl nod) meine Schuld büfßen müffen, bis 
ich Engel werde. der wird es wieder rüde 
wärts gehen, vielleicht zum fchiwarzen Engel 
dem Ahriman? Meine Befannten behaup- 
ten, daß mir nod) viele Merkmale von mei— 
nen früheren Griftenzen hängen geblieben. 
Sie können oft noch nachrechnen, daß ich ein 
mal als. Schaf eriftirt, und das Nhinozeros 
fönnen fie mir don der Nafe abjehen. Kine 
GSänfeblüimchen = Eriftenz müffe ich hinter 
mir haben, und an meine NRofenzeit erins 
mern jie nod die Dornen, mit denen ich 
meine Umgebung rite. Läfterzungen fügen 
nch Hinzu, am dentlichiten könne man mir 
nod die Niejenjchnefe anmerken, da meine 
jteifen Bewegungen darauf hindeuten fol: 
len. 
Da e8 hundert Jahre nehmen würde, mein 

ganzes Worleben zu jchildern, jo will ich 
ichweigen, jonft wirft mic der Ontel mits 
jammt meiner Ahnengallerie in den Papier: 
torb; nur möchte ich die lieben Verwandten 
bitten, mir zu berichten, wie es Jhnen er= 
gangen, feit dem Molefül-TDajein. 3 hat 
mich göttlic gefreut, das Wiederfinden in 
der Räthſelecke. Lieschen. 

Chicago, 16. Jan. 1900. 
Mon cher oncle! 

Meine Ruh' iſt hin, 
Mein Herz iſt ſchwer, 
Und was noch ärger: 
Die Tafden Teer! 

&p, jegt wiffen Sie, wie es mir zu Mu: 
the ift. Ontelchen! Im Gotteswillen rathen 
Sie, helfen Sie, oder c8 gefcieht ein Un: 
olüd. Ich bin „Se nähmlich verliebt“, 
jchredlich, rafend verliebt! Ach mit meinen 
42 Jahren, in-ein 17jähriges Mädel! Iſt 
das nit fomii*? Ontel,: bieten Sie die 
ganze Verwandtihaft auf, und Hügeln Sie 
was aus, wie man fich da hilft, oder ich thue 
etwas ganz Schredliches — id) werde .... 
Bewahren Sie mid) vor diefem Schidjal, es 
wird Ihnen ewig dankbar fein Ahr 

Peter Shlemiepl. 

An unfere Dihterlinge! 

Und rupfte man allen Gänfen 
Der Erde die Kiele aus, 
Und nehme man alles Eifen 
Und jhnigte Federn daraus, 
Und würde in allen Meeren 
Das Wafler zu Tinte jhier, 
Und der unendliche Himmel 
Zu einem —— — 

erlinge 
wie toll, * 

| befiern, 

| 

ner Kertermeifter und Iangen bei Ihnen per 
Rabeljau an, dann war ich gemweien — 
fuimus Troes—, dann bin ich jhon ent= 
mwede» oben, oder unten. Sollte mir Die 
Mahl geftellt werden, weik ich noch nicht, wie 
id) mic entfcheide. — Jeder Lump, der ges 
hängt wird, betet fich ja zumSchluß nad) dem 
Himmel ’rein — das muß eine jehr gemijch- 
te Gejellichaft abgeben — denten Sie bloß 
an die Heilsarmee, die Heiligen des 7. Ta— 
ges, die Mormonen mit ihren Damen — 
berrre — unten fol e$ zwar noch heißer 
fein, wie hier — aber die große Menge mei: 
ner Delannten aus Chicagn und St. Louis, 
die id) da zu treffen hoffe, fallen doc, aud) 
in’s Gewicht bei der Abiwiegung des pro und 
contra. Das ift ja jchlielich auch Neben- 
fache, wohin ich fomme. Die Hauptjache ift, 
daß das Glend hier auf der Erde jein Ende 
nimmt, zivar nicht jo recht eigentlich auf der 
Erde, jond rn in der Luft, da ich am näch— 
jten Freitag jo lange am Halje aufgehängt 
werden folf, bis ich todt bin: Warum? Wer 
gen meiner wahrheitsgetreuen Berichte an 
Sie, die den Engländern in die Finger ge: 
fallen find. Ich berichtete darin über Die 
Einnahme von Ladyjmith, die große Schlacht 
am ITam=Tamje, bei der ich 16,000 Mann 
fallen ließ, das Meutern der irijchen Trup= 
pen und deren Uebergang zu den Boeren 
mit Hingendem Spiel, die Heldenthaten der 
Ssungfrau von Neiw Orleans. die ich mutatig 
mutardis von einem hübjchen Boeren-Mäd- 
hen — Fielhen nannte id) fie — Fielchen 
Troemel — repetiren ließ — deren Heilig: 
Iprechung durch den Papft, den Vorfchlag der 
europäiſchen would-be zyriedensftifter an 
Uncle Paul, fich jcheiden zu laffen und die 
Viltoria zu heirathen — alle dieje wahren 
Gejchehniffe werden von den Kngländern ab- 
geleugnet. Der abgefangene Bericht ver: 
tete fie Daher in die höchite Wuth, ich wurde 
courtmartialt. Mein Ginwand, ich jei gar 
fein Engländer, zog nicht. Ach fpreche, wie 
Sie wiffen, ein ebenfo vorzügliches Eng: 
liſch, wie Kulicke Deutſch. Deshalb erklärte 
der preſiding judge, wer ſo Engliſch ſpricht, 
daß man Engliſch als ſeine Mutter— 
ſprache anſieht, als deſſen Vaterland 
wird dann auch England angeſehen. Ich 
wurde einſtimmig wegen Hochverraths zum 
Tode verurtheilt. Begnadigungs-Geſuch iſt 
abgelehnt. — Freitag iſt's aus: Nur Muth, 
die Sache wird ſchon ſchief gehen, ſagt mein 
Bruder in Berlin, und der muß es wiſſen, 
denn dem iſt noch nie was ſchief gegangen! 
Ob ih gerne fterbe? Ya und nein. — 
Nei u, weil mir jegt alle Hoffnung genom- 
men, mid an den Hobo und der Penelope zur 

| rächen; — ja weil ich eingefehen, twie une 
danfbar die Welt im WUllgemeinen und Ahre 

Räthſeln⸗äffchen und -Nichtchen im Beſon— 
deren ſind. — Als Gnade — dafür eſſen die 
Henker meine Henkersmahlzeit — hat man 
mir alle eingegangenen Zeitungen gebracht 
und da habe ich denn gefchen, dah auch nicht 
eine Scele meiner mehr gedenft. WUls ich 
noch in Chicago weilte, da galt der Prophet 
Loc) in jeiner Heimath; mein Ruhm erfüllte 
die NRäthjelede! Wo bleibt der Mann mit 
den Karfoffelmefiern und Mesfteinen? tvar 

| die ftereotype Frage! Seßt, da ich Hinter Fer: 
| fersmauert jchmachte, da ich, ein Märtyrer 
einer gerechten ace, meinen Kopf in Die 
Schlinge ſtecken muß, um das größte aller 

Räthſel Euch Allen voraus zu löſen — da 
dichtet shr Such venenfeitig an, fchreibt Fuch 
gereimte Xiebesepifteln, befingt jogar das 
TFlühchen Liebe, das an meiner Vaterſtadt 
Marienwerder vorbeifließt — aber an mich 
denkt Ke vice tranfit gloria mundi! — 
So jcheide ich den. Hier aber in dem äu— 

; Berften Gehen Ihrer Fe will ich mir einen 
Denfitein jegen, den mir eigentlich eine dant- 
bare Nachwelt jchuldet. 

# * = 

Ob er als Händler mit Kartoffelmeſſern — 
Verſucht der Hausfrau ſchweres Loos zu 

—.Ob er auf ſeiner hehren Dicht⸗ 
kunſt Schwingen — Das Herz ließ jubeln, 

daß die Fenſter ſpringen — Der Wahrheit 
war er treu, — die hat er nie betrogen! 
Hier ruht ein Peddler und Poet — der nie 
gelogen. Albert Weiße. 

Konfuſe Träume. 
Wenn vom ſonnighellen Mittaghimmel 
Sanfter Mondſchein durch das Blasrohr 

dringt, 
Der Berliner gänzlich ohne Kümmel 
Seine umfangreiche Weiße trinkt; 
Wenn der Bauer unter'm Preis verpachtet 
Und mit Spren nur ſeinen Geldſack füllt; 
Wenn der Eskimo den Thran verachtet, 
Und die Nachtigall am Nordpol brüllt; 
Wenn der Sträfling hinter Schloß und 

Riegel 
Marzipan für ſeine Richter bäckt, 
Und das Gigerl den verhängten Spiegel 
Noch mit ſeinem Taſchentuch verdeckt; 
Wenn der Faulpelz ſich beim Morgengrauen 
Nicht mehr auf die andre Seite legt, 
Und der Kolibri mit ſcharfen Klauen 
Das Rhinozeros zu Neſte trägt; 
Wenn der Tintenfiſch im Vogelbauer 
Lieder ſingt und mit Harpunen ſchießt; 
Wenn der Häring, jauer—jauer—jauer, 
Mit dem Kater eiv’ge Freundichaft jchließt; 
Wenn der jchnurrbartloje Stabstrompeter 
Auf dem Nashorn bläft den Zapfenftreich, 
Und der yloh, der fleine Schwerenöther, 
Waffer trinft vom erften beiten Teidy; 
Wenn der Suppentopf, nah Höh’rem tracd 

tend, 

Bei lateiniſchen Vokabeln ſchwitzt, 
Und das Nilpferd, ſeelenvoll und ſchmach— 

tend, 
Stumm zum Kuß das ſüße Mündchen ſpitzt; 
Wenn das Schneiderlein, das runde, dicke, 
Kicchthurmfnöpfe an die Hojen näht, 
Und dem Frojc beim Anblid einer Mide 
Schrederfüllt das Haar zu Berge fteht; 
Menn der Apfel, wild und umnveredelt, 
Swanzig Meilen weit vom Stamme fällt; 
Wenn das Hündehen mit der Schnauze ie: 

delt 
Und vergnüglich mit dem Schwanze belt; 
Wenn die Maid, im Sammetpel;j und 

Schleier, 
Tabak faut und rothen Pfeffer jehnupft, 
Und die Köchin ungelegte Gier 
Statt der ausgewadj'nen Hühner rupft — 
Dann, vo Welt, will ih Did froh begrüßen. 
Wär’ ja jonjt ein armer, dummer Tropf; 
Und mein Dajein zu verjühen, 
Auc) ich mic) ftellen auf den Kopf. 

George Rüdiger. 

Ghicago, 16. Jan. 1900. 
Werther Räthjel:Cntel! 

Sie haben doch fo viel intelligente Räth- 
fel = Architekten in der Räthjelgemeinde, die 
Doch wohl ganz hübjche und kniffliche Origi— 
nal:Räthjel bauen können, und doc) jehe ich 
zuweilen Räthfel, die vor nicht jo langer 
Zeit 3.2. in der „Gartenlaube” geftanden ha: 
ben. Da jollte es doch wohl richtiger heis 
ben: „Abgeichrieben aus der „Gartenlaube“ 
von Frau U. 2.“ und nit „Fingefandt“. 
Andere find wenigftens jo zartfühlend, den 
Wortlaut ‘etwas abzuändern, wenn aud) der 
Sinn und die Auflöjung dasjelbe bleiben. 
Aber manche jehreiben, wie gejagt, auch ganz 
unverfroren wörtlich ab. Wenn mir meine 
Bücher nicht zu lieb wären, hätte ich die be: 
treffenden Stellen ausgefchnitten. Bin zivar 
nur ein einfacher Mann und ein eifriges 
Mitglied der Näthielgemeinde, aber das 
würde mir do nie im Traum einfallen, 
mic mit fremden federn zu jchmüden. 

Adhtungsvoll 62. 

Hansl und Gretbel. 

Ginmal ift fein Mal, denkt Hansi jhlau 
Und nimmt. getroft das Grethel zur rau, 
Kaum find die Flitterwochen verweht, 
Der Hansl fleibig zum Schoppen gebt, 
Dentt: Ein Mal ift na an jedem 

ag, 
Dem Grethel bleiben die Mühe und Plag'. 
Und als Hansi treibt zu das Spiel, 

t Greihel en Beſenſtiel, 
* 

ne Rolle dacht! 
tommt der Heft Seppel Sr tündigt uns 
feine Abreife af. Yft es auch jhön von ihm? 
Sebt bleibt mif nichts anderes übrig, als zu 
fingen: „Behit’ Sie Gott, es wär’ fo son 
gewejen!« Wber ich will Ahnen doch noch 
Shren großen Mund wäflrig machen, indem 
id) Ihnen derrathe, wie ic) mir die ganze 
Sade gedatft ‚habe. Die Rollenbejegung 
wäre folgende geivefen: 

Der „Mar“ müßte eine Schenswürdigfeit 
vorftellen, halb Mann, halb Weib, jo eine 
Art Sphyng. Sie, Onfelchen, wären ein Xo- 
hengrin, und e8 müßte recht ergreifend flin- 
gen, wenn Sie (mit Ihrer Bierftimme) zu 
Mar gewendet, fingen thäten: „Nicht jolft 
Du mich befragen, noch Wifiens Sorge tra= 
gen“ u. j. w. „Schani“ wäre ein Schiffer, 
der gar jehnjüchtig auf einen Felfen bliden 
würde, auf welchem die graufige Maid Lo: 
reley (Camilla) ihre Ballade fingt. Bums, 
els Fauft, müßte Gtetchen am Arme führen. 
Den Heren Freund denfe ich mir in der 
Nolle des Wilhelm Tell (er war nämlich der 
befte Schütze bei der Armee), doc ftatt Pfeil 
und Bogen mühte er einen Xeierfaften dre- 
hen. An der Orgel mit einem großen Strid 
angebunden wäre das N:Aeffchen Hansl. 
Herr Jldeph., ein Nittergutsbefiger, mit der 
Kunftreiterin Frau Gertrude S., müßten 
ein Baar bilden. Herr Seppl wäre ein ver- 
wunjchener Prinz, Noja W. ein Kurpfufcer. 
Die Topjy wäre ein Pojaunen-Engel (aber 
die PRojaune mühte von Gijen jein, jonft 
bläjt fie die entzwei), ich eine Here, und das 
Lieshen eine Glüdsgöttin, die unter Die 
Sterblihen ihre Gaben vertheilt. Herr 
Georg R., als Kellner, würde uns „Bemnt: 
chen“ jervieren, und id) hätte nichts dagegen, 
wenn er Die freie Zeit bei feiner Lene zu: 
bringen wollte. Herr 5. &. R. würde einen 
netten Menfchenfreffer abgeben, denn es tit 
befannt, daß er alle Frauen „im Magen“, 
und an Stelle des Herzens einen Eisklum— 
pen hat. Frau 3. und Minnden müßten 
Priefterinnen vorftellen, und Frau Bertha 
R. mühte den nädhjten Tag die Kritik jchrei= 
ben. Onfelchen, ih muß noch bemerfen, daß 
wenn dem Hansl die Rolle eines N-NUeff: 
chens nicht behagt, er auch einen „Hobo“ vor= 
ftellen fünnte. Mit einem Gruß verbleibe 
ih Ihre Nichte Sulie. 

„Wir wehren uns.“ 
Julie, Topfp, Lieschen, Grete, 
Ahr marjchirt wohl an der Tete; 
Negiffeur ft Euer Mar, 
Kin jpätes Mädel, nicht aus Wadjs. 
Grofmamma und aud Gamilla, 
Selbft Gertrude S. dabei, 
Und zum Schluffe noch Frau Neu; 
Alle habt Ihr Euch verichtvoren 
Uns zu zaujen an den Ohren, 
Uns, die liebespurft'gen Neffen! 
Sei es drum, der Kampf beginne, 
Stromweif’ nun die Tinte rinne, 
Sceh'n wir, wer’s am Beiten macht! 
Räthſelonkel ſei der Richter, 
Denn er hat den neu'ſten Trichter 
Sich aus Nürnberg angeſchafft. 
Dieſen er bei Dem probirt, 
Welcher dieſen Streit verliert; 
Drum Ihr Muttern, Tanten, Baſen, 
Bei der Brill' auf Onkels Naſen, 
Ueber die er weiſe ſchaut, 
Schreibt nur zu, wenn Ihr Euch traut! 
Es bleiben nichts ſchuldig Eurem Genecke 
Die Neffen aus der Räthſelecke. 

S. M. U. B. 

Chicago, 17. Jan. 1900. 
Verehrter Räthſelontel! 

Lieber Onkel, es freut mich ſehr, 
Daß, obgleich's ſchon ein Weilchen her, 
Seit ich den letzten Brief geſandt, 
Sie meine Handſchrift noch gekannt. 
Zu ſchön wird jetzt die Räthſelecke, 
'S iſt ein Geplauder und Genecke, 
Daß man möcht' ſein dabei auch gern, 
Und wär' es nur gleich in der Fern'. 
Wenn all' ſich dann ſo fleißig üben, 
So ſollt' es mich doch ſehr betrüben, 
Könnt', wie ſo viele Neffen und Nichten, 
Ich nicht auch noch ein wenig dichten. 
Verſuchen will ich es darum 
Und denken Sie, 's iſt gar zu dumm, 
Dann Onkel, laß in „Hades“ Gründen 
Beim Schreibtiſch ſanften Tod dies finden. 
Vorzüglich hat der Max gemacht 
Den Kaffeeklatſch, der ſehr belacht 
Und auch zugleich bewundert worden. 
Ka! Mar verdienet einen Orden. 
Nur fchad’, dak Mar noch jo allein, 
63 jollte noch ein Moriß fein; 
Dann twirde es noch fideleres Leben 
An unjerm NRäthjel:„Sorner“ geben. 
Pracht’ „Lieschen“ fi von ihrem Nitt 
Vielleicht 'nen tücht'gen Schnupfen mit? 
Da fie im legten Blatt gejandt 
Nicht eine Zeil’ von ihrer Hand. 
In welchem Winkel von „Lät Juh“ 
Steeit, jag’ mir doch, o Julie Du? 
Du fchreibft auch gar zu ſchöne Sachen, 
Ueber die wir auch recht herzlid, lachen. 
Dody nun muß ich mich wohl bejchränfen 
Und an das Ende heute denfen, 
Sonft reißt, troß feiner großen Huld, 
Dem Räthielonfel die Geduld. 
Drum allerbeiten Gruß „for you“ 
Vom „Lorchen“, auch aus Lake View. 

Lorchen. 

Andie Frauenrechtlerinnen. 

Es iſt das Sehnen und das Streben 
Der heut'gen halben Frauenwelt, 
Daß ſie im öffentlichen Leben 
Den Männern werde gleichgeſtellt. 
Und jede aus dem Weibsgeſchlechte, 
Die über dieſe Sache ſpricht, 
Die redet über gleiche Rechte, 
Doch über gleiche Pflichten nicht. 

Gruß. E. Beiſele. 
— — 

Räthſel-Briefkaſten. 

Henry Meyer. — Die Antwort auf 
Ihre Anfrage iſt letzte Woche in Folge eines 
Verſehens aus der Zeitung herausgeblieben. 
— Der Name des amerikaniſchen Dichters 
lautet Eugene Field. 

J. K. — Sehr hübſch, der Witz iſt aber 
nicht neu und geht gerade jetzt in etwas an— 
derer Form durch die Blätter. 

Frau M. W. — Die Aufgaben ſind 
brauchbar und werden demnächſt benutzt 
werden. Vermeiden Sie es aber in Zu— 
kunft, bei Diamanträthſeln uſw. allzu viele 
Buchſtaben zu benutzen. Zehn Kinder? Das 
muß eine Freude ſein, wenn ſie alle am 
Tiſch ſitzen und ſich's ſchmecken laſſen! Gruß. 

Frau E. B. — Das geſchah jedenfalls 
unabſichtlich und ſoll nicht wieder vorkom— 
men. 

Schan i. — Sie ſchreiben: „Pegaſus flog 
davon“ ..?—Laſſen Sie das ‚„Viech«“ fliegen. 
Er iſt ein Zeitvergeuder, Tinte- und Pa— 
pierverſchwender. Wäre es Ihnen gar nicht 
gelungen, ihn zu „maujen“, jo hätten Sie 
uns jedenfall den Bericht über Ahr Aben= 
teuer in gutem, Harem, furzem Deutjch ge: 
fhidt und die ganze Werwandtihaft und 
auch Leute, die nicht dazıı gehören (demu 
nad denen müflen wir uns wit richten), 
hätten ihre freude daran gehabt. So, nadı= 
dem Sie „auf“ jenem Nihtsnug nah Hauje 
geritten, jhiden Sie dem Ontel vier oder 
fünf Bogen zu, die zwar recht gute Herame- 
ter, jonft aber recht wenig enthalten — denn 
dergleichen frikt befanntlih viel Worte und 
es fommt wenig.darans — und zum Schluß 
heißt's noch „Fortſetzung folgt“! Geht nicht, 
verehrter Neffe. Aber ſchiclen Sie die nüch— 
terne, rührende Wahrheit ein — in Proſa! 
Gruß! 
Frau Marie L.—Ich ſah fie an (bie 

Zeitung nämlich) und Mitleid ſchlich mir 
ins Herz hinein! Warum? fragen Sie, 
theuerfter Ontel! DO!- dieje Gedichte, und 

Run 

poit. 

DD er ee EN TEN NIS a . 

Frau Neu. — Bitte beachten Sie die 
Worte an S. %. — und Gruß! , 

Gert. S. — Hahreenfhiwanz wie immer 
fehr gut befommen. — Dant fire die freund 
liche Nachfrage und herzlichfte Gratulation 
zu dem meifen Entjchluß, in Zufunft die 
Unausfprechlichen wieder jelber zu fliden. 

E. BB — Schön gefungen! Aber, gehö: 
ren Sie auch zu jenen Leuten, die jagen: 
Nichtet Euch nad) meinen Worten und nicht 
nad) meinen Thaten? Der Ontel hofft trot: 
dem und nach alledem wieder von Xhnen zu 
hören. — Gutes ift, wie gejagt, immer will 
fommen. 

(Fortfegung auf der 7. Geite.) 

Steine Anzeigen. 
—— 

Berlangt: Männer und Knaben. 
(Anzeigen unter diefer Nubrit, 2 Cents das Wort.) 

Verlangt: Verkäufer für Stadt, aufgetwedter, in: 
telligenter junger Mann, ungefähr 21 Nabre alt— 
mit Empfehlungen in Bezug auf Ireue und Ehrlich: 
teit, um Silberwaaren an TDeutfhe zu verkaufen, 
diejelben abzuliefern und zu follettiren. Gehalt und 
Kommilfion. Antworten in Engliih unter ®. 261 
Abendpeft. 

Verlangt: Tiichler bei gutem Lohn und ftetiger 
Arbeit. Nachzufragen: 0936 W. 13. Str., nah 6 lihe 
Abends, 

Verlangt: Porter, 912 Lincoln Ave. 

Verlangt: Eine dritte Hand an Brot. 307 W. Chi: 
caan Ave. 

Verlangt: 2 Männer für Kolfettiren, und Gans 
vafen für Induftrial Life Injurance Co. Müflen 
auf der Nordiweitjeite wohnen. Adr. ©. 549 Abend: 

Verlangt: Porter. 24 €. Madifon Str. 

Verlangt: Guter Wider als giveite Hand an Brot 
und Gates. 3005 Archer Ave. jajon 

Geld f. verwendbare Ideen. Sagt ob patentirt. Adr, 
The PBatent Record, Baltimore, Md. 11d3,29&jo,1j 

Stellungen fuhen: Männer. 
(Anzeigen unter diefer NRubril, 2 Cents das Wort.) 

Gefuht: Mann wünjht Beihäftigung als Porter, 
Mathmann oder für Hausarbeit. U. Hös, 13 W. 
Late Str. » 

GSejuht: Müller, 25 Nabre alt, mit Steinarbeit 
vertraut, fucht Arbeit. Millleret bevorzugt. Briefe er: 
beten unter Adr. ©. 530 Abendpoſt. fonmo 

Berlangt: Männer und Frauen. 
(Anzeigen unter diefer Rubrik, 2 Gent$ das Wort.) 

Verlangt: Mann und jyrau ohne Kinder. Frau 
muß gute Köchin fein, der Mann ald Porter für 
Saloon. Wohnung im Haufe Zu melden 1618 N. 
Glart Str., Gde SHaliten. fajon 

Berlangt: Köhin oder Koch, Mittagsteliner, Ge: 
jhirrwaiher. 73 W. Yafe Str, fafon 

Berlangt: Frauen und Mädchen. 
(Anzeigen unter diefer Nubril, 2 Cents das Wort.) 

Läden und Fabriten. 

Verlangt: Mädchen in Nesfabrit. 151—153 Wabajh 
Ape., 5. Floor. 
> a ee Bed a ei 

Verlangt: Mädchen an Damen-Röden, ®. Rudoy 
& Son, 745 Elf Grove Aue. fajonmo 

Verlangt: Erfahrene Sfirtmader. Arbeit nad 
Sauje zur nehmen oder in der Fabrik. C. Monaſh, 
346 W. North Ave., Hinterhaus. Aan, 1w&ſon 

Verlangt: Frauen, um Damen-Wrappers zu Hauſe 
zu nähen. Schram, Steindler K Co., 122 und 124 
Market Str. frſaſon 

ßerlangt: Erfahrene Operators und Finiſhers an 
Damen-Taillen und Röcken, an Wheeler K Wilſon 
Dampfkraft-Maſchinen. Stetige Arbeit. Guter Lohn. 
Teasdale, 355 Wabaſh Ave., 5. Floor. frſaſon 

Verlangt: Mafjhinen: Mädchen und Finiſhers an 
Hojen. Stüd: oder Wochenarbeit. 127 Haddon Ave. 

jan, Im&fon 

Verlangt: Damen, um Häfel: und fancy Arbeit 
nah Haufe zu nehmen. Stetige Arbeit. 324 Dearborn 
Str., Zimmer TW. l5janiw&jon 

Handarbeit. 

118 Fifth Ave., Chicago Free Emplopment Agency. 
—Verlangt: 150 Mädchen für Reftaurants, Hotels 
und Hausarbeit. Nachyufragen Sonntag. — Zweig: 
office 307 Wenttworth Ave. 

Verlangt: Yeltere Frau für feinen Haushalt. 
Gutes Heim. 75 W. 59. Str., nahe Union Ave. 

! jonmodi 

Verlangt: Uelteres Mädchen oder Frau im Board: 
inghaus. 2634 Cottage Grove Ave. ſonmodi 

Verlangt: Ein ſtarkes Mädchen für Hausarbeit. 
Muß aut waſchen und bügeln fünnen. 647 Yullerton 
Ape., nahe Yarrabee Str. 

Verlangt: Mädchen für allgemeine Hausarbeit. 
Scvgwid Sir. 

Verlangt: Kompetentes Mädchen für allgemeine 
Hausarbeit, gutes Heim und guter Yohn. 200 Ra— 
cine Abe. ſa ſo 

— 
ind 

Gutes deutiches Mädchen für allge: 
Guter Lohn. 6ll Blue NEland 

dojajo 

Verlangt: 
meine Hausarbeit. 
Ave., nahe 19. Str. 

Perlangt: Ein Mädchen für Hausarbeit. Lohn M. 
6701 Halited Str. dfſaſon 

Stellungen ſuchen: Frauen. 
(Anzeigen unter dieſer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 

Gejuht: Kinderlofe MWittive in mittleren Jahren 
wünicht Stelle al3 Haushälterin. 575 Lincoln Ave., 
oben. fajon 

Stellungen fuhen: Eheleute. 
(Anzeigen unter diefer Rubrik, 2 Cent? das Wort.) 

Gefuht: Friih eingeivandertes Ghepyaar (Süd: 
deutiche), Anfangs der er Jahre, juht Stellung. 
Mann verftebt mit Pferden umzugeben. yrau ift in 
der Haushaltung und deuticher Küche beivandert. — 
Adrejfire an Schmitt bei Arnet, 108 Wells Str. jajo 

Geſchäftsgelegenheiten. 
(Anzeigen unter dieſer Nubrik, 2 Cents das Wort.) 

Zu verkaufen: Gute deutſche Bäckerei, gute Lage, 
feinſte Kundſchaft. Beſte Gelegenheit für einen gu 
ten Bäcker. Preis ſehr annehmbar. Adr.: G. >46 
Abendpoft. jajo 

Nur $125 für feinen Zigarren: ımd Gandy:Store. 
Näheres 1042 Ban Buren Str. 

Zu verfaufen: Gutgebender Grocery:, Delifatej: 
fen:, Candy: und Zigarrenftore. Umftände halber. 
Gde Garfield Ave. und Yarrabee Str. 

Bu verfaufen: Harnek-Shop, Ddeutiche Nachbar: 
ihaft. Guter Stand. Nahzufragen Yor & Co., 
Times-Herald B'ldg. 

Geſucht: Erfter Klaffe Schuhmacher (verheiratbet), 
fuht guten Gountryplaß, um Schubjbop anzufan= 
gen. Antworten mit Ungabe von Ginwohnerzahl etc. 
erbeten an Wm. ©. €E., or 53, Glen Eliyn, N. 

fonmodi 

Seihäftstheilhaber. 
(Anzeigen unter diefer Nubrik, 2 Cents das Wort.) 

Verlangt: Yediger Manı mit 00 als Partner 
im Saloon. Adr.: &. H. 185 Abendpoft. fafon 

Zimmer und Board. 
(Anzeigen unter diefer Rubrik, 2 Gents das Wort.) 

Zu vermietben: Front: und Bettzimmer an einen 
oder ziwei Herren. 133 Ontario Str., nahe Franf: 
lin, Tarterre, bei Witte. 

Zu vermiethen: Schlafzimmer. 329 Elybourn Ave. 

PBianos, mufitaliihe Jnitrumente. 
(Anzeigen unter diefer Rubrif, 2 Eents da3 Wort.) 

Zu verfaufen: Ausgezeichnete Konzert: Zither ſowie 
eine gute Mandoline, billig. 940 N. Talinan Ave., 
obenauf. ſaſomo 

Upright Mabagony Piano, febr wenig gebraugt, 
wertb 3450, wird für weniger als halben Werth 
verfauft. 120 NRacine Ave., 2. Flat. dfriafon 

Muß verkaufen: Neues right Piano, billig für 
Baar. 62 Peah Ave., Ede Spaulding. jonmo 

Kaufd: und VBerfaufs:-Angchote. 
(Anzeigen unter diefer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 

Maostenanzüge zu vermiethen und zu verlaufen, 
von 25 aufwärts, RomitcsKappen imerden unent⸗ 
geitlih geliefert. 94 Elobourn Wve. Sinim&ion 

Pierde, Wagen, Hunde, Bögel zc. 
(Anzeigen unter diefer Rubrit, 2 Gents das Wort.) 

Perde-Martt Montags, Mittmods und Samitags. 
Brivat:Berfänfe täglih. Spredt vor, wenn Jhr lau⸗ 
fen, verfaufen oder taujhen wollt. 18. und Union 
Str. 18jan,im&jon 

Zu verfaufen: Bridiwagen und Doppelgeihirr, 8W. 
Mar Felit, WI W. %. Str. frion 

Möbel, Sausgeräthe 2c. 
(Unzeigen unter diefer Rubrit, 2 Gent? das Wort.) 

" Euer eigener 

waukee Avbe. 

lars 
‚Tunft ert 

mländereien! Seid 
und fauft eine Farm. $5 per 

Ader, an kleine Abzahlungen. Freie Transportation. 
Sprecht por oder jchreibt wegen Anformation. Offen 
Abends. F. S. MacDevitt & Co., Spezial:Agenten, 
98 W. Late Str. 

Rordweitieite. 

Zu verfaufen: Billig, ichönes 12 Zimmer PBrid- 
haus nahe Humboldt Part. Joe Marſen, 641 Mil: 

frſaſon 

Wiseonſin Central Ry 

Zu verfaufen: Ein im beſten Zuſtande befindliches 
zweiſtöckiges Ftamehaus; bezahlt 10 Prozent netto, 
Umſtände halber ſeht preiswerth. 940 N. Talman 
Ave., 2. Flat. ſaſomo 

@üdweitfeite. 
Zu verlaufen: Lot an Lamwndale Üpe., nahe 8. 

Straße für mur 8650, wegen Abreife, $800 iertb. 
Straße gepflaftert und Alles bezahlt. Adr.: 8. 46 
Abendpoſt. fafomidoja 

84 verfaufen: 
Stein: Fundament, 
berg, 510 31. Str. 

Framehäufer, Zwei 
Weins billig, 

jweiftödige 
franfheit3halber. 

Nordieite. 

gu verfaufen: Haus und Lot, 4 Blod von Car. 
1857 N. Hamilton Ave, Groß Bart. fajon 

Verſchiedenes. 

Habt Ihr Häufer zu verlaufen, zu vertauſchen oder 
zu vermiethen? Kommt für gute Refultate zu uns. 
Wir haben immer Käufer an Hand. — Sonntags 
offen von 9—12 Uhr Bormittags. — 

Richard A. Koh € 
New Vork Life Gebäude, Nordoſt-Eck 
Monroe Str., Zimmer 814, Flur 8, 

d., 
LSaSalle un» 

12d3,t9l&foa* 

Wer fein Gigentbum verfaufen oder vertaujcen 
will, fann bei uns auf fhnelle und reelle Bedienung 
tchnen. Rente follettirt und’ Spypothefen bejorgt. 
Schmidt & Son, 22 Lincoln Ave, Ede Webiter, 

6ainimt, jafondo 

Wer ſein Eigenthum verfaufen oder vertaufhen 
will, fan bei uns auf fchnelle und reelle Bedienung 
rechnen. Wir baben bebautes und umbebautes Pro: 
perty in allen Theilen der Stadt an Hand. Krüder 
& Welteroth, 815 Dakdale Ave., nahe Aihland Ave. 

ſa ſomo 
— — e — — — —— —— 

Geld auf Möbel ꝛc. 
(Anzeigen unter diefer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 

Geld zu verleiben 

auf Möbel, Pianos, Pferde, Wagen m. f. m 

Kleine Anleihen 

bon $20 bis $400 unfere Spezialität. 

Wir nehmen Euch die Möbel nicht mwey, wenn Mir 
die Anleihe machen, jondern laflen diejelben 

in Eurem Befit. 

Wir taden das 
orößte deutihe Gefhäft 

in ber Stadt. 
Alle guten, ehrlichen Dentihen, tommt zu uns, 

wenn Ihe Geld haben mollt. 
Ihr werdet c3 zu Gurem Bortheil finden, bei mig 

‚ borzujfprechen, ehe Ihr anderwärts hingeht. 
Die fiherfte und zuverläfligfte Bedienung zugefihert. 

U. 8 Frend, 10ap, 1i&jon 
128 LaSalle Strafe, immer 3, 

Wenn Ihr Geld borgen wollt, dann bitte fprecht bei 
uns but 

Das einzige deutiche Gefchäft in der Stadt. 

GagleLoan&o., 70 LaSalle St:., Zimmer 3 
... Otto €. Boelder, Manager, 

Eiidweit:Cde Randoiph und LaSalle Str. 

Anleihen in Summen rad Wunih auf Möbel un» 
Pianos, zu den billigften Raten und leichteften 

Bedingungen in der Stadt. 

Unfer Gefhäft ift ein verantiwortliches und reelles, 
lang cetablirt, böfliche Behandlung und ftrengfte 

Verſchwiegenbeit geſichert. 
Sin, ta l&ſon 

Wenn Ihr nicht vorſprechen könnt, dann bitie, ſchick 
Adreſſe und dann ſchicken wir einen Mann 

der alle Auskunft gibt, 

Goegendorff, KO N. Clark Str. Berleihe Gelvder 
auf Gejchäftseinrihtungen, Möbel, Pianos und 
Schnudiahen, Kaufe und verkaufe jeder Art don 
Geichäften. Ausländiihes Geld eingemwechfelt. 
Deffentliches Notariat. l6jan,Im,didofon 

Finanzielles. 
(Anzeigen unter diefer Nubrit, 2 Cents das Wort.) 

Geld ohne Kommiflion. — Xouid Freudenberg vers 
leipt Privat:Ktapitalien von 4 Proz. an ohne Roms 
miffion. Bormistags: Refidenz, 377 N. Sopne Ave... 
Ede Eorneiia, nahe Chicago Avenue. Nachntittags: 
Difice, Zimmer 1614 Unity Bidg., 79 Dearbarn Ste. 

130g, tgl&fon® 

— He: Id! — 3 
— ohne Kommiſſton — 

in großen und Heinen Summen auf Chicago Grunde 
eigentbum zu verleihen. 

Erfte Hppotheien zu verlaufen, 
Sonntags offen von 9—12 Uhr Vormittags, 

Rihard UM. Koh & Sn, 
171 SaSalle Str., Ede Monroe Sie., 

Simmer 814, Flur 8. 
12d3,t9l&fon® 

Geld zu verleihen auf erfte Grundeigenthbums:Hps 
potketen. Hppotbefen ge= und verkauft. B. ©. Eifer, 
115 Dearborn Str., Zimmer 708. 6janiımt&fon 

Zu verleihen: 82300 auf erfte Hypothek. Adr. 2. 
255. Keine Agenten. 

Perſöuliches. 
(Anzeigen unter dieſer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 

Wir kollektiren ſchnell Löhne, Noten, Mieths⸗ und 
Koſt-Rechnungen, Grocery- und Fleiſcher-, Schmied-, 
Plumber-, Saloon-, Kohlen- und Futter-, Putz— 
waaren-, Kleidermacherinnen-, Polſterer-⸗, Milch-, 
Apotheker-, Tiſchler-⸗, Jobbing- und Rechnungen aller 
Art kollektirt auf Prozente; wir berechnen Euch 
Prozent und ziehen es von der Rechnung ab, wenn 
kolleltirt; wir ſind lange etablirt und verrichten ein 
größeres Kollektions-Geſchäft von Retail⸗Außenſtän— 
den, denn irgend eine andere Kollektions-Agentur in 
Chicago: verſucht es mit uns und überzeugt Euch; 

feine Zahlung. The Greene 
59 Dearborn Str. 

Mian,im,tglkfon 

Löhne, fchlehte Schulden aller Art Lollektirt für 
Leute ohne Mittel gegen Prozente. Deutjche, polnis 
fche, böhmische und jfandincviiche Advofaten. Gentraf 
Lam and Collection Agency, Zimmer 407, Onconta 
Gebäude, 73 S. Clark Str. Nehmt Fahritupl. 

i 5ian,imo&fon 

Adreffe von Charles Boefch. früher im KHotel La 
Pierre, Chicago, wird dringend gewünfdht. Brie} 
aus der Schweiz. Ausfunft erbittet John Schonen: 
berger, RAIN. Irving oe. mijon 

feine Kollektion, 
AUgench, Zimmer 502, 

Verlangt: Schneider, um einen Kurjus im Herren 
und Damenkleider- Zufchneiden in der Univerjal Art 
School zu nehmen. Auh Damen-Studentinnen ges 
nommen. Preife den Zeiten angemefien. Nadyufra: 
gen HR Security Building, Madiſon u. Fifth Ave. 

Verlangt: Skatſpieler Sonntag Nachmittag und 
Abends durch die Woche. 187 Oſt Waſhington Str., 
nahe Fifth Ave. Ajan, 1weſon 

Unterricht. 
(Anzeigen unter dieſer KRubrik, 2 Cents das Wort.) 

Ein deutſcher älterer Herr wünſcht grammatikaliſch 
richtig enaliſch ſprechen und ſchreiben zu lernen und 
ſucht geeianete Gelegenheit dazu, am liebſten auf 
der Südſeite. Adr. J. 746 Abendpoſt. 

—Deutſche und engliſche Hebammenſchule.— 
Der Unterricht beginnt wieder am 15. Yebruar.— 

Anmeldungen, jhriftlih oder mündlich, werden jest 
entgegengenommten.. Gertrude Plenz, Lady Doctreß, 
Difice 3127 Halited Str. 12jan,Im&jon 

Zither-Unterricht, dreimal wöchentlich, für bbe. — 
Mm. Rahn’s Zitherichule, 959 N. Halfted Str. 

22d3,im&fon 

Rechtsanwälte. 
ſAnzeigen unter dieſer Rubrik. 2 Cents das Wort) 

Die deutſch-amerikaniſche Law and Collecttug 

Affociation: Richard Fiſcher, Rechtsanwalt. — Jede 
Aert Rechtsgeſchäfte ſorgfältig und prompt beſorat 
Kollektionen gemacht in allen Theilen der Ver. Staa⸗ 
ten und Canada. Deutſch und böhmiſch geſprochen. 
Konſfultation irei. Zimmer 3083 und 30 Journal 
Dldg., 160 Waihington Str., Phone 2196 Main. 

3ianlıno, tol&jon 
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Einiges über bie Pabiletion des Glafes. — Die 
Gewinnung und Bearbeitung von Wlumengerüchen. 
— Das Kugellit, ein neues Gasglühlict. 

Während in früheren Zeiten die Her- 
ftellung von Gegenftänden aus Glas, 
bejonders folder Stüde, mie fie zur 
Erzeugung ber venetianifchen Spiegel 
gebraucht murden, als eine bejondere 
Kunft galt, die burh Material und 
und Künftler an den Ort gebunden 
war, ift gegenwärtig dieſe Technik ſo 
berallgemeinert, daß fie jchon vom 
banbmerfämäßigen Betriebe zum 
Großbetriebe übergegangen ift; bie 
Güte der Erzeugniffe hat babei nicht 
einmal gelitten, fondern noch gemon= 
nen. Als Hauptmaterialien zur Her- 
ftelung des Glafes fommen in Frage 
Kiefelfäure in Geftalt von Sand, So— 
da und Potafche. Ye geringer die Bei- 
mengungen bes Sanded, namentlich 
an Eifenoryden find, beito weißer und 
Hlarer wird da3 Glad, Auch Feuer: 
ftein und Kalk fann zur Herftellung 
bon Glas Verwendung finden. WIS 
Färbemittel fommen hauptfächlich die 
Metalloryde in Frage, während pho2- 
phorfaurer Kalt zur Herjtellung von 
Milchglas dient. Während in früherer 
Zeit bie aus feuerfeiten Ziegeln erbaus 
ten Defen hauptfächlic mit Holz ge: 
feuert wurden, fommen in neuerer Zeil 
nur noch die Siemen3-Regeneratipöfen 
in Anwendung. Sin diefen wird das 
beliebige Fyeuerungsmaterial erjt ver- 
gaft und dicht über ber Herdjohle bes 
Dfen3 mit ftarf vorgemärmter Luft in | 
Verbindung und zur Entzündung ge= 
bradt. Auf der Herbfohle befinden 
fich in mehreren Reihen, jeder für ich 
zugänglich, die »um Einfchmelgen der 
Rohmaterialien dienenden jog. Gla3- 

häfen. €3 find bie Tiegel, Die aus 
“Thon, Chamotte und alten Häfenfcher- 
ben bergeftellt find, von rundem oder 
elliptiſchem Querſchnitt, die ſich nach 
unten verjüngen; ſie faſſen je nach der 
Größe 125 bis 5000 Pfund. Während 
früher auch die Materialien in einem 
beſonderen Ofen bis zum Schmelzpunkt 
vorgewärmt wurden, genügt es jetzt, 
den Hafen vor dem Eindringen der 
Materialien eine hoheWeißgluth zu ge— 
ben, ſodaß mit einem Male niederge— 
ſchmolzen wird. Die Maſſe ſelbſt wird 
weit über denjenigenHitzegrad gebracht, 
der ſpäter zur Verarbeitung nothwen— 
dig iſt; dies geſchieht, um einmal die 
Unreinlichkeiten, die ſog. Glasgalle, zu 
entfernen, die aus ſchwefelſauren Alka— 
lien beſteht, und um außerdem allen 
GElasbläschen in der dünnflüſſigen 
Maſſe Gelegenheit zu geben, nach oben 
zu ſteigen, weil dadurch das Glas 
gleichmäßiger wird; in dieſem Zuſtande 
hinzugeſetzte Abfälle dienen zum voll— 
!ändigen Füllen der Häfen, da ſie 

richt auffehjäumen. Nachdem fo das 
Nohmaterial vorbereitet ift, wird es 
durch Nachlaffen der Temperatur auf 
denjenigen Punft der Zähflüfligfeit 
gebracht, der zur Verarbeitung erfor- 
derlih tft. Glas für optiiche Zimede 
muß fajt erftarrt fein, für geblafene 
Hohlaeasr time muR die Mafle halb 
flüffig fein, dagegen ift für ben Guß 
faft dünnflüffiges Material erforder- 
lich. Früher murden alle Gegenstände, 
felbft Tafelalas, fait nur aeblafen. 
Hierzu dient die joa. Pfeife; es tft Dies 
ein Eifenrohr von 39 Zoll Ränge und 
ziwei Fünftel Zoll Durchmeffer, an ei= 
nem Ende folbenartig perdidt, am are 
beren mit einem Mundftücd verſehen. 
Der Lolbenartige Theil wird in den 
Glashafen aehalten, wodurch bei der 
Zähflüſſigkeit des Glaſes eine beſtimm— 
ſe Menge davon haften bleibt. Wird 
nun nach Vorformung dieſer Maſſe auf 
einer Platte in die Pfeife hineingebla— 
ſen, dann entſteht ein hohler, tropfen— 
artiger Körper, der freihändig in be— 
liebige Geſtalt gebracht werden kann. 
Vielfach werden auch dem Gegenſtand 
entſprechende Formen in Anwendung 
gebracht, wodurch die Herſtellung unge— 
mein erleichtert wird. Gewiſſe Gegen— 
ſtände, z .B. Weingläſer mit Füßen, 
erfordern eine zuſammengeſetzte Bear— 
beitung. Zunächſt wird wie zuvor 
das Obertheil geblaſen, dann der vor— 
her geformte Stiel des Fußes an die 
noch backende Glasmaſſe angeſekt und 
ſchließlich der aus einer Kugel geblaſene 
Fuß nach Durchſchneiden der Ku— 
gel angepreßt und aufgebogen. 

Sodann wird durch Abſprengen 
das Ganze von der Pfeife entfernt und 
das Glas oben aufgeweitet und 
ſchließlich mit einer gewöhnlichen 
Scheere glatt abgeſchnitten. Tafel— 
glas wird in der Weiſe geblaſen, daß 
mit der Pfeife ein zylinderartiger 
Hohlkörper hergeſtellt und dieſer der 
Länge nach aufgeſchnitten und in 
einem Streckofen flach gewalzt wird. 
Ein großer Fortſchritt war das Gie— 
Ben großer Spiegelfcheiben, weil man 
hierbei fajt an feinefbmeffungen mehr 
gebunden war. Der großen, jeßt meift 
aus Eifen beitehenden Gußplatte, bie 
je nach der Stärfe des Glafes mit er- 
böhten Rändern ringsum verfehen 
war, wird das fehr dünnflüffiae Ma- 
terial von dem in einemfrahn hängen= 
den Hafen direft zugeführt, unmittel- 
bar nach dem Audgießen der Maffe 
wird diefe durch eine darüber hinrol— 
lende Walze gleihmäkigq vertheilt und 
alatt gepreßt. Sämmtliche Geaenftän- 
de aus Gla3 müffen, fobald fie ihre 
endgültige Form erhalten haben, alfo 
noch in weichem Zuftande, dem foag. 
Kübhlofen zugeführt werden. 3 find 
bies hocherhitte Defen, die gegen ben 
Zutritt der Luft aefhükt find und in 
benen die Gegenstände mit dem Ofen 
felbit Ianafam abfühlen, da fie fonft 
ihrer Sprödiafeit wenen unbraudbar 
wären. Die weitere Bearbeitung ber 
feineren Gegenftände, der&piegelfchei- 
ben u. f. m. aefchiebt in faltem Zu: 
ftande durch Schleifen und Poliren. 
Sogenanntes Hartalas ift ein meiches 
Altalitaltafas, welches feine Cigen- 
ſchaften dadurch erhält, daß e&& in 
rothalühendem Zuſtande in ein auf 
300 Grad erhitztes Oelbad getraucht 
wird und mit dem Oel langſam erlkal⸗ 

tet. — 

daß für die 

ch en ein zum führte, da 
die Gerüche einem von den Blumen 
produzirten ätheriſchen Oele entſtam⸗ 
men. Dies iſt jedoch keineswegs der 
Fall, vielmehr gelangt man in den 
Beſitz dieſes koſtbaren Gutes nur, in- 
dem man ſich der Natur jeder einzelnen 
Pflanze anpaßt. Das Oel findet ſich 
in den äußeren Zellen der Blüthen— 
und Kelchblätter, bei einigen Blumen 
bilden dieſe Zellen Vorrathsbehälter, 
aus welchen das Oel verdampft, bei 
anderen wieder, wie beim Jasmin, ber- 
dampft e3 fofort nach dem Entjtehen. 
Diefer Umftand ift von mejentlicher 
Bedeutung für die Gewinnung, indem 
bei den erjteren bie Effenz durch Deitil- 
lation getwonnen werden fann, bei den 
leßteren dagegen nur durch Tangjame 
Yuslaugung. Selbitverftändlich hängt 
auch die Menge und Güte des Stoffes 
bon der Zeit der Lefe ab. Die gün- 
ftigfte Zeit für dieje ift der frühe Mor- 
gen, bebor bie Sonnenjtrahlen auf die 
Blüthen ihre Wirkung haben ausüben 
fönnen. Die Blüthen- und auch die 
Kelchblätter werden in Körben gejam- 
melt und einem großen Auslefefaal 
zugeführt, wo alle fchlechten und ver- 
dorbenen Theile entfernt werden. Die- 
jenigen Blüthenblätter nun, deren 
Zellen Rejerpoire für die Effenz bilden, 
mit Ausnahme der NRofen- und Oran— 
genblüihen, die bei gleicher Eigenfchaft 
diefem Prozeß miderftehen, merben 
nun in ein gejchloffenes Gefäß mit 
fochendem Waller verbampft. Der ge: 
milchte Dampf wird dur Kühlichlan- 
gen geleitet und dadurch in den flüffi- 
gen Zuftand zurüdgeführt, mobei in 
dem Auffangegefäh Wafler und Eifenz 
durch die verfchiedenartige Schwere fi 
von ſelbſt ſcheiden, und die Effenz auf 
dieſe Weiſe gewonnen werden kann. 
Veilchen-, Roſen-⸗, Orangenblüthen 
und andere werden dagegen dem Aus— 
laugeprozeß im warmen Zuſtande un— 
terworfen. Als Löſungsmittel dient 
eine Miſchung von Rindernierenfett 
und Speck, das ſorgfältig gewaſchen 
und zuſammengeſchmolzen wird, 
Erfaß dafür bietet auch ganz reines 
Dlivenöl. In diefes in verzinnten 
Gefäßen durch ein heißes Waflerbad im 
gejchmolzenen Zuftande erhaltene Tyett 
werden die Blüthenblätter Hinein= 
gethan und bei 112 Grad Fahrenheit 
untergetaucht erhalten. Nach einer 
halben Stunde wird die aanze Maffe 
unter eine hydraulifche Prefle gebracht, 
um Fett und Blüthenblätter zu jchei- 
den. Das jo gemonnene ett wird 
dann mwieber geihmolzen und mit fri- 
Ihen Blüthenblättern vermifcht, bis 
ein genügender Geruch erzielt ift; bei 
manchen Blumen ift diefer Prozeh 25 
Mai zu wiederholen. Die lebte Art 
ber Gewinnung endlich ift die falte 
Auslaugung, die 3. B. beim Jasmin 
und für Zuberojen Anwendung findet. 
Slasplatten, mit einem 3 Zoll hoben 
Holzrahmen umgeben, werden mit 
einer dünnen Yyettichicht belegt und auf 
diefe direft die Blüthenblätter gebracht. 
Bis zu 40 folcher Rahmen merben 
über einander gefchichtet und hier ent- 
midelt jih langfam das Aroma. Alle 
Tage werden die VYlüthenblätter durch 
friſche erſetzt, bis das Fett einen ge— 
nügend ſtarken Geruch angenommen 
hat. Für Jasmin ſind hierfür drei 
Monate erforderlich. Will man im 
letzteren Falle Del verwenden an Stelle 
von Fett, dann erſetzt man die Glas— 
platten durch Drahtgaze und legt auf 
dieſe in Oel getränkte Wollenlavpen, 
die ſpäter zur Gewinnung des Oeles 
ausgepreßt werden. Zur Gewinnung 
von Blumenduft-Eſſenzen wird dann 
das ſo parfümirte Fett unter ſtarker 
Schüttelbewegung mit Alkohol behan— 
delt, bis letzterer den Geruch voll— 
ſtändig aufgenommen hat und durch 
Abklären vom Fett für ſich gewonnen 
wird. Um auf dieſe Weiſe ein Pfund 
Roſenöl zu gewinnen, ſind 8000 Pfd. 
Roſenblätter oder 5 Millionen Blumen 
erforderlich. 

Als die Elektrotechnik ihren Sieges— 
zug antrat, fchten das lette Stündlein 
des Gafes geichlagen zu haben. Indeſ— 
| fen ift e3 den Forfchern gelungen, Mit- 

tel und Wege zu finden, den erft fo 
Itrahlenden eleftrifchen Lichtglanz für 
das kleine, getheilteLicht vollſtändig in 

| den Schatten zu Stellen. Nach den wiſ— 
fenfchaftlihen Unterfuchungen, die 
wohl faum anzugmeifeln find, zu ur— 
theilen, läßt da? Golgenbergerifche 
Kugellicht, ein neuerlih in Deutfch- 
land erfundenee Gasalühlicht, alle 
feine SKonfurrenten, das eleftrifche 
Bogenlicht nicht ausgenommen, weit 
hinter fi. Die Anlage erfordert eine 
bejondere Einrichtung. E83 handelt ft 
um große Lichtquellen, daher ift da3 
Unmendungsgebiet befchräntt, der 
Hausbeleuchtung erwächſt daraus fein 
Vortheil. Während da3 gewöhnliche 
Gaslicht einen Ueberdrud von 30 big 
40 Millimeter Waflerfäule erfordert, 
ift für das Augelliht im Weberdrud 
bon 1,1 Wtmofphären erforderlich. 
Auch das Kugellicht erfordert einen 
Glühbftrumpf, der aus denfelben Ma- 
terialien, Thororyd und Gerornd, be= 
fteht, wie der Strumpf desAuerlichtes, 
menn aud in etwas anderer Zufam: 
menfegung. Da jedoch bei dem hohen 
Gasdrud unter Vermendung des ge- 
möhnlichen Strumpfes das Gas dur 
die weiten Mafchen desfelben unmirf: 
fam entwid, fo war e8d erforderlich, 
ein bichteres Gewebe ober mehrere 
Strümpfe mit verfegten Mafchen in 
Anwendung zu bringen, modurd) 
gleichzeitig eine Erhöhung der Leucht- 
fraft erreicht wurde. Aber noch ein an 
berer. Umjtand beeinflußt bie letztere 
außerordentlich günftig; bei dem hohen 
Gaddrud und den engen Mafchen des 
Strumpfes wurde nämlich der obere 
Theil desfelben tugelartig aufgebla= 
fen, wodurch nicht allein der Lichtkör- 
per größer, jondern auch) die Strahlen- 
wirkung befier wurde. Der Umfor- 
mung de3 Strumpfes zu einer Kugel 
verdankt auch das Licht feinen Namen. 
Während das gewöhnliche Gaslicht bei 
100—1201 Gasverbraud die Stunde 
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während e8 nad) 
angeftellten wiſſenſchaftlichen Unter⸗ 
ſuchungen nur den dritten Theil der 
Koſten verurſacht. Als eine weitere an⸗ 
genehme Eigenſchaft iſt hervorzuheben, 
daß es faſt dem Sonnenlicht in der 
Farbe gleicht. Der hohe Gasdruck ge— 
ſtattet es, ohne daß die Lichtkraft be— 
einträchtigt wird, die Lichtkörper, ab— 
weichend von ber gebräuchlichen verti- 
falen Lage, unter jedem beliebigen ®in- 
fel zur vertifalen aufzuftellen. 

Szenen aus dem Affenlichen auf 
Sumatra, 

(Ton R. HenneamRhpyn.) 

Iroß der fchlechten Behandlung, bie 
eine Bande von Affen durch ihr Ober- 
haupt zu erbulden hat, wird er doch 
mwiberfpruchslos als der fundige und 
berantiwortungspole Führer aner- 
fannt, ber feine Unterthanen auf ges 
fährlien Raubzügen leitet, ihnen ben 
Rüdzug dedt und fie in der Roth auch 
bertheidigt, und fein Affe want. ihm 
auf eigene Fauff irgend welche Dppo= 
jition zu machen. Dauert aber die 
Herrihaft eines Autofraten zu lange, 
jo daß die ihm ebendürtigen Männden 
die bejchämende Zurüdiegung nicht 
mehr ertragen fünnen, fo bricht eines 
Ihönen Tages im Affenlacer offen- 
fundbige Rebllion aus, welche dann ge= 
möhnlich mit der Iheilung der Heerbe, 
mond;mal aber auch mit der Ermor— 
dung des Ufurpators durch die erboften 
Nebenbuhler endigt. 3 mag mohl 
auch vorfommen, daß der bisherige 
Herricher nach Verluft feiner Autorität 
durch eine Niederlage im Kampfe aus- 
gejtoßen wird und von ba an einfam 
durch den Reit feines Lebens gehen 
muß. ch beobachtete einmal von 

meiner Wohnung in Autala aus, wie ein 
alter Schweinsaffe, von drei falt ebenfo 
großen anderen Männchen unter furdt- 
barem Gezeter verfolgt, einen zimeig- 
lofen, nur oben mit einem Blättertvedel 
gezierten, alleinftehenden Baum hinauf- 
flüchtete, fich oben fejtfegte und feinen 
Gegnern, die erft furz unter ihm Halt 
machten, das fletichende Gebik mies. 
Nach erbittertem gegenfeitigen Anbel— 
len und Geifern ftiegen die Verfolger 
endlich langjam tieber Kinab, indem 
fie noch fortwährend- fleißig zurück— 
Ihimpften. Sch alaubte, dieje Ent- 
thronungstragddie habe Damit ihr Ende 
erreicht, täufchte mich aber gemaltig, 
denn faum waren bie jüngeren Affen | 
aus meinem Gefichtäfreis in den Bü- 
Ichen verfchwunden, als auch der alte, 
augenjcheinlich übermannt von Wuth 
und Grimm, am Stamm hinunterfuhr 
und ihnen folgte. Wuf einmal erhob 
fich ein furchtbarer Aufruhr, und nach 
einer erbitterten Rauferei erfchien der 
alte Affe wieder und flüchtete abermal3 
auf denjelben Baum, natürlich aefolgt 
bon jeinen drei Todfeinden. Diefe ma= | 
ten aber durch den neuerlichen Verfuch 
des Alten auf’ Höchfte erboft und of- 
fenbar entjchloffen, ver Sache ein Ende 
zu machen. 
Kragen und verfuchte, ihn von feinem 
hoben Standpunft herabzureißen, mäb- 
rend bie anderen zmwei von hinten und 
der Seite wader ſekundirten, ſodaß ſie 
alle vier in einem Snäuel verbiffen 
fopfüber in den dichten Lalang hinab— 
ftürzten, wo dem Alten endlich. nach 
den jämmerlichen Tönen zu urtheilen, 
die zu mir berüberdrangen, ohne Er- 
barmen der Garaus gemacht wurde. — 
Die Malaien behaupten, daß der Tiger | 
aus folchen Kämpfen Nube ziehe md 
in Erwartung derfelben gern den Af- 
fenheerden gededt folge, und dag mag 
fie ja auch fo verhalten; jedenfalls er= | 
bliden die Affen im Tiger den Tod- 
feind und zeigen feine Anmejenbeit, ſo— 
bald ſie ihn erblicken, durch wüthendes 
Lärmen an, wie ich erfuhr, als ich einſt 
mit Kameraden einen verwundeten Ti— 
ger verfolgte. Ueberhaupt erkennen 
die Affen ihre Feinde zu qut und ber- 
folgten zum Beifpiel meine Forterriers, 
die befonders erpicht auf Affen waren, 
mit ihrem ganz befonderen Haß und | 
entiprechendem Gejchrei. 

Dei faft jedem Haus in Andien, fei es 
dasjenige eined Europäers ober Einge- 
borenen, findet man einen oder meh- 
tere zahme Affen angefettet, theils zur 
Beluftigung der Bermohner, the‘I3 aber 
auch zu nütlichen Zmeden. Oben er- 
mähnte Schweinsaffen nämlich werden 
dazu abgerichtet, bie Kofosnüffe von 
ben jchlanten hohen Palmen heradzu- 
bolen, und erreichen barin eine toirflich 
ftaunenswerthe Gemwanbtheit, gepaart 
mit offenbarem Verktändnik der Sadı- 
lage. Der Herr eines foldhen Affen 
führt ihn ftets wie einen Hund an der 
Nottenfehnur herum. ‘Soll „Rees“ ar: 
beiten, jo flatjcht fein Gebeter in die 
Hände und jeht ihn an den betreffenden 
Stamm, worauf Kees wie der Blik in 
die Höhe läuft. Oben angelangt, legt 
er die Hand auf eine Kokoanırk, 
wenn fein Herr ihm beiahend zuruft, 
padt er die Nuß und dreht fie aefchidt 
und jcehnel um ihre Achfe, jodak der 
furze Stiel abgedreht wird, und wirft 
die fprucht herunter. Mikbiliigt aber 
fein Herr bie oetroffene Wahl, jo fucht 
„Kees“ weiter, bis eine zuſagende 
Frucht gefunden iſt. Die Affen der 
Europäer werden ebenfalls oft auf recht 
drollige „Irid3* eingeübt, und fo man- 
er Pionier, den fern von aller Ge- 
meinjchaft mit gebildeten Menfchen 
nad des Taaes Loft und Aufregung 
die Langeweile überfommt, verdanft 
feinem „Kee3“ hier und da eine fröhliche 
Stunde, wenn er dem närrifchen Trei- 
ben de3 immer zu Dummbeiten auf: 
gelegten Gejellen zufieht. 

Neben diefem jedem Anftedler auf 
Sumatra mohldefannten Affen gibt e3 
no zwei Halbaffen, melde bebveutend 
feltener find und Manchem gänzlich un» 
befannt bleiben. 8 find dies ber 
Plumplori und der Koboldmati. Der 
erjtere ift ein niebliches runbes Ge- 
IGöpf mit bichtem, plüfchartigem 
Pelz, Scheint aber feine befonderen 

BT | Geiftesgaben zu bejigen, da er fich leicht 
ein Licht von 60 bia 70 liefert, läßt und dann fein apas 

Der eine padte ihn am | 

und | 

buch langs 
fam ausgeführtes, aber recht nad- 
brüdliches Beiken ab. Ein ähnliches 
Benehmen zeigt auch ber Kobolbmati, 
ein überaus merfmwürbiges und eigent- 
lich faum zu den Affen zählendesThier. 
Der Kodoldmali trägt feinen Namen 
mit vollem Recht, denn er repräfentirt 
jo recht eigentlich das Gefpenft unter 
den Affen. Mit feinen ungeheuren 
Glogaugen, den langen frojchichentel= 
artigen Hinterbeinen, dem fahlen Rat- 
tenſchwanz, den eigenthümlichen ‘Bol- 
ſtern, welche wie Saugnäpfe an den 
langen Fingern ſitzen, bietet er einen 
überaus grotesten Anblid, jo daß es 

ı nicht allzu verwunderlich gefunden mwer- 
| den darf, wenn die@ingeborenen ihn ge- 
| rabezu für einen böjen Geift halten, 
deſſen Nähe unter allen Umftänben zu 
| meiden ift. &o bereitwillig ein Ma- 
| laie auf alle möglichen Thierliebhabe- 
teien eines mit ihm näher befannten 

| Europäer3 eingehi, einen Koboldmafi 
| würde er niemals meber jelbfi fangen, 
noch dazu in irgend einer Weile behilf- 
lich fein. 

Der Balaft des Rebufadnejar. 

In der „Frankfurter Zeitung” mur- 
de jeinerzeit über die Ausjendung ber 
Erpedition der Deutfchen Orientgejell- 
Ihaft nad) Yabylon berichtet, die zu- 
näcdjt den Palaft des Nebufadnezar 
Iyftematifch ausgraben follte. Der vor 
Kurzem erjchienenen dritten „Mitthei= 
lung“ der DOrientgefellichaft entnehmen 
mir folgende Nachrichten über die erjten 
Erfolge der Ausgrabungsarbeiten. Im 
Auguft wurde ein Dolomitjäule ges 
funden, die das Bildniß eines Heititi- 
Ichen Gottes trägt. Der bärtige Gott 
ift Dargeftellt in nach rechts |chreitender 
Haltung. Die Vorderarme find erho- 
ben, bie linfe Yauft hält den Dreizad, 
die rechte den Hammer. Daß ein hetti- 
tifcher Gott dargeftellt ift, zeigen nicht 
nur der Zopf, der vom Kopf bis auf 
den Rüden mallt, die phrygiige Müte 
und die Schnabelfchuhe, fondern aud) 
eine ſechszeilige Inſchrift in hettitiſchen 
Hieroglyphen, die auf der Rückſeite zu 
ſehen iſt. Das Berliner Muſeum beſitzt 
bereits eine Reliefdarſtellung desſelben 
Gottes von den in Sandſchirli in 
Nord-Syrien veranſtalteten Ausgra— 
bungen her. Das jetzt gefundene Relief 
wird jedenfalls als Beuteſtück aus dem 
Norden nach Babylonien verſchleppt 
worden ſein. Beſonders erfreulich iſt, 
daß auch eine hettitiſche Inſchrift ge— 
funden iſt, die hoffentlich dazu beitra— 
gen wird, die mit Aufwendung außer— 
ordentlichen Scharfſinns begonnene 
Entzifferung dieſer merkwürdigen 
Schriftdenkmäler zu fördern. — Als 
zweiten Fund nennt die „Mittheilung“ 
eine Kalkſteinplatte mit fein ausge— 
führtem Relief. Das Relief ſtellt die 
Göttin Iſtar dar, die die Rechte empor— 
hebt und mit der Linken den Bogen auf 

die Erde ſtemmt, vor ihr den Gott 
Ramman mit zwei Blitzen in jeder 
Hand, und vor dieſem in anbetender 
Stellung Samasſaknu, den Herrn der 
Länder Suchu und Maru. Unter jeder 
Figur ſind Inſchriften, die beſagen, 
wen ſie darſtellt. Unter dem Relief be— 

finden ſich ferner fünf Kolumnen neu— 
babyloniſcher Keilſchrift, in denen Sa— 
masſaknu aufzählt, was er Alles zur 
Wohlfahrt ſeines Landes gethan habe. 
Beſonders hebt er hervor, daß er den 
Kanal, der ſein Land durchzog, wieder 
hergeſtellt, Palmenpflanzungen ange— 
legt und einen ſehr koſtbaren Baum 

aus dem Gebirge (beim heutigen Diar— 
bekr) in ſein Land verpflanzt habe. 
Das Land Suchu, die Heimath von 
Hiobs Freunde Bildad, lag an beiden 
Ufern des Euphrat ſtromaufwärts 
vom heutigen Babylonien. Die Zeit, 
der Inſchrift entſtammt, läßt ſich vor— 

läufig nicht angeben; ſie bietet nament— 
lich in geographiſcher Hinſicht wichtige 

Belehrungen. — Nach dieſen Anfängen 
darf man den weiteren Ergebniſſen der 
Ausgrabungen mit Spannung entge— 

genſehen. 

Neue unfihtbare Strahlen. 

Nachdem das franzöfifche Gelehrten: 
ehepaar Curie vor einiger Zeit einige 
neue Stoffe aufgefunden hatte, die die 
Eigenihaft unfichtbarer Strahlung be- 
fiten, und auch einen mit Bartumpla= 

; tinchanür beftrichenen Schirm in pho3- 
| phoreszirendes Licht zu fegen vermd- 
| gen, hat fich der berühmte Barifer Phy- 
| fifer Becquerel einige Milligramm die- 
| fer Stoffe verfchafft, um deren Strah: 
| Iung und deren Einfluß auf verjchie- 
| dene phosphoreszirende Gubftanzen zu 
; unterfuchen. Profeffor Becquerel ift 
eine der berborragenditen Autoritäten 

| in diefer Trane und der Entdeder der 
| unfitbaren Strahlung des Metalls 
Uranium und feiner Verbindungen. Er 
| bat nun Ddurchgreifende Unterfchiede 
| zwifchen der Wirkung der Nöntgen- 
| chen Strahlen und der neugefundenen 
| Strahlen, für deren Entftehung be- 
| fanntlich ein Element Namens Ra— 
dium angenommen wird, feitgeftellt. 

| Eine der merfwürdigften Erſcheinun— 
| gen ift die beträchtliche Dauer der durch 
| das Radium in gewiffen Mineralftof- 
fen und befonbers im Flußfpat erzeug- 
ten Phosphoreszenz. Wenn man 
ein Stüd lußjpat mit einer ge= 
ringen Menge de8 als NRabium 
bezeichneten Stoffes zufammenbrachte, 
jo leuchtete e8 noch 24 Stunden, nad)- 
dem man e8 von ber ftrahlengebenden 
Subftanz entfernt hatte. Becquerel 
machte vor der Parifer Akademie der 
Wiffenichaften noch verfchiedene andere 
Erjgeinungen namhaft, durch die fich 
diefe Sorte von unfichtbaren Strahlen 
bon den Röntgenfchen Strahlen und 
anderen Strahlenarten unterfcheiben. 
€3 ift alfo fein Zweifel mehr daran 
möglich, daß gewifle Mineralftoffe die 
ähigteit befigen, ihrerfeit3 unfichtbare 

bere Gigenfehaften Befgen, un. 

nen dann — 
doch nicht ſo vie 

— — 

*2 bitte nichts ode 
önlichest Nicht dak 

dergleichen bei irgend welchen der genannten 
Rerjonen Anftoß erregt hätte — im Gegen=-| 
theil! - Aber dergleichen Tann das allgemeine 
Lejepublitum doch nicht intereffiren und 
muß deshalb möglichft wegbleiben. : Gerade 
Sie haben. it der Hinfiht ja am wenigften 
gefündigt, aber Andere defto mehr,:. wenn 
man das Öntgemeinte und auch für den enz 
gen Kreis Amüfante überhaupt jo bezeichnen 
darf. Der Ontel würde jenen ſchon längit 
einen Wink gegeben haben, aber er fürchtet, 
dak man dann das Kind mit dem Bade aus: 
fchüttet und gar. nichts mehr von fich hören 
läßt, und das wäre jammerfchade, denn e3 
find dabei, wie Sie ja wiffen, auch recht gute 
Sahen zu Tage gelommen.. Ihnen wagt er 
auf dieje MWeije mit dem Krüdftod' zu win 
fen, weil er glaubt, daß Sie ihn verftehen 
werden und daß, wenn Sie gewifjermaßen 
als Leithammel (Verzeihung für das harte 
Wort!) in das unperjönlihe Fahrwaſſer 
einlenten werden, die ganze luftige Schaar 
Ahnen frohgemuth folgen und dabei gar 
nicht willen wird, da & Sie ihr Führer find. 
Gruß! 
Topspy. -— Mjo aud eine Freundin vom 

Kaffeeflatich?! (Wie fich’3 übrigens für jes 
des erwachjene weibliche Wejen geziemt.) 
Marens Heine Szene hat fehr gefallen, nun 
geben Sie uns einmal eine Probe davon, 
wie’3 bei Ihnen zugeht. Wenn's gut ift, 
wird’3 gedrudt, jonft — — na, Sie wiljen 
fhon. Gruß. 
Frau Anna P. — Sie haben Recht, 

das war wieder einmal ein Drudfehler; 22 
von 20 abziehen, daß 88 bleiben, muß es 
heißen. 
Frau 9. 8. — Auch Ihnen gibt der 

Sntel die Nerfiherung, dab er fi in Zus 
funft der größten Vorficht befleißigen wird, 
feine Namen mehr ausjulafien. Sie ent- 
fhuldigen das Verjehen? 

Frau Barbara 8. — Willfommen! 

IH. €. ©. — Vergleichen gilt nicht als 
Löfung. Nur wenn in derartigen Aufgaben 
etiva ein Wort nicht richtig gefunden wurde, 
wird hie und da ein Auge zugedrüdt. 

Fräul. ©. 8. — Sie jheinen gelinden 
Zweifel zu hegen an der „Süßigfeit“ der bes 
wußten Fefleln. Aber mit Unredt; wenn 
fie richtig und recht gejchmiedet find, jo find 

fie füß. 
Ja, jo — fo muß der Ontel fi von ande: 

rer Seite noch höhnen laffen, daß er Die Gei- 
fter, die er rief, nicht wieder los werden 
fünne. Aber man irrt fid) darin. Nur ein 

Heiner Wint, und die Hochfluth dichteriſcher 

Ergüſſe wird wieder zuſammenſchmelzen auf 

das kleine luſtig plätſchernde Bächlein, das 
ſo willkommen iſt und-kein Menſch wird's 
dem Onkel verübeln, wenn dies oder jenes 

ſeiner Muſenkinder in den Papierkorb wan⸗ 

dert; denn er hat's nur mit verſtändigen 

Menſchen zu thun. 

Salome K. Wiederſehen macht 

Freude! Aufgabe wird benutzt werden. 

Julie Schw. — So unverſtändlich wie 

„böhmische Dörfer« ift dem Ontel Ihre 

Räthſelaufgabe. 

Frau AnnaP;MaryK;Albert 

D.; Andreas H.; Arthur B.; Yrau Emmy 

Kl; George R.; E. Beijele.— Neue Aufgas 

ben dantend erhalten. Diejelben follen nad 

Möglichkeit Benugung finden. 

Frau Martha X. — Die Männer 

verſuchen es wohl hie und da, fih zu 

verftelfen, aber fie haben zumeift nur wenig 

Grfolg damit; das hat der Onkel an ſich 

ſelbſt erfahren. Jedenfalls ſtehen ſie in der 

Hinſicht weit hinter den Frauen zurück, bei 

denen allein man, dabei muß der Onkel 

bleiben, von einer „Verſtellungskunſt⸗ reden 

fann. uUnd denten Sie ja nicht. daß damit 

den Frauen etwas Unangenehmes geſagt 

fein fol. Im Gegentheil. Zeugt es doch 

don einem großen Beherrijchungspermögen 

und damit bon einem itarfen Weift, wenn 

man Solches kann. — Verzeihen Sie die 

Unterlaſſungsſünde und ſchenken Sie auch 

ferner der Räthſelecke Ihre Huld. Gruß! 

— — —— — 

Als die Briten frech geworden. 

(Melodie: „Als die Römer frech geworden“.) 

Als die Briten frech geworden, 
Zogen ſie vom hohen Norden 
In das Land Südafrika, 
Eold und Diamanten da 
MWollten fie fih maufen. 

Defters fchon war’3 Tchlecht ergangen 
Xhnen dort, denn abgefangen 
Jamefon ward, der raırben toill; 
Doch fein braver Freund Eecil 
War zu Haus geblieben. 

Ab, und was in früh’ren Jahren 
Mußten Alles fie erfahren! 
Damald noch Majuba Hill, 
Wi: ward’3 da in London till 
Anno Einundachtzig. 

Aber jetzt zu neuem Morden 
Ziehen Englands Söldnerhorden. 
Schamlos nach dem kleinen Land 
Streden fie bie gier’ge Arb 
Chamberlain und Rhodes. 

Für Kultur und Menfchentechte 
Zieh'n fie aus zu dem Gefechte. 
Dumdumkugeln und Lyddit 
Sollten dabei helfen mit 
Dieſen Philantropen. 

Jetzo wollen ſie's bezahlen 
Das von früher —wie ſie prahlen, 
Rieſengroß ſperrt auf ſein Maul 
John Bull, doch der Bur, nicht faul, 
Haut ihm auf die Zähne. 

Bei Glencoe, wie war's da heiter! 
Zur Verfolgung Englands Reiter 
Hinter Youbert find fie ber; 
Do zurüd fam feiner mehr — 
Aus dem großen Siege! 

Wo’3 ja einmal [hief gegangen. 
Hat’3 vom Zufall abgehangen, 
Ungetreues Maulgethier 
ft veranmwortlich dafür. 
Stellt's vor's Kriegsgerichte! 

Ja, von vielen großen Thaten 
Wiſſen ſie von dort zu drahten. — 
Gott gib, daß ſo weiter ſiegt 
John Bull, bis er draußen liegt 
Im Allanl'ſchen Meere! 

W. Bruchmüller (T. R.). 

— Aus Liebe. — Sie: Na, Johann, 
Morgen zieht ihr in's Manöber, ich 
habe Dir eine junge Gans gebraten, 
Du mußt aber auch recht oft an mich 
denken. — Er: Ja, das will ich, wenn 
ich die Gans vor mir habe, werde ich 
immer denken, Du biſt bei mir. 

— Am Neujahrsmorgen 1900. — 
— höre —* * 2 
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welche an Blutarmuth oder anderen Uebeln, dem 
weiblichen Geſchlecht eigen, leiden ſfinden Geſund⸗ 
heit und Glück durch den Gebrauch von 

—o FORNIS⏑ 

Mſenfrunter ·Blideleber 
Nur durch Lolal⸗Agenten zu beziehen oder direlt von 

Dr. Peter Fahrney, 
112-114 S. Hoyne Ave,, CHICAGO, ıLL. ®) 

467. MILWAUHEE WAVE. =. COR CHICAGO:AVE 

Thurmuhr-Apotheke. 

Günftige Gelegenheit, 
Patent:Medizinen zu Taufen. 

Trees echter importirter Hamburger 
nee“ .27 

Srefes echtes importirtes Hamburger 
TUME DB. ee 

St. Bernards Kräuter Pillen „ . 17e 
Eaftoria re un . 25c 

St. Jacobs Ol... 0 a. „ 3öe 
Hamburger Tropfen « oo. . „ 350 

Briefliche Aufträge von außerhalb der Stadt wohnenden Kunden erfüllt, 

‚838e 
. 766 
3.00 

. 380 
„750 

.‚750 

Malted Milk, die 50c-Gräße „ 
Malted Milk, die 1.00:Größe 
Malted Milt, die 3.75:Größe 
Neftles Kindermehl . 
Vaines Celery Compound „ . 
Hoods Sarfaparila . » ». 

u. f. w., u. f. w. 

— Bes 
langen Sie unfere Preife für irgendwelche in unjer Fach einjhlagende Artilkel. 
Sie erjparen Geld. 

— Ein famofe3 Zuchthaus. — Gaft 
(aufhorchend, al3 in der Nähe die 
Melodie: „Web, dak mir Tcheiden 
müflen“, gefungen wird): „Was ift 
benn da3 für ein Gejangverein?” — 
Wirth: „Ach, das ift der Männerchor 
drüben im Zuchthaus... da mird 
jebenfall3 wieder Einer entlafjfen!“ 

Zofalberidyt. 

Marktbericht. 

Chicago, den 20. Januar 1900. 

Getreide 
Weizen — Januar, . — > 

Mai —R Pr 
Mais — Januar a: 

BE . 5. .. 
.oau 

. . ” 

Bropvifionen. 

m Shweinefleiid — Januar 
. ” “ * * * 

Schmalz; — Januar a J 
U en . “ . 
— — Januar „s . 

Verihiedene Gebrauhs » Artitel, 

Preife, die von den Engros: Firmen den 
Kleinhändlern berechnet werden. 

» + 809.07 —0.08 
« +: 0.07 —.09 
. «+ 0.14 —0.17 

- 0.07 —0.08 
0.14 —.15 

+ 0.05 —0.07 

Aepfel, gedörrte .. 
Pfirſiche, gedörrte... 
Aprikoſen — 
Heidelbeeren 
Himbeeren — 
Kofinen — Mustateller. . . 

London Yayer3, per SKifte,, 
Zantener Eurranten ,. .» . 
Zitronenſchalen oo. 
Zaregona Mandeln , . 
Drafilianiihe Nüfe . so. 
Erdnüffe (Zennejiee'er) . 0. 

Spezereien 
Zuder — der Hut, 100 Pfund . 

Staubzuder, 100 Biund . . 
Speijezuder, 100 Pfund . 
Würfelzudfer, 100 Bund . 
Konditors’ A ‚100 Pfund . 
„Off A“, 10 Pfund . 

Thee — Voung Hrien . 
Imperial — 
Gunpowder 
Moyune 
Yapan 

„er 0 01 2 208» .. 0. *. a 0.14 
2 00. 005 —0.04 

. . 

.. 2 eo, 09 195. a 
Kaffee — Beſter Rio 

Geringere Sorten Rio 
Maracaibo.. 
©. G. Java... 

Dokla u re 

Reis — Louifiena. . 
Carolina 

O.0-0. o6 
O.Ooo -0.003 

Weißfiſche, 100 Pfund... 8.50 
Califotnia Lachs 
Nr. 1 Forellen, 4 Fark a 
Holländiſche Härige, friſche, Fähchen 
Labrador Häringe, per Faß.... 

Biebmarft. 

6.50 
1.00 
8.0 

Refte Stiere .. 
Stiere mittlerer Gröbe . . 2. 
Stiere von M—IOW Pfund „ . 
Stiere von 100-1300 Piumd . . 
Bullen 
Kühe und FYüärien . . 
Färien ee 
SR . su: 0% fa 
Terauifche Stiere . . 
Schweine . . 
2. . 3.00 —5.25 
Sämmer 4.25 —6.35 

€5 wurden während der legten Mode nah Chicago 
aebradt: 49,772 Rinder, 1,511 NKäfber, 180.257 
Schweine, 60,987 Schafe. Von hier verichidt wirden: 
15,300 Rinder, 92 Kälber, 15,560 Schweine, 907 
Schafe. 

Martipreife an S. Water Straße 
Meierei:Produfte: 

+ 8.00 —5.70 

«4.5 —.S 
. 2.0 —.23 

+ 4.10 —4.65 

. 3.80 —4.30 

. 3.60 —4.75 

Buiter— 
Greameries — Ertraß , 
Grite Oualität . . oo . . % 
Zweite Qualität. . . 

Dairig — Ertras „ & 
Kodbuttr 2. 2.» . 

Kälc— 
Twins 
Cheddars RR" 
Young Americans . ; 
Prid . 

Limburger . . 
Schweizer > . 

+ 80.24 —0.24 

Eier — 
Ber Dused . . ... 0.16 —0.17 

Bohnen— 
Ber en ar 

Geflügel, für die Kiihe bergerigtet— 

Iruthühner, per Pfund. . 0. 0.09 
Hübner, per Pfund. . » . » 0.074—0.08 
Enten, per Biund . 2... . 
Gänje, per Me 0.075 

Lebendes Geflügel— 

Truthühner, per Pfund , . + 0.064—0.07 
Hübner, per Pfund. . . .% . 0.074 
Enten, per Pfund . . oo. . 

” 

2.00 —2.10 

0.08 
Gänje, per Tugend « 5.00 —7.%0 

Ralbilsifh, per 100 Pfund .» 5.50 —9.50 

Friſche Fiſche — 
Echwarzer Bari, per Pfund 
Zander, per Piund. . x. ° 
Sechte, per PBiund - oo >» 

Friſche Früchte — 
Aepfel, per Gab. - nn 0 en 
Apfelfinen, per Kifte . > 2 
Zitronen, per Rifte.. . 
Rartoffeln, per Buſhel 
Süßttartoffeln, per Faß 
Tomaten, per Rifte. . 
Zwiebeln, per Bulde! . . 
Gurten, per Dugend „ « 
Robl, ver Fu ... 
Salat, per Rite. . s» » 
Biuntentopl, per Yah. . 
Schierie, per Dugend , » 
Rüben, per Buibel. . » 

. 001 33 
oo 
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Bau: Erlaubnikfcheine 
wurden ausgeftclii an: 

I Gorneil Ave., 202 F. nördi.-von dd: Str, 

2.00 | 
« 0.06 —0.08} 

0.11 

0.044 | 
| Kongre 

Campbell Ape., 198 5. jüdl. von 

Humboldt Str., Supdweitede Fillmore Str., 

12.50 | 

| Fulton 

. 3.89 4.00 | 

| Eongrek Str., 150 $. mweltl, von &. 40, 
3.1 AM | 3 
Fr Spaulding Ave, 298 F. nördl, von Armitage- Ade,. 
4.0 —7.59 | 

| Gottage Grove Ane., 98 F. nördl. von 92, Str,, 

2 —0.23 | 

Der Grundeigenthumsmarkt. 

‚ Die folgenden Gr unbeigentüu m BEE 
in der Höhe von $1000 und darüber wurden amtlich 
eingetragen: 

Bulton Str., 244 9. weitl, von Francisco Gir., 3 
x105, William 9, Keley an John W, Gaven, 
84500. 

Carroll Ave., 125 F. öſtl. von Robey Ste,. 235x123, 
J. Sheridan u. A. an L. R. Harſhen, 

Brice Ave. 106 F. ſüdl. von Morſe Adbe, 
W. H. Schmedigen an 3. M. Garlion; $1500. 

75. Str., Siidweitede Jeffrey Ave., 267x599, James 
2. Forgan an EG. M. Boyden, 37500. 

75. Str., Süpdojtede Bictoria Ape., 171X127, Chas, 
M. Boyden an Jacob S. KHoveland, $3500. 

75. Str, Südweitede Jerfrey Ave, MXI2I, Game 
an Xoui3 H. Stafford, $1. 

Seffery Ave., 261 F. nördl. von 76. Sir., 192X126, 
Derjelde an John U. Kelly, 3000. 

Jefiery Ape., 199 . nördl. von 76. Str, 723x126, 
Derjelbe an Xouije Singer, $1500, 

Vitoria Ave, 177 F. füdl. von 75. Str, 36X126, 
und anderes Grundeigentyum, Derjelbe an Blaue 
S. Stafford, $ l. 

! Qictoria Ave, 141 F. füdl, von 75. Str., 36%X126, 
und anderes Grundeigenthum. Derjeibe an John 
V. Byrnes, 200. 

Michigan Ave. 48 F. ſüdl. von 66. Pl. 483x125, 
Naͤchlaß von J. Findlay an E. Findlay, 00 

5. Str, 70 F. meitl. von Butler Str., 24x12 
G 3. Neil u U. duch M. in &. au 6. Friu⸗ 
an, $31W. 

024 | Matyer Str., 75%. öftl. von Halfted Spr., SXIIB, 
Joyn Kapil an Summer Stiow Giy (Birard, Ba.) 
und William 9. Ely (wWorcefter, W. * 

ei * 5 - . 2 

Keity Sır., ld 15. jüdl, von Egicago Ade., 24xX100, 
3. Hagen’u. A, duch DM. in E. an $. Knudjon, 
$1225. 

Divifion Str., 4 %. weitl, von Holt Stw., 24x15, 
Benjamin Salinger u. 4, an Sarah Galınger 
(Xouisville, Ky.), 8. e . 

Julian Str., 7 5. mweitl, von Wihland Wo 
1W, Naylap von John Zur an 3. €. Ba 1 

x1584, 

James H. MeCartney an A. RN. Watierfan, Host. 
| Wınıprop Abe., Süoweitede Rojemon: Auve., 5X 

150, Charles F. Beer an die Equitable Truſt 
&., KW, 

23. Str, 8 F. öftl. von Hoyne Abe, 24X100, ©. 
C. D. Gierſ au R. C. F. Gierz, 8000 

Barber Str., 175 5. öftl. von Union Str, 35X%, 
Jan Senta an Kalie Schuls, $2U00. 

S. Yeonı an John U. Leoni u. U... 60V. 
Paulina Str., 136 %. nördl, von Ban Buren Sir., 

5N125, 5. Xeon an Jon U. Soni u 4, 
Sud. 

| Srand Ave, Nordiweftede Robey Str., 2002 S. 
Leoni an Nicholas J. Leoni, 84000. 

Fulton Str., 3X 
120. Richard VWannıng an Ada Dore, HIV. 

| Aibland Ave., 70 Fuß jüdli von North Une, MX 
190, S. Bauerineiner u. 4. duch M. in 6. an 
Cuba Violinsti, 1875. 

Ealifornia Ave, 122 %. nördl. von 21. Str, 3X 
125, John Hellgetd an Herman Benge, 3000. 

S0xX125, 
Nachlaß von William B. Canjield an Thomas €. 
Clifford, 260. 

123, William H. Condon an Murray S. Wolbach 
83500. 

Wrightwood Ave., 51 F. weſtl. von R. 54 
50x125, und anderes Örunvdeigentfum, & 
Ganıpbell an D. Campbell, 81500 z 

Exchange Ave, 87 %. jüdl. von WM. Str.} 235x138, 
Kmil Anderjon an Duncan Campbell, jr., * 

California Ave., 119 F. nördi. von Diden Sur 
30 3⸗52200, Detlef &. Ketelien an- Willem 2, 
Klewer, $14,500. 

Str,» Siüdmeftede. Paulina Str, 50xX105, 
Henriette Cremmel an Evert Ban Serid, iM: 

3. bis 5. PB, Cuma P. Garrett au Waijon 
Hill, 8000. 

Gruͤndſtuͤc lord S. Ridgeway Ave. , Nar⸗ 
tha Bunting an Albert R. Bunting . 

Ave. 8% 
124, 3. 9. Keefter an M. L. Keyes 

XI, R. Verineerih an -G. W. Obieng, 82000. 

b 50% 
145.3, €. Yairman an 3. Johnſon, ; 

— — 9 — 

Heiraths⸗Lizenſen. 

Folgende Heiraths-Lizenſen wurden in der Office 
des County⸗Clerts ausgeſtellt: x 

John Kelly, Winnifred Malloy, 29, 27. A 
Sohn 9. Wood, Eleanor Donlar, 9, MW - 
James Sullivan, Nonie Harrington, 8, 26 
Sofef Gomste, Lena Behrens, 23, 18. 
Charles Hahn, Matbilda Iienberg, 24, 235: 
Fred C. Laß, Ida G. Hadır, 23, 19. 
Ye Roy Smith, Katharıne Vlarfieidicz, 22, 18 
Daniel Hartman, Bertha Zernede, 31, 
* Nawickis, Mary Zidaite, B, 2 
John Wagner, Ella Manning, 2 18 
Jozef Baron, Regina Gejah, 3, 21. 
Wladyslaus Wurft, Antonina Wiellongta, 39, 39, 
Franf A. MiCormid, Lucy 3. irk, 31, 27; i 
Xouis Rollehli, Frau Friederide Drud, Gl, 0. 
Frank Figel, Annie Kaczmeref, 21, 38. 
Henry Band, Rofie Geial, 2, 21. 
Marjball Stevdman, Mprtie E. Lincoln, 25, 16 
Conrad Miller, Sophie Knaff, 9, 19. 
M. Ivahimowicz, Jozefina Dftresta, 28, 18. 
Edgar Wpitfield, Marguerite Birch, 29, 26. 
Andrzej Chetmidie, Mary Lufaszewste, 2 1 
Ed Paul Simon, Elizabetd Schade, 37, 30. 
Wincenty Krolikowsli, Fyranced Baran, 34, 23, 
Auguft Gieje, Frau Sophia Briefing, 48, 4. 
Wr. Slominsti, Wladyslawa Jeziorna, 24, 19, 
William Siegel, Anna Gardinsti, 243. 
Samuel Thıriton, Mary U. Davard, 83,8, 
Franz Emil Hellwig, &. M. €. Kerften, 8, 8, 
Henry Wolff, Emma Wolff, 3, ; 

Fillmore Sir., 335 8. öftl ‚von S. 40, ne, X 

4 

u, 
slow. 

Str,, Norpweitede Hermitage Ave. 20X100, 

$7 
| Garjield Boul., 100 7. öftl. von Indiana Mpe., 168 : 

8.75 —6.50 | } 

Jozef Hojnadi, Stanislawa Urbanid, 25, 2%, — 
Jadſon E. Brown, Anna Sofia 
Marten Bommeline, Bertha Hopntan; 5 = 
Sohn B. Beterion, Emma 8, Alm, 29,27, ? 
Albert Krauß, Anna Zeigenhoig, 3, 2. 
Anton Miller, Augufta Weinert,. 38, 4. 
Oscar U, Relion, Gartie Anderfon, 26, 19, 
William Kang, Annie Weber, 27, 4, 

— am 

Todesfälle, 

Nahftedend veröffentlichen wir die Lille der 
fen, über deren Tod dem Geiundbeitsamie 
geitern und heute Meldung zuging: j 

Sielihott, Louis, 49 J., WR. 

—— Victor, 50 Y., 
Trott, Rouife &. 9 3. 1 

- &Eridion, Carrie, 9 Y., 776 

— — rauſſer, John, Fleet: 
une * 33 — 

inrich. Johann 8 
tier, Lena, 43 Y., 48 6. 
2, @ 



* ſer Abſchätzer iſt es, 

18-124 STATE ST, 77-79 MADISON ST. 

Aufergemöhnlic niedrige Preife 
für Montag. 

Um 8:30 Rorm.— Refte von allen Sorten 
werth 5c bis &c Yp., au 

ln 10 Borm.— Einpfjon’3 — 
Vrinis, werth 6c die VYard, zu 

—— * Mantles, 

Sehr große einfache wollene Shawls — 
das Stüd zu 98c und ar 

Echte —* Lampen, e 
jertig zum Anmachen, zu .. 

Um 10:80 Vin. 1000 VYdos. ſchwerer wei⸗ 21 
her Domet-Flanell, w’th Gc d. Vd., zu.. 

1500 Yards corbed weißes Pique — 
werth.& die Yard, zu . 

Im 9 Borm.— Wuslin Gormns, 
„tuded" Yolc—wert) 49c—zu 

Um 8:30 Borm.— Flannelette Wrappers 
--wertd 69c— zu 29 

Im 2 Rahm. — Muslin Hofen, „clufter of 30 
Auds-—wertb 19c— zu | 

Delz-Rugs—ipezielle PBartie— —— — 
is zu $2,: zu räumen, für 

Neſſing Veſtibule Stangen— werth 
SL Stift — zu 

im 4 Nahm.— 50° Baummolfe Fleece Ic 
Heit:Blantets, werth 4öc d. Paar, d. Stüd 

Um 4 Rahm. — 4:4 gebleichter Langdon, ©. B., 
ind „Fruit of the Loom“ Muslin— 
bie 

von Kiffenbezugfioff — 
extra Qualität, zu 

Gemiſchte —— 57 Halbftrümpfe für 
Nänner, das Baar für 

Speziell--1000 Dubend Arbeits pemben für 
Männer in Cheviot und Shirting, 21 Ic 
Plaids und Stripes das Etüd 

Speziell 1200 © D ußend weibe gebügelte Wtän- 
nerhemden, gute Qualität, aber nur 
fleine Nummern, werth 56c, das Stüd.. 25 

‘ ze 
* 

Doppelbreite —S Br recades, geblümte . Gafb- 
mered, PlaidS und Mirtures, eine gute Yarben= 
Auswahl, 1244 wertd— 6°c 
ein Führer für een 

Echt ſchwarze nabtlofe Damenitrümpfe, 
das Baar für 

500° ‚Stüde fanchfarbige Ched3, 
breit, werth 8 zu 

doppel⸗ 

10 zöll. Eambric Slonneing, gute durchbrochen 
gearbeitete Muſter, werth WMe 8ic 
die Yard, zu a - 

uder— 9&6&. feinfter —— u 
Be 10 Pfund fi für 45€ 

Um 9 Borm.— — Geftridte Kinder: MWaifts, 
werth 25c, zu 

Um 4:30 Nahm.— Gebleichte Pillow Slips 
—43X3 Zoll, das Stüd 

chm. ⸗ Wm. Simpfon 's beſte ‚I 
ſchwarze i 8, — 5c die D-, se. . 2 

5000 Yards Galico- Refte, — für Com 1 
forter3, Yard 20 

Be 

Für die „Sonntagpoft.” 

Unſer Rechtsweſen. 

(Von Jens L. Chriſtenſen, Rechtsanwalt.) 

XIV, 

Erbſchaftsregulirungen. 

II. Der ‚Wittwenantheil“. 

Als Wittwenantheil, zu dem eine 
Wittwe, aber beileibe nicht ein Witt-— 
wer, unter allen Umſtänden nach dem 
Tode des Ehegemahls berechtigt iſt, 
gelten: 

1) Familienbilder, fänmtliche Klei= 
der, Jumelen und Schmudjfachen, die 
ihr oder ihren minderjährigen Kin= 
bern gehören. 

2) Schulbücher und eine Familienbi- 
bliothef im Werthe von einhundert 
Dollars. 

3) Eine Nähmaſchine. 
9 Die nothwendigen Betten und 

Bettſtellen für ſich ſelber, wie für die 
Familie. 

5) Ein Ofen mit dem dazu gehö— 
rigen Ofenröhren und Kochapparaten, 
oder — wenn ſolche nicht vorhanden — 
fünfzig Dollars baar. 

6) Haus- und Küchengeräthe bis zum 
Werthe von einhundert Dollars. 

7) Eine Kuh und ein Kalb für je 
bier Mitglieder der Familie der über- 
lebenden Wittwe. 

8) Zwei Schafe für jedes Mitglied | 
bdiejer Zamilie nebjt der davon erzielten | 
Molle, jowie ein Pferd nebit Sattel 
und Kopfgeichirr und Zügel. 

9) Koft für die Wittwe und ihre Fa- 
milie für einen Zeitraum von einem 

u 
10) Futter für die obenerwähnten 

Ihiere für einen Zeitraum von jechs 
Monaten. 

11) Feuterung für die Witte 
ihre Yamilie für drei Monate. 

12) Für einhundert Dollars fonfti- 
ges Eigenthum, welches die Wittme | 
felber auswählen fann und wmelches 
ihren Lebensgewohnheiten entjpricht. 

Diefer Wittwenantheil wird in der 
Städt gewöhnlich, zumal da ja bier 
jelten Bferde, Schafe oder Kühe zum 

 Nahjlak eines Verftorbenen gehören, in 
‚ Geld abgefchätt. Dies beforgen die drei 
 Abichäher, welche vom Gericht auf An- 
trag bes Anwalts des Nachlafvermwal- 
ters ernannt werden. Die Pflicht die- 

den Wittmenan- 
abzufhäten, und e3 ift ihnen in 

eier Beziehung ein weiter Spielraum 
ewährtt. Bejonbers bei der Abjchät- 

ung bed Betrages, welcher ver Witte 
ihren Kindern für die Koft für ein 

de gewährt werden fol, jind dieje 
häper, die natürlich Freunde des 

Anwalts find, oft ſehr liberal. ch tenne 
‚Fall aus meiner-eigenen Praris, 

einer Wittive, die feıne Kinder hat- 
auß einem Nachlaß, der für acht- 

fend Dollars verfauft wurde, und 
neben Forderungen zum Bes 

e bon 3200 Dollars en be= 
| worden N — 

und 

ra 

Reinwollene Shamis für über die Edul- 

20 Ballen Baumwolle Batting, gute Dua: 
lität, rein mweih, per Wolle, . 

1250 Yard Fancy Plaid Lamı3— 
iwerth 3bac die Yard, zu 

Bon 9 biß 10 Borm. und von 3 bis 4 Nadhın.— 
Procter & Garnble’3 Avory:Seife, 
das Stüd für 

Um 10 Vorm.— Standard Ehirting Prints, 
werth 6: die Yard, zu 

weiße: Andia —— 
J — 

1000 — 
die Yard f 

1200 Yards weiße! Dimity, das für 6c 
die Yard verkauft werden follte, zu. . . 23 

36-30, Rercafes, helle, mittlere und —— gi Ic 
Farben, — 12Yac, zu 

Refie don Oti3 GChed3, braunen und blauen De: 
nims, Eovert Suitings, etc., 12% 3 

BER die 10c, &, Gr 

Um 9 Born. — Edliht fhwarzer Sa: 
teen, 106 —— zu 

Schwar ze nahtloſe Damenſtrümpfe, „Bel 
fi ehgefürtert, das Paar für te 

Schich ſcwarit ſtrleider Sateen, Be 
„mellotv Iufter,” echt jehwarz, 30c Qualität ® 

Um 8 Vorm. — 75 gehäfelte Bettdeden, 
werth 65 das Stück, zu 

3% zöll, Natural Sinnen: farbiges Sun 
ing, mwertb l5c die Yard, zu 

36: —D (Waterproof) Rubber Ehdhee ing, 
—* 50c die Bart, zu 

Um 8 Yorn.- — Yac feinene Kragen für lc 
Mäm ter nur tumgelegte Eiyle), das s Srüd. _ 

Boſton weiße Floating Eeife, 
ber Stüd 

Am 16 Borm.- _ Andige: blaue Kleiders 
Prints, wer th bc die Yard, zu 

Schwarze ateen = : Neite — den ganzen 
Tag — per © Yard 2e 

‚xc 

2ic 

Um 8: 3. Norm.— 1500 Yards Nefte ı von von farz 
bigen Canton Flanell, 

werth 10c die Yard, au 

Um 4 Radım. - 1000 Vde. 
Plaid Tennis Flanell,— 
wertb 6c die dar d, zu 

1200 „Mill ‚Ends “don ungebleichten türki⸗ 
ſchen Handtücern, werth 5c das Stück, zu. 

" Mefte bon | gebleichtem baummoll. Diaper, 
werth bis au 8 die Yard, zu. 

deſtreiftet und 
21 

Amos sfeng und „gancafter Edi: 
die Te Qualität, 

lm 5 nNachm 
zen-Gingha m? 
de rt Yard 

Manufacteurs ’ Enden von, Tiding, gute 
Quali tät, per Dard Arc und 2 

W inter ⸗ Rappen für Knaben — werth 
25 das Stück — zu 

Um 4 Nach. — 5 Tiich —ã . — 
(Mitt Nemnaniij— per Yard 

400 Yards gebleichter Tafel-Tar Tamaft, 49 
— die Vard 

Fas — rs für — ſchwar⸗ und farbig, | 
werth 39 bis zu $1.0 
zu 39, 25, 1% F 

tern, das Stück für 

vollſtändig gebleichter 

29 
m: zöl. reinleiz 
nener Tafel-Damaft, werth 60c d. Yp, zu 390 

theil zum Betrage von etwas mehr al3 
dreitaufend Dollars zugeftanden wur— 
de; und es fommt in Coof County wohl 
niemal3 vor, daß dieſer Wittwenan— 
ſpruch, ſel lbſt unter den beſcheidenſten 
Lebensberhältniſſen, auf weniger als 
zn Dollars abgeſchätzt worden 
iſt. 

Dieſen Betrag — wie hoch er nun 
immer abgeſchätzt werden mag — kann 
die Wittwe in baarem Gelde oder, wenn 
ſolches nicht vorhanden ſein ſollte, in 
der Form von Grundeigenthum aus 

dem Nachlaß verlangen, ſobald die Be— 
gräbnißtoſten bezahlt ſind. Alle an— 
deren Forderungen kommen erſt dann 
an die Reihe, wenn der Wittwenantheil 
bezahlt worden iſt. Und da die Witte 
in dem Grundeigenthum ihres beritor- 
benen Mannes in der Regel eine Heim⸗ 
ſtätte zu beanſpruchen hat oder wenig— 
ſtens, wenn ſie zur Zeit des Ablebens 
nicht auf dem Grundſtück gewohnt, ihr 
Wittwenrecht (ower) dagegen geltend 
machen kann, erhält ſie, wenn ſie es 
wünſcht, in der Regel einen Nachlaß an 
Grundeigenthum zum Werthe von 
fünf- bis zehntauſend Dollars für 
ihren Wittwenantheil. Es will es eben 
Niemand anders kaufen, weil er es 
ohne die Einwilligung der Wittwe nur 
belaſtet kaufen könnte, — belaſtet näm— 
lich mit ihrem Anrecht auf eine Heim— 
ſtätte und belaſtet ferner mit demſelben 

Anrecht der Kinder, bis zu dem Zeit— 
punkte, da die Wittwe ſtirbt, und das 
Jüngſte einundzwanzig Jahre alt ge— 
worden iſt. Infolge deſſen werden klei— 
nere Nachläſſe in der Regel ſo verwal— 
tet, daß die Wittwe das Grundeigen— 
thum für den Betrag ihres Wittwen— 
antheils einkauft, und keine weiteren 
Schulden zu bezahlen hat, als die Rech— 
nung des Leichenbeſtatters. 

Wenn keine Wittwe vorhanden iſt, 
dann treten etwaige minderjährige 
Kinder an ihre Stelle, und wenn auch 
ſolche nicht da ſind, dann kann ſelbſt 
eine unverheirathete erwachſene Toch⸗ 

Iter — aber nit ein ermachjener 
Sohn — bie bei dem Vater zur Zeit 
jeines® Iodes mohnte, diefelben Rechte 
beanspruchen. 

— Aus der Inftruftionzftunde — 
Leutnant Wichtig: „Einjähriger, 
worüber laden Sie fortwährend? 
Laden Sie etwa über dad, was ich 
Tage?" — Einjähriger: „Nein, Herr 
Leutnant!” Leutnant Wichtig 
(müthend): „Halten Sie Ihren 
Mund, Herr! Sie haben doch darüber 
gelacht, Sie fünnen überhaupt . über 
gar nicht8 Anderes gelacht haben.“ 

— Auf der Meile. — Bauer: Nu, 
Mutter Meiern, habt Yhr Euch auch 
mal in ben Großſtadtſtrudel geſtürzt? 
— Alte Bäuerin: Ja, es is awer wirk⸗— 
lich nich ſo ſündhaft hier als ich dachte. 

— Selbſterkenntniß. — Was thun 
Sie denn hier auf der Eisbahn? — 

Die — er — and * * 
Das Feld, auf dem ——— Feier das 

oben 
Des Kampfes herrjchte; ’3 iwar einSiegestag, 
Den uns gefhenft der Schladhtenlenter dra= 

ben. 

„Auf, Doktor, auf!“ fo tönte mir dasWort, 
„Sucht nad) Berwundeten!« Schnell war id) 

fertig; 
SH nahm mein Handwerkszeug und eilte 

fort, 
Des Jammers der Verftümmelten gewärtig. 

Sch war gefaßt auf alles, doch auf das, 
Mas ich erlebte, nimmer vorbereitet; 
Dran denken muf ich ohne Unterlaf, 
Wie wandelreic) diezeit auch weiter fchreitet. 

Fr lag auf Felsgeftein... e8 war ein 
Mann, 

Sp wohlgebaut, jo meifterhaft gelungen— 
Kin jeder Zell ein Held... ich ftaunt ihn an. 
Von jeiner Glieder Nedenpracht beziwungen. 

von der Wange 

floß 
Ihm ſchon der Vollbart ſalz- und pfeffer— 

farben; 
Und wie ein zeichentragend Edelroß 
Trug er im wetterbraunen Antlitz Narben. 

Nicht jung mehr war er; 

Die Kugel ſaß ihm in der breiten Bruſt, 
Die leis ſich hob und ſen — tnapp ſein 

Oden — 
Und mit der rechten, pulverdampfberußt, 
Grub wühlend er im blutgetränkten Boden. 

Nicht lange pulste dieſes Leben mehr— 
Das ſah ich klar—zerſchoſſen war dieunge — 
„Habt Ihr, mein Tapf'rer, irgend ein Be— 

gehr?“ 
Ich fragt' es ſanft und letzte ihm die Zunge. 

Er ſah mich an 
Strahl 

Aus ſeiner Augen halb erloſch'nem Krater: 
„Wo iſt mein Sohn? mehrt er der Siechen 

Zahl? 
O, ſucht nach ihm und bringt ihn ſeinem 

Vater! —“ 

„„Wie ſoll ich ihn erkennen?““ — „Nicht 
zu ſchwer 
trefft Ihr einen 
Knaben, 

Erſt dreizehn alt, im Arme das Gewehr, 
Den bringet mir! er ſoll das Herz mir laben. 

Er focht an meiner Seite wie ein Held... 
Er ift der Mutter ganze YAugenmweide... 
Nur noc) ein einz'ges Mal, wenn's Gott ger 

fällt, 
ihm drücden, ch’ ich 

jcheide.+— 

Ach ging und juchte.. . ach! und balde fand 
Den Knaben ich — das Blei des Söldners 

hatte 
Ihn hHingeftredt — erftarrt jchon war die 

Hand, 
Die Tod gejchleudert von der YFeljenplatte. 

Der arme Water! Keuchend brachte ich 
Die edle Yaft ihm. „Dak jich Gott erbarme! 
Mein Junge! oh! was fehlt Dir, Liebling? 

puich!⸗ — 
So ſtöhnte er und ſtreckte aus die Arme. 

Und an die wunde Bruſt riß er den Sohn, 
Und ſchluchzend quoll's ihm aus der heiſern 

Kehle — 
Halb klang's wie Jammern, halb wie wil— 

der Hohn — 
Mit Meſſerſchärfe ſchnitt's mir in die Seele. 

Himmelsherrn! gar manches 
Leid, 

Gar manches Elend habe ich geſehen, 
Doch hier verließ mich alle Feſtigleit; 
Ich fühlte meine Augen übergehen. 

Und wandte ſchnell mich ab. Noch immer 
klang 

Ins Chr mir jenes fürchterliche Wimmern... 

Der — — der abendwärts ſchon ſank, 

Goß übers Land ein purpurrothes Flimmern. 

Jetzt ward es ſtill. Ich kehrte mich zurück: 

Da lagen Beide eingekehrt zum Frieden; 

Der Water war—es war fein letes Glüdf!— 

An feines Lieblings Yeiche hingejchieden. 

ch drückte Beiden janft die Augen zu; 

Dann redt’ ich mid): „Allmächt' ger, hör' 
mein Flehen! 

Gib dieſem Heldenpaar die ew'ge Ruh, 

Doch laß ſein Banner allzeit ſiegreich wehen! 

Geſegne jeden, der für Haus und Herd, 

Für Ehr' und Freiheit führt gerechte Waf⸗ 
fen! 

Doch beutegier'ges Morden ſei entehrt, 

Verflucht, wer Schergen wirbt, um Gold zu 
raffen! “ 

Dann jehritt’ ich weiter, meine Pflicht zu 
thun. 

und pfiff in meiter 
Ferne; 

Sonft ringgumbher nur nächtlich tiefes Ruhn, 

Und von dem Himmel leuchteten die Sterne. 

—{ 2+0- tii 

Ein Ku für die Boeren. 

Wird Gud) das werden: 

Möcht’ ich die Hand 

Beim hohen 

Fin Springbod bIöft’ 

Efizje von Hans Reis. 

Georg Verbed trat in in Frau Lilli Lü- 

fens.elegant eingerichteles, laufchiges 

Bouboir. 
Mit einem herzlichen „Willkommen“ 

auf den Lippen trat ihm die junge 

Wittwe entgegen. Sie trug ein roſa 

Teagown, reich mit crémefarbenen 

Spitzen garnirt. Die leichte, graziöſe 

Tracht diente dazu, ihre pikante Schön— 

heit in das rechte Licht zu ſetzen. 

„Hübſch von Ihnen, daß Sie ſo 

pünktlich ſind, Jürgen,“ begann ſie die 
Unterhaltung. BER; darf doh Yürgen 
fagen, nicht wahr? Einer alten Ju— 
gendfreunbin geitatten Sie hoffentlich) 
diefe Heine Vertraulichkeit. Co 
und nun machen Sie fich’3 gemüt“Tic). 
Seten Sie fih, da — mir vis-A-vis 
und laffen Sie uns plaudern von alten 
und neuen Zeiten. $ch denfe, meine ſon— 
ftigen Theegäfte werben mich heute ver= 
ſchonen — à conto des Balles — und 
wir bleiben allein.“ 

„Aber meine gnädige Frau, “ taufend 
Lachteufelchen fpielten in feinem büb- 
chen, brünetten Antlik, „oder darf ich 
„rau Lilli” jagen?“ 

„Natürlich! Sch bitte fogar darum.” 

„Alfo — das nehme ich mit Be— 
ftimmtheit an, Frau Lili. Sie haben 
ja doch heute nicht Empfangstag!” 

„Dbo, mein Herr! Wie fommen Sie 
darauf? Ich lieh Ihnen doch geitern 
durch mein Kammermäbchen jagen, 
daß...“ 

„Sanz redht. Sie hatten bie Gnade, 
mir durch Ihr Mädchen jagen zu laj- 
fen, daß Sie heute um fünf Uhr Ems 
pfang hätten und mich bejtimmt erwar—⸗ 
teten. Uber Sie werden jich vielleicht 
erinnern, Frau Lilli, daß Sie mir 
borgeftern als Dant für die Rofen, die 

| ich mir erlaubt hatte Jhnen zu jenden, 
Ihre Viſitenkarte mit dem üblichen p. r. 
in der Ede jchidten. Und auf derjelben 
ftand oben Iint3 gedrudt, jo recht 
bübjch deutlich: Montag von 5—7 zum 
Thee zu Haufe. Und — ba wir heute 
Dienftag haben, jo — nun fo — freute 
ich mich jehr über bie — hrer 

‚Sie lobten mir Im * ‚angeneßme 5 

— es brach des Dankes 

arrogant?! 
ich J fell ER 

„D, leugnen Sie das nicht ab, Kür 
gen! Sie waren immer arrogant — 
immer — fchon früher. Und jegt bol- 

‚Iends als großer Mann, al3 Berühmt» 
beit! — — Uebrigend — wa ich jagen 
mollte — ziehen Sie, bitte, feine fal- 
Then Schlüffe aus meinen unrichtigen 
Angaben. Mein Goit, nichts iſt doch 
eigentlich natürlicher, als daß man mit 
einem alten Jugendfreund einmal „un— 
geſtört“ einigeſStunden plaudern möch— 
te, umſomehr — da dieſer alte Freund, 
wie Sie mir ſagten, ſchon morgen wie— 
der abzureifen gedenkt.“ 

„Ja, allerdings. Das heißt, meine 
Abreiſe hängt noch von gewiſſen Um— 
ſtänden ab.“ 
„Ah ... Sie gedenken vielleicht noch 

länger bier zu bleiben, Yürgen?“ 
„sa — bielleicht. Sehen Sie, Frau 

Lili, als ich kürzlich meinen fünfund- 
breißigfien Geburtstag feierte, da ſagte 
ich mir, daß es für einen Mann in mei— 
nen Jahren endlich Zeit ſei, an den ei— 
genen. 

aus ſtand u denken,“ fiel ſie ha-⸗ 
ge i Be „Hub“, das von der Thüre ftiq, nervös ihm in’s Wort. „Sehr 

ſelbſtverſtändlich, ſehr lobenswerth in 
der That! Darf man ſchon fragen, wer 
die Auserwählte iſt?“ 

„Leider — nein. Die Sache iſt noch 
nicht perfekt.“ 

Alſo heirathen wollte er! Sie rührte 
heftig mit dem goldenen Löffelchen in 
der Theetaſſe. Und hier in Berlin lebte 
die Zukünftige. Wer mochte es ſein? 
Pah, natürlich irgend eine von den 
Töchtern der Geld- oder Namensariſto— 
kratie, die ihm, dem ſchönen Mann, 
dem in wenig Jahren berühmt gewor— 
enen Maler, faſt ausnahmslos hul— 
—— Alle würden ſie ihn nehmen — 
alle! 

„Wiſſen Sie noch, Frau Lilli,“ er 
neigte jetzt den intereſſanten Kopf näher 
zu ihr, „als wir Beide uns verlobten — 
damals — vor neun Jahren ... 

„Bitte! Immer ehrlich. Vor „acht“ 
Jahren!“ 

„Gut, alſo vor acht Jahren. Und 
ich die Verlobung mit drei Küſſen be— 
ſiegeln wollte. 
auch glücklich den Anſchluß; aber bei 
dem dritten da erſchien Ihr Herr Vater 
als rächende Nemeſis und jagte mich 
armen Teufel zu allen — Teufeln, mei— 
nen Namenspettern. Und dann durfte 
ih nicht „mehr zu Xhnen kommen, 
und. 
„U, laſſen Sie doch das,“ wehrte 

ſie nervös. „Es hat wahrhaftig keinen 
Zweck, dies Kramen in albernen Ju— 
genderinnerungen. Und für Sie über— 
haupt als angehenden Bräutigam 
ſchickt's ſich nicht einmal.“ 

„Nun, ich dächte dochh 
„Nein, nein, ich will nichts mehr da— 

von hören! Ich will nicht, Jürgen! 
Sprechen wir alſo von etwas Anderem. 
— Zum Beiſpiel von zeitgemäßen Er— 
eigniſſen, vom Krieg! Was halten Sie 
von den Engländern? Ich für meine 
Perſon — ich haſſe ſie! Ich glaube, es 
gibt kaum noch etwas in der Welt, das 
mir ſo unſympathiſch iſt, wie dieſe bock— 
beinigen, ſteifleinenen Engländer! Und 
dann im Gegenſatz dazu die Boeren! 
Die tapfern, uneigennützigen, edlen 
Menſchen! Ich ſchwärme geradezu fa— 
natiſch für dieſes Volk von Helden! 
Alles könnte ich für ſie thun — alles! 
Augenblicklich veranſtalten wir gerade 
eine große Sammlung für ſie. Ich bin 
auch im Vorſtand. Ach, dabei fällt mir 
ein,“ aufgeregt eilte ſie zum Schreib— 
tiſch, „da habe ich ja noch die Liſte. Hier 
haben Sie einen Bleiſtift, Jürgen, Sie 
müſſen auch zeichnen!“ 

„Ja, gewiß; aber was denn nur? 
Drei Mark? Wird das genäügen, 
ſchönſte Frau?“ 

„Drei Mark nur! Pfui, wie geizig,“ 
ſchalt ſie. „Sie ſollen doch ſo unheim— 
lich viel Geld bekommen für Ihre 
Bilder.“ 
„Gut alſo. Ich werde 500 Mark 

„Das heißt unter einer Bedin- 
gung.‘ 

„Und die wäre?“ 
„Sie müffen fie erfüllen, Fraufilli.” 
„Kür die Voeren, wie gejagt, thue 

ich alles! Menn’s alfo nicht zu Tchwie- 
tig tft.” 

„Schwierig! — — Im Gegentheil 
— finderleicht! ch zeichne 500 Mart 
für einen Kuß von Ihnen, Frau 
Lilli.“ 

„Oh, Jürgen!“ Sie ſprang zornig 
auf. „Nein — wahrhaftig — das 
geht zu weit! Empörend iſt es, mir 
ſo etwas zuzumuthen. Einfach frivol!“ 

„Aber Lilli ...“ Er war gleichfalls 
aufgeſtanden und faßte bittend ihre 
kleine Rechte. „Iſt es denn wirklich 
etwas ſo Schreckliches, was ich von Ih— 
nen verlange? Erſt wollen Sie für die 
Boeren Alles thun, und nun weigern 
Sie ſich, einen einzigen Kuß für ſie zu 
opfern. Und noch dazu handelt es ſich 
um einen Kuß, den Sie mir eigentlich 
noch ſchuldig geblieben ſind von da— 
mals — vor neun — nein Pardon, vor 
acht Jahren. Lilli, ich bitte Sie, ich 
bitte Sie ſo recht von Herzen, ſagen 
Sie „ja“. 

Sein hübſcher Kopf war dem ihren 
ſehr nahe bei den Worten. 

Sie ſah ihn einen Moment von der 
Seite an und zog die Stirne kraus. 
Ach, wenn er wüßte, wie nur zu gern 
ſie ihm den Kuß gegeben hätte! Wenn 
er überhaupt wüßte, daß .... Nein, 
nein, es war gut — ſehr gut war's, 
daß er es nicht wußte. Aber weshalb 
ſollte ſie eigentlich ihm, oder vielmehr 
weshalb ſollte ſie den Boeren den Ge— 
fallen nicht thun? Wann hatte ſie 
denn jemals küſſen dürfen?! Küſſen — 
wie das Glück und die Liebe küßt. Nie— 
mals! Denn die lauen, matten Küſſe, 
die ihr der um dreißig Jahre ältere 
Gatte gelegentlich gegeben hatte, bie 
zählten einfach nicht. 

Mit einem plöglichen Entfchluß rich- 
ae aent 2 3a, fie wollte ed tun. 

Mal nur im 

Bei zweien erreichte ich | 

‚3, mens denn abflut fein | 
muß — bitte.“ 

„Dho, nein, fo leichten Kaufs fom- 
men Sie nicht davon, fhönfte Frau,” 
wehrte er lachend. „Zür 500 Mart, da 
muß ich mir mindejtend meinen Lohn 
bon diefen holden, lodenden Lippen 
pflüden bürfen.“ 

„Jürgen — wahrhaftig — Sie find 
fühn, fehr fühn! Aber, mein Gott, wa3 
thut man fchließlich nicht alles für die 
Boeren.“ 

„Brano, Lili! Süße, kleine, rei- 
zende Lilli! Das nenne ich menjchen- 
freundlich und opferfreudig handeln!” 

Und dann hielt er fie plölich in den 
Urmen und feine Lippen preßten jich 
mit warmem, heißem Drud auf die ih- 
ren. 

E3 mar ein Kuß, wie ihn Lilli noch 
nie empfangen hatte. Einer von jenen 
Küffen, die nicht von diefer armenErde, 
jondern direft aus dem Paradiefe zu 
ftammen fcheinen. Ein liebedurchglüh- 
ter, leidenfchaftlicher, langer Kup. Und 
bielleicht wäre er jogar noch länger ge= 
worden, wenn nicht ein enmeraifches 

ber er= 
tönte, die beiden fo eifrig Beichäftig- 
ten hätte auseinander fahren laflen. 

Betti — denn fie war’3, die blut- 
übergoffen an der Thüre ſtand—ſtam— 
melte fchüchtern: 

„Entjehuldigen Sie, gnädige Frau, 
menn — wenn ich ftöre; aber die 
Schneiderin hat eben gefchicdt, ob die 
gnädige Frau morgen zur Anprobe 
fommen fönnten?“ 

„Run ja doch,“ fuhr die junge Frau 
fte ärgerlich an. „Sch hab’3 ihr dod) 
Ihon geftern fagen laffen. Uebrigens— 
Betti — meshalb Elopfen Sie denn 
nicht an?“ 

„Ss hab’ ja angeflopft — dreimal 
Jogar,“ entfchuldigte fich das Mädchen. 
„Und da niemand „herein“ rief, To 
dadteih..... “ 

„Schon gut, Ihon gut! Gehen Sie 
nur!” herrfchte Lilli, die jonft jo gütige, 
fie zum zweiten Mal an. 

Als das Mädchen das Zimmer ver= 
laffen hatte, ging die junge Frau mit 
unter der Bruft verichräntten Armen 
und großen, erregten Schritten auf 
und ab, Thränen des Zorn funfelten 
in ihren Augen. 

„Das fommt davon,” jcehalt fie fich 
felbit, „wenn man als alte, verftändige 
Frau von fünfundgwanzigahren noch 
jolhe Ihorheiten begeht. Sch bin 
außer mir — ganz außer mir! Mein 
guter Ruf ift einfach dahin!“ 

„Aber theuerjte Lilli, fo beruhigen 
Sie ſich doch. Was iſt denn ſoFurcht— 
bares geſchehen?!“ 

„Ja, Sie haben gut reden, Jürgen! 
Thun Sie doch nicht ſo, als ob Sie 
auf dem Mond groß geworden wären! 
Sie — das Mädchen — hat doch alles 
geſehen. Das war doch Betti — meine 

„Ja, das war Betti,“ beſtätigte er 
gleichmüthig. „Ich hab ſie auch gleich 
wiedererkannt.“ 

„Run ja! UndBetti ift das albernite, 
Ihmaghaftefte Ding der ganzen Welt! 
Mie ich fie fenne, erzählt fie jebt in 
diefem Augenblid der Köchin und dem 
Diener die ganze Gefchihtee Und 
heute Abend geht fie noch hinauf zur 
Geheimräthin Müller, der ärgiten 
Klatihbafe in ganz Berlin, und be— 
richtet auch da die Wundermär. Und 
morgen — übermorgen weiß e3 dann 
Ichon die ganze Stadt — mit Fingern 
wird man auf mich weifen — ich fann 
mich überhaupt nicht mehr auf der 
Straße fehen laffen! Und das alles 
nur diejes einen unglüdjeligen Boeren- 
fuffes wegen!“ 

„Aber liebe, Kleine Lilli,“ er mar 
ihr wieder näher getreten und faßte be- 
ruhigend ihre Rechte, „da gibt’3 doch 
ein furchtbar einfaches Mittel, um alle 
diefe Schandmäuler zu ftopfen.“ 

„Sp — na, das mwäre ich mwirflich 
begierig, fennen zu lernen.“ 

„Sanz einfah. Wir verwandeln 
diefen außerehelichen Boerenfuß, die- 
fen fogenannten Wohlthätigfeitsfuß in 
einen tirchlich genehmigten und ftan- 
desamtlich beglaubigten. Mit einem 
Mort: Sie, Lili, merden meine 
Frau.“ 

„Oh, Jürgen,“ ſie entzog ihm mit 
heftigem Ruck ihre Hand, „ich begreife 
nicht, wie Sie über eine ſo ernſte Sache 
auch noch ſpotten können.“ 

„Bei Gott, Lilli, nie war mir in 
meinem Leben ſo ernft zu Muth mie in 
diefem Augenblid.” - 

Der Ton feiner Worte lieh fie be- 
troffen aufbliden. 

„sa, aber $ürgen,“. ftammelte fie 
beriwirrt, „da3 geht doch garnicht. Was 
fagt denn Jhre Braut—iwas jagt denn 
die Andere dazu?“ 

„Lilli, Du füßes, herziges, kleines 
Frauchen, begreiffit Du denn nicht,daf 
Du die Eine und au die Andere 
bift — alles in einer Perfon. Da Du 
bie eine Einzige für mich bift! Als ich 
Dich jeßt vor acht Tagen wiederſah, 
da jhmwor ich’3 mir zu: „Diefe oder 
feine!” 

„Ja freilich, wenn die Sachen ſo fte- 
ben,“ fagte fie mit glüdftrahlendenAu- 
gen, „dann natürlich... . Uebrigens,“ 
drohte ihm fchelmifch mit dem 3eige- 
finger, „ein biächen zu viel verlangt 
ijt’3 eigentlich doch. Daß ich mich für 
die Boeren bon Dir füffen ließ, Jürgen, 
dad mochte ja noch fo Hingehen; aber 
daß ich nun fchließlich au noch für 
bie Boeren heirathen muß, da3.... 

„Haft recht, Heine Frau,“ fiel er la— 
chend ein, „da3 werden fe Dir nie — 
niemal3 danten!“ 

=—+)+ 9 — — 

— Vorahnung. — Schneidermei— 
fter: „Und welche Farbe wünſchten der 
Herr zum Stoff des Radfahreran- 
zuga?" — Ged: „Ach, jagen wir erd- 
farben!” 

— Der ängftlihe Zimmerherr. — 
„Run, Fräulein Kathi, find Sie 

nicht burjtig bei der großen Hibe? 
Darf ich Ihnen vielleicht eine Mack 
Bier anbieten? db) Ad, und ie Se Bee fin, ofen e = 
dann bie Güte 

J Volle regul. 

94 2 

ucker Havemeyer K Elder's 
Puder-Zucker, per Pfund ... 

STÄTE, 
| 

Aäumungs- Verkauf weganı. Aleiderflofen. 
Sseder, der zu fparen fucht, geht nad dem Großen Laden — die großen Werthe, die 

wir bieten, Werthe, die uns berühmt gemacht haben, werden in diefem großen Ber: 

fauf noch übertroffen. 

300 Stüde wolfene Maid Suitings, wollene Hen⸗ 
riettas, Mzöll. Seide und Wolle Suitings, 
danzwoll. Ladies Cloth und wollene Tweed 
Suitings, werth bis 75c— 25C 
Räumungs = Preis 

0 Stüde 63011. ganzwollene zweifarbige Chep: 
iot Suitings, in ſchwarz und farbigen Gifet: 
Fe? 2301. Zibeline Maids, Seide und Woll: 
toff, werth 90e die .— DU 
Näumungs = Preis 39e 

200 Stücke Möll. an gemiſchte Cov 
ert Zuitings, Bengaline Novelties, Herrenbone 
Noveltics, Tailor-Made Ched3 und F430ll. 
ganzmwoll. Suitings, DENE don dem 49€ 
oroßen Aflortiment 

150 Stüde 54zöll. ganzwollene O — Suitings, 
543öll. gan zwoll. Noverty Wale Suitings, Seide 
und Wolle Grepons, Seide und Wolle Camels 
Hairs, Seide und Wolle Homefpuns, Goverts, 
Welanges und Roplins, viele 2 die Yr 
Yard wertb Rämmungs Preis i inc 

100 Stüde werden am Montag verkauft — ganz: 
mwollene brocaded jchiwarze Poplins und Gran: 
ite Glotbs elegantes Schwarz, diejelben Ent: 
würfe wie "bei den en o Stoffen— gr 
Montag i a ° ‚3Ie 

Bäumungs- Verkauf von 

Peinen, Weißwaaren. 
Und noch weitere Bargains lommen — 

Ihr müßt die Waaren jehen, um deren 

| Werthe zu jchägen. 

1 Yard breiter feine Cualität weich appr nö: 
ter gebl — r Muslin, werth ie — 
Yard er £ . a — 3e 

183öll. feine 
Craſh und karrirtes 
wertb 124c die Yard 

Sualität PT einfaches 
Glas-Handtucchjeug, Te 

18x36 jehr feine und fchivere aanzleinene abforb- 
ent Graih Handtücher, — dc 
123c das Stüd 

Qualität ganzleinener 
ZUR, 50° die — 35c 

3:4 Größe ganz gebleihter Satin n Dana Ye 
Dinner-Servietten, wth. $1.25 d. Tuß. 

58zöll. gute O -ualität Gream Leinen * 
maſt, werth Ze die Vard.. 

b6lzöll. ſehr feine 
gebleichter Satin 
wertb . 

gebleichte geſäumte od. 
werth 25€ 

2x48 jebr ichwere fancy —— Bade-Matten, 
werth 75c das 

350 Stück re 

Leicht beſchmutzte Dreſſer Sein, re — 
vier Doylies, wertb $1.50 . "45c 

26x54 ertra fchivere ganz 
befranfte BETREUEN, 

50c das Stüd . 

32301. Fancy Pigques, tarrirte Larons, einfache 
Yona Glotbs und Ind: a Yinons, 
werih bis 25c die Yard Ka 10c 

DBäumungs- Verkauf von 

Bellzeug, Blaukels A. 
Die letzte große Offerte vor der Inven— 

tar-Aufnahme weit heruntermarkirt, um 

rieſige Räumungen für das Frühjahr 

zu machen. 

be 

: 122 

Größe Sofafiffen-lleberzüge, 
werthb Ye — Räumungsverfauf 

45x35 feine boblgefänmte Kiffen-leber- 
züge, 16c WthH.—Räum.-Verfauf . 

Petttüicher, volle Doppelvett-Größe — © 
& 60.'5 Special, billig zu 80 — 

* 

Räumungsverkauf 39 

2} VdS. fchwer — ertra gut ge: 
ete Vetttücher — 8 

Räaͤumungsverkauf. 4560 

11:4 jchtwere gehäfelte befranite Marjeilles Mufter 
Bettdecken, werth 81. 
Räumungs Rerfauf 

11:4 volle Größe weihe californifche Vettdeden, 
bübjche Porders, 33 Wertb — 2927 
Räumungspreis, per Paar . ‚82. 25 

11:4 volie Größe ftrift ganzivollene Blankets, 
allen farben, weiß, grau, ſcharlach „und —— 

Plaids, großer Bargain zu 5.30— 
Näumungs sperfauf, Paar . 83. 38 

überzogene Weihe Watte Volle Größe fanch 
gefüllte Gomforters, $1.5 Wertb — U 
Räumungs:Terlauuf -. -. : . .. yöc 

6:Pfd. Federfiffen, grau, daunengemijcht, wih._ 
$2.0 per Paar — 27 
Räumungspreis, per Paar 81. 25 

arbeit 
werth 580 — 

50 — = = 

Bäumuug von 

reinen Groceries. 
oa 

dc Hazel verdauliches Pfannenkuchenmehl, 
Dutzend Me, 2:Pfd.:Padeıt . — 

Siegel, Cooper K Co.'s VSfancy ge 
Potentmehl, garantitt—t} Fab Sad. 

SHaifce zu Wholejale-Preii:n. 

6 Piund fancy Old Erop Santos — e ‚18c 
$1.00 — per Pfund. 

8 Pfund ausgeſuchter — Rio 140 
Kaffee, 81.00 — per Pfund. 

55 Piund Special Java und Mofla 
Kaffee, 1.00 — per Pfund 

4 33 Pid. Peaberry, Moffa oder Guatemala Ze 
Kaffee, $1.0 — per Pfund. 

23 Rund von unjerem jeinften Private Growth 
Motta und Nava RR 81.00 — « 
per Pfund . A Ar 37e 

4 Pfund requlärer 30e — und Moffa © 
Kaffee, 1.00 — per Pfund 27 

3 Vund A. 3. E. oder Momaja Blend 
Java u. Mokta Kaffee, $1.00, per Pd... dc 

3 Pfund gemifchter Sample: — 
$1.00 — per Pfund. 

Peri Andia Ceylon Thee, blaues RUE 
3 »Bir. Büdie. . . 

4 Pd. Püchje amnse deine: 
Gocoa . . . 

Backſteinkäſe, der feinſte, den Ihr ie 
verjucht habt, per Piund . 

v 

‚Ic 

Hazel Stachelbeeren, in ertra —2 IX 
Sirup verpackt, 2-Pfd.-Büchſen. 

Fancy Santa Ps — 0-1 Tie 
yer Bir... - 2 

__ &tein. reine Rahm: — 5-Pfd.: 
Butter Eimer — 28 — 1:Pfd.= 26c 

Brints . — er 

Franklin Mills ——— 
2-Pfd.:Padete . . a —— 

‚15c 

3dr 

250e 

‚14 

Snider’s reiner Tomato Setfup, 
neue Waare, Pints . 5 

J Sazel Whole Wheat Mehl, ein gutes yo 28 
tigendes Mehl, 10:Pfd.-Sad 

Feinftes Amber Graham a 4 den 
Sack 531.603 4 Faß Sa 

Hazel fancy Penang a Brei, 
gemahlen, per 1:Pfd.:Büdhie . . 

40€ 

23c 

Aäumungs-Berkauf von 

Bildern. 
3 fih öffnende Gabinet Rabmen, alle ar 19e 

ben von Mats—am Montag 

Große Partie. von nicht eingerabmten Bildern, 
matted, Größe 11x14, fertig zum Gin T 
tahınen—fo lauge fie vorbalten . . . . 

Original Wafler- Farben, in verfhiedenen Grö: 
u ne mit, Gold je und jhmalem 
old-Rahmen — * 0 e > 

vorhalten. . . e 1.25 

Odds und Ends in EHER Bildern, bis zu 
8 u. $10 wertb—jo lange fie re 0 
von $4.00 herunter auf . . oJ c 

Ä Butteric- Muſter für Zebruar 

ee 

2:Kiften-PBartie— Speziell Ganzmwollene ſchwarze 
Nun’s Serges, ganzwollene jhwarze Sturm: 
Seraes, ganzmwollene franzöfiihe Serges und 
52zöllige ganzwollene einfache Chepiotd, Ouas 
litäten, die nirgends unter Me gefuns 59€ 
den werden fünnen— Montags-Preis.. 

Wir erhielten jocben 150 Stüde jener modijchen 
ſchwar zen 50zöll igen Etamine Granite — 
Stoffe, die in Chicago nie unter '$1.25 vers 
fauft wurden, „Lupin’s” fchmarze Stoffe, ar: 
b: und Dauerhaftigfeit garantirt — 75c 
Montags-Räumung 2.2. sono 00% 

Kleiderfutter- Räumung. 
Natürliher Canvas, für Ziwiichenfutter 8 

und Facing, gewöhnlich lic, zu 

Schwarzes Leinen-finiſhed Duck, wird ge— 6c 
wöhnlich für 15c verfauft, zu . 

— Moire Taffetas, volle Yard breit, Bc 
1&c Oualität, zu 

Franzöfiihes Hair Cloth, nur in — 
25 Lualität, zu. . 

Metallic Noditoffe und Rodfutter, alle 
Farben, 5% Lualität, zu 

Scidene Moreen Roditoffe und ganzmwoll. 
Moreens, alle Farben, $1.00 Qualität 

25c 

49c 

Räumungs · Berkauf von 

Waſchſtoffen. 
Nehmt die Gelegenheit wahr und wählt 

genug von dieſen großen Bargains, die 

ebenſo groß wie ſie ungewöhnlich find. 

W⸗zöll. Eiderdaun, in all den paſſenden Muſtern 
für Dreſſing Sacques und Kinder: 40 
mäntel — außergewöhnlicher Werth . . . ce 

36:30. Kleider Percales, in hellem und dunklem 
Grund, Staple und — Streifen, 
morgen 

nennen ftrift neue Mufter und 
farben, die Sorte die zu 124c ber: B8c 
kauft wird — Montag 5uU . 2 2 2 0. 

Söll. Sfirting, ertra jchiwer, aute Auswahl bon 
Muitern, iwertb $1.50 — 
Montag, per Yard . 2. . +9 “ 

WBzöll. Shirting, Percale, — ‚Be 
Montag die Yard zu . RAR 

Schott. Fepbyr Bleiver-@lughem, ganz - tadel: 
los und wertb lic — Tic 
Montag, per Yard ER ER 

Engliiche Percales, 36 ZoM breit, feinfte Mufter 
und Farben, wertb 124 — c 
müfen Montag geben, per Yd. 

Kleider-Ginghams, in Streifen und > 
Ghed3, wertb 10e — morgen „2 200% c 

DBäumungs- Berkauf von 

Tapeten. 
Eine feine Partie von Gold- und Glim— 3c 

mer: Tapeten, werth bis zu 124c, für 

Ungebeure Auswahl in Gold: und oeprebten 6c€ 
Iapeten, iwertb bis 206, für . 

Elegantes Affortiment von Barlor-, Hallen: u. 
Yaden= Tapeten, in allen a 10€ 
von Grün, Ylau und Roth, 

Wir führen die beite Cualität n Stadt in 15e, 
2e und 25c Tapeten. 

Häumungs-Perkauf von 
3 +. d 

Bänder-Beltern. 
No. 2, ganzjeid. Ulla & G. ©. 
No. 4 SeiveMoire & fancyStreifet. de M. 
No. 13 reine Seide, Atlask& EG. 

Pand-Refter— Taufende donPards—Längen 1 bis 
> Yards—ganzjeid. Taffeta Atlas G. ©. und 
fancn Yand, 2 bis ‚sol, 5 
2) . .. 

Friſche — 
Taffy — Unſere regul. 15cQualität, nicht 

die billige Sorte, die der Straße 
entlang offerirt wird,jondern die allerbefte, in 
den folgenden Flavord: Molafles, Cocoanut, 
Strawberry, Datteln, SChofolade, Peanut, Mo: 
lafles Peppermint, Vanilla, Chotolade Cream, 
und viele andere Arten, jpezieller c 
Preis ſtür dieſen Vertauf, Pfd... 

Echte türkiſche Nougats und Chewin 
* Frage * — 92— Candy, 

‚lle Geſalzene ſpaniſche weanun 

21c 
und . . N 

‚Ve 

Toaſted marſdmattons 
Yiumd . . Eh 

‚17 

Friiche Datteln, mit malte — 
nüſſen geftopit, Pfund . 

Gocvanut Tea — 
Yun . . — 

Häumungs- Verkauf von 

Teppichen und Rugs. 
Die neueſten Muſter und Facons ver— 

ſchleudert in dieſem Verkauf. 

82.50 Pelz-⸗Rugs — feinſte Felle, doppelt genäht 
und ——— — und — 
309x60 51.75 

Japaniſche Tiako — — * Qual. handge⸗ 
machte Waare, genaue Nachbildungen der 
feinſten türtiſchen und perſiſchen Rugs — 

18x36 21x 36x72 

350 85c $1.45 
6x9 Fuß. 7. 5x 10.6 F. 

55.40 56.20 
2x3 Vards, 3x3 Yarbs, 

51.85 52.25 
3x3} Yards, 3x4 Pards, 

Linolenm — Ertra jchwere Qualität, durh und 
durch gedrudt, Ylumen:, Tile: und Parquets 
Gifelte, 6 Fuß hreit, * 
perOuadrat⸗Yard — „Be 

Japaniihes Matting — 200 Mufterrollen, auf 
Auftion getauft, alle fyarben, eingelegte japa= 
niſche Dr: * — * 
per U... 19 

500 — — Fe aus un Quali⸗ 
täten von Carpetinas — 
regulärer Werth 20c . “. 10€ 

WBäumungs-Werkauf von 

Spiben = Gardinen. 
Jedes Baar für weniger als die 

IZmport:$Poften. 

Nuffled Gardinen — Swiß, volle Breite, jchö- 
ner voller Ruffle — 2öc — — 21 c 
Yard . bier a 2} 

Schottiſche Guipure "Gardinen — 3 Yard fang, 
ehte SpitensEntwürfe, werth bis zu 79€ 
$1.50 — Baar . a ET 

Iriſh Point nn. — es gearbeitete 
Mufter auf gutem Ne — die E 
Sorte — Baar. . . ‚»1.30 

Bruflels, Iriſh Point, Enwik Zambour und 
Voulevard Gardinen — einige etwas be: 
ihmust, aber elegante Steffe — werth bis zu 
$10 das Pacr — »2.98 
84.85 und . Sr 

Feltoon Draperien — gemaht aus Reberfible 
Tapeftry, hübſch befranft, verftellbar auf eine 
Weite von 4 bi3 zu 6 Sub — 
die 85.50 Sorte 82. u8 

Damaſte und Tapeſtries — die gröhten Bargains, 
in Amerika offerirt wurden — und 

8 Stoffe und ziwar viele von — 
— Yurd . yBc 

Eilfoline — —— 3 got reit. — ein Us 
fortiment von hübſchen —— 5e 
HYe Oualität.— Vard... — 

Opaque Shades — alle Farben — 3 Fu — 
verjeben mit garantirten —5 24c 
BVerrihtungen — das Stüd ... > 

# 



„Sonntagpoft.* 

Das Weiberherz! 

Ein ungelöjtes Räthfel 

Don Albert Weihe 

‘mmer und immer wieder fühle ich 
ben Drang in mir, die Kolonien der 
fremdländsjch-geborenen Bevölkerung 
in unjerer Stadt zu Durdhjitreifen, und 
je häufiger ich mic in diefen Quarties 
ren bewege, je mehr ich von den Git- 
ten, von den Eigenarten ber einelnen 
Bölter tennen lerne, um jo mehr wird 
mir tlar, wie unendlich viel für ben 

Schüler der Völferfunde aus dieſem 
lebendigen Stonverjationsleriton ber 

Menſchheit zu lernen ift. Sch erfenne 
aber auch dabei, wie wenig im Allge- 
meinen bdiejes Lerifon aufgejchlagen 
wird. Die alten Bände ftehen in ber 
Bücherei und verftauben — mie viel 
Wiſſenwerthes könnte Daraus ges 
jchöpft werben aber das jind ja 
alte Schmöfer. Neue, goldjchnittge= 
bundene, nach dem Parfüm des Bari 
fer Boudoirs duftendefomane, daraus 
will man die Welt, oder auch die no) 
intereffantere halbe Welt kennen ler= 
nen. Wer wird fi denn nad der 
MWeftfeite begeben? Und mas gibt es 
denn da eigentlich zu jehen? In dem 
Ghetto alte, antebiluvianifche Juden 
mit frummen Nafen und fchmußigen 
langen Röden; erzhäßliche Weiber mit 
falfchen Haaren; halbnadte, ich bal— 
gende, einen entfeglichen Yärm verur= 
jachende Bengel — fi donc! Ya, fieht 
man alle diefe Berfonen im Salon, als 
preisgefrönte Werfe des berühmten 
Malers, da find fie pifant, charmant 
— bie reine Natur jtößt ab die 
Kunft muß fie erjt veredeln, muß die 
MWürze zu dem Gericht geben — mir 
fönnen den Trakehner bewundern, 
ohne den Stallgerud) in den Kauf neh- 
men zu müflen. — Dann fommen die 
Staliener und Eizilianer. Nun ja, e8 
ift dasfelbe lebendigeStraßenbild, wie 
in einer jübditaliendfchen, Eleineren 
Stadt, die ganze Bevölferung wohnt, 
focht, ißt auf der&traße. Alles fchreit, 
fpricht, gejtifulirt aufgeregt durchein— 
ander — ein Bandämonium von Tö- 
nen und Farben, — aber mifjen Sie, 
ben Staliener muß man in Stalien fes 
hen! €3 gehört eben der gluthoolle, 
italienifhe Himmel dazu, um die rich- 
tige Beleuchtung diefem Bilde zu geben. 
Der alte Pietro an jener Straßenede, 
ber feit einem Menfchenalter um den 
einen Gentefimo bettelt, — er ift ein 
„intereſſantes Süjet“ — unzweifel— 
haft — aber er iſt ein Bettler — er iſt 
kein Lazzeroni — (Sie kennen doch das 
bekannte Bild „Il lazzeroni im 
Louvre“) — dieſe klaſſiſche Faulheit 
iſt autochton — ſie kann nur auf Ita— 
liens Boden — gähnen. — Und ſehen 
Sie jene Handelsfrau, die ihre Kunden 
dort in und vor ihrem Laden bedient? 
Da iſt Nichts von der überſtürztenHaſt 
der Italienerin, 
ſchreienden Lachen, von der geradezu 
vernichtenden Zungenfertigkeit im An— 
preiſen ihrer Waaren. Mit freundli— 
cher Ruhe, ja mit einer gewiſſen Ele— 
ganz ihrer Bewegungen bedient ſie ihre 
Kunden. —Weggedacht aus dieſer Um— 
gegend, könnte man ſie, allerdings 
nicht ihrem Ausſehen, wohl aber ihrem 
ganzen Benehmen nach, für eine 
Schwedin oder Deutſche halten. —Und 
das beweiſt wieder, daß man ethnolo— 
giſche Kenntniſſe nur durch Reiſen in 
die Länder der zu ſtudirenden Völker— 
ſchaften erwerben kann. Der echte 
Türke wird, ſozuſagen, nur im der 
Türkei verzapft und der alte Horaz 
mit ſeinem animum mutant, qui 
mare transeunt. iſt ſtark auf dem 
Holzwege. — So urtheilt der reiche 
Kunſtmäzen, deſſen Mittel es ihm er— 
lauben, das in der Ferne mühſam zu 
ſuchen, was ihm koſten- und mühelos 
in der Nähe in den Schooß fällt. Seine 
Bemerkungen über die Krämersfrau 
zeugen aber doch von ſcharfer Beobach— 
tungsgabe, fürwahr, wir ſind neugie— 
rig geworden und treten vor den La— 
den, um unter dem Vorwande eines 
kleinen Einkaufs die nähere Bekannt— 
ſchaft dieſer verwunſchenen Prinzeſſin 
zu machen. — Natürlich geſchieht dies 
in Ehren, ohne Nebenabſicht. — Junge 
Dudes, die ſich Mangels anderweitiger 
Beſchäftigung in den Departements— 
Stores umhertreiben, ſollen ſich 
Schnurrbartbinden kaufen, um da— 
durch die Aufmerkſamkeit der „Sales— 
ladies“ auf ihr männlich ſchönes Ant— 

litz zu lenken. —Zu der Klaſſe gehören 
wir nicht. Gott bewahre! — Wir kau— 
fen uns etwas ganz Unverdächtiges! 
Aber was? Da liegt ja die Näſcherei 
unſerer Jugend! — Johannisbrot. 
Johannisbrot? wie mag das auf 
engliſch heißen! Ach was! Wie Blücher 
mit dem Finger auf der Karte aufPa— 
ris weiſend, machen wirs auch: Das 
wollen wir! „Wünſchen der Herr Jo— 
hannisbrot? fragt ſie mich im reinſten, 
dialektloſen Deutſch, dabei wendet ſie 
mir ihr Geſicht voll zu! — Ich muß in 
den erſten Augenblicken den lächerlich— 
ſten Anblick von der Welt geboten ha— 
ben! Du wirſt es mir nicht glauben, 
verehrter Leſer, aber ich ſtand da, 
thatfachlih mit offenem Munde! — 

‚ Beim Zeus! Das Weib mar jchön! 
Soll ic fie Dir befchreiben? Kann ich 
fie Dir befehreiben? Sind überhaupt 
Morte auch nur annähernd imStande, 
das Meifterftüd der Schöpfung, ein 
vplllommen jehönes Weib zu bejchrei- 
ben? Nimmer! Weg, jeder, weg. 

wo der Pinſel eines Titian in ber 
ts zitterte! — Und 
deutſch zu mirt geſpro⸗ 

Nichts von dem 

chen? — Das war doch unmöglich! — 
Dieſes herrlicheJunohaupt zeigte in je— 
der Linie die Südländerin. —Ich muß 
einen unſäglich lächerlichen Eindruck 
gemacht haben ... mit feinem Takt 
kam ſie mir zu Hilfe. ... „Sie ſtau⸗ 
nen 

| rem Munde? Nun, mein Herr, das ilt 
| fehr leicht erklärt. Xch bin im Haufe 
| des Doktor Schwarzmann in Soliet 
ı erzogen und habe die deutfche Schule 
| befudht. ... Die Frau Doktor X. an 
Wells Straße ift die Tochter meiner 

ı Pflegeeltern. ... .“ Plöglih jah fie 
fih um; meine Blidle folgten den 'ih- 
ren — Hinter dem Zadentifche erhob 
fih aus einer halb liegenden, halb 
figenden Lage ein müjt ausjehender 
Menich, dem das Lafter der Trunf- 
fucht feinen unvermüftlichen Stempel 
aufgedrüdt hatte und deffen gebunjene 
Phyfiognomie einen unfägli wider— 
wärtigen Eindrud auf mic machte. 
“Entra, infarne bagaccio, e dam- 

mi de mangiare”, rief er mit feiner 
groben ‚jchnapzfeuchten Stmime. — 
„Komm’ herein, Du verdammtes Lu= 
der, und gib mir mein Ejfen.“ 
„Infarne bagaccio“, widerholte er, 
und dröhnend fuhr feine Fauft auf die 
„Sounter” nieder. — Sie rief ihm ein 
beruhigendes Scherzwort zu und 
Iprang eilfertig in den Laden. Ich 
fonnte mir nicht verfagen, no einen 
Blick dahinein zu tyun. Gie verfuchte 
ihn liebfofend zu umjchlingen . . ., et 
ftieß fie roh zurüd. — Weldh ein Ans 
blid, diefes Paar! Der zu Fleifch und 

| Blut verdichtete Himmelshauch derAln= 
muth, diefes Weib, liebt jenen rohen 
MWüftling, deffen Athem die Luft ver= 
peftet! Weiberherzen! Sedes ein Räth- 
jel, das eine andere Auflöfung er- 
heifcht! — — — Aber wie lautet in 
diefem Falle die Auflöfung? — Die 
Vernunft verlangt, daß fich das Weib 
mit Abfcheu von dem wüſten Trunken— 
bolde wendet; der Auaenfchein aber 
lehrt ung, daß fie ihn liebt, liebt trog 
feiner Lafter, troß unmürbiger Be— 
handlung, ja, vielleicht jehwerer Miß- 
handlung. — — 

Zange ging mir das Räthiel im 
Kopfe herum; endlich bejchloß ich, bie 
bon jener Krämerfrau erwähnte Frau 
Doktor X. an der Wellsjtraße aufzu- 
fuchen. Die Belanntichaft diefer Da- 
me hatte ich bei einer mir befreundeten 
Familie fchon vorher gemadt — ic) 
hoffte alfo auf freundliche Aufnahme 
und hatte mich nicht getäufcht, aber als 
ich ihr den Zimeck “meines Befuches er- 
Härte, als ich ihr berichtete, was ick im 
italienischen Viertel in jenem Laden ge= 
fehen und fie bat, mir die Gefchichte je- 
ner Frau zu erzählen, bamit ich ba3 
NRäthfel mir erklären könne, fann fie 
eine Weile nach, dann fagte fie — und 
e3 Hang mie feiner Spott aus ihren 
Worten: „Nun mohl, die Gelhichte 
Annies will ich Ihnen kurz erzählen, 
aber ob Sie da3 Preisräthjel: ‚Weiber- 
herz’ dann auflöjen werben, das ift bie 
Frage. — 

Ueber Annieg — oder mit ihrem ita= 
Vienifchen Namen Anita® — Herkunft 
miffen meine Eltern nur wenig. Bon 
herumziehendem Geiltänzerbolf joll fie 
in einem Heinen Dorfe Siziliens eines 
Tages ausgefeht fein! Mit fünf oder 
fech& Jahren wurde die Gemeinde fie an 
eine, nach Amerifa ausmwandernde Fa— 
milte lo8; ber edle pater familias 
fadte die Franken, die er für den un- 
freiwilligen Zumach3 feiner Yamilie er- 
hielt, ein. In Chicago gab er fie in 
Benfion auf unbeftimmte Zeit bei einem 
Padrone, der ihm für biefe Ehre wie— 
derum mehrere Franken zufommen 
ließ. — (Das Jaubere Badrone-Hand- 
merk tft ja Gott fei Dant jeßt fo ziem- 
lich ausgerottet!) — Dreierlei lernte fie 
bier: Betteln, Zigarrenjtummelfuchen 
und — Hungern. Die lettere Kunft 
fann aber dem ausübenben Künitler 
gefährlich werden: An der Waterjtraße 
brach fie eines Tages ohnmädhtiq zut= 
fammen. Ein Agent der Kinderfchuß- 
Gejelihaft nahm fich ihrer an,der fau= 
bere Padrone wurde gefänglich einge= 
zogen und fam fpäter nach dem Zucht: 
haus. — An diefer Zeit verheirathete 
ih mich und verließ meine Eltern, um 
meinem lieben Alfred nach Chicago zu 
folgen. Meine Mutter war untröftlic 
— ih mar ihr einziges Kind, — Die 
Bücher der heiligen Schrift verlangen 
bon und unbebingten Gehorfam gegen 
unfere Eltern. Nur in diefem Einem 
geftatten fie eine Ausnahme: das Ver- 
Iaffen des Elternhaufes, auch gegen den 
Willen der Eltern, um der Wahl unfe- 
tes Herzen? zu folgen. — 
Sc las in der Zeitung die Gefchichte 

der leinen Anita. Da fam mir der 
Gedanke: Sieh’ Dir einmal das Kind 
an. 3 war vorläufig bei einer an 
ftändigen Arbeiterfamilie gegen Bezah- 
lung untergebradt. Gie haben bie 
Blume gejehen, mein Herr, Annie ift 
ein herrliches Weib; aber die Kleine, elf- 
jährige Anita, Die Knofpe — nein, ich 
fann Ihnen den Liebreiz diefes Engel3- 
gefichtcheng nicht Tchildern! Gie wer: 
den, ja Sie müflen denfen. ich übertrei- 
be. Das Straßenmäbchen, da3 bor 
Hunger zufammenbriht, das Nahre 
lang in Schmuß ich gewälzt, da8 vom 
Bettel, ja wohl auch bismweilen vom 
Diebitahl gelebt, tann feine folchen Zü- 
ge tragen, nicht blo3 muß die Wurzel 
ber Pflanze in diefem Sumpfe des 
phyſiſchen und moraliſchen Elends 
vergiftet, nein, auch die Blätter müſſen 
von dem Kothe beſpritzt ſein! — Ja, 
beſchmutzt war dieſes Kind auch wohl; 
aber der Schmutz war abzuwaſchen, 
das ätzende Gift ber 

Seele noch nicht angefreſſen, und wie 
Da N 

über die deutfchen Worte in mei=. 

Sünde hatte bie 

Chicago, Sonntag, den 21. Januar 1900, 

jeßt bei Den Arbeitsleuten reingemwafchen 
bor mir ftand und ich feineSchmußfle- 
den an ihrem Körper jehen konnte, To 
fonnte Niemand einige Jahre fpäter in 
meinem elterlichen Haufe, deffen Ob- 
hut Anita auf meine Bitte von ber 
Kinderſchutz-Geſellſchaft anvertraut 
murbe, etwa von ben Unarten anmer= 
fen, die fie fich nothmenbiger Weije an- 
geeignet hatte. Gie mar ein gutes 
Kind. Gie that, was fie meiner Mut- 
ter an den Augen abjehen konnte. Sie 
mar eine ber beiten Schülerinnen. — 
Aber fie war nicht zutraulich, niemals 
fiel fie meiner Mutter liebfofend um 
den Hals, fie hatte Gefährtinnen, aber 
feine Freundinnen. Die Jahre ver- 
gingen. 

Annie war die anerfannte Belle 
Soliets. Ale jungen Leute lagen ihr 
bewunbernd zu Füßen. Zu edem war 
fie freundlich, Keinen zeichnete fie au, 
— Da eined Tages erhielt ich eine De- 
pejche, ob Annie bei mir fei; fie ſei 
purlo3 verfhmunden!— Sie war nicht 
bei mir, fie war nirgends, mie e3 jchien, 
die Stadt Soliet, Detektiv-Bureaus, 
die ganze Welt juchte nach ihr — Nie= 
mand £onnte fie finden. Belohnungen 
für da3 Auffinden ver lebenden oder 
todten Annie Schwarzmann führten zu 
feinem Rejultat — Annie blieb ver— 
ſchwunden. 

Vor ungefähr 6 Monaten ſpät 
Nachts wird ungeſtüm an unſerer 
Klingel geriſſen. An der F-Straße, 
Nr. ſoundſo ſei eine Frau ſchwer 
krank, verwundet, am Verbluten. Von 
meinem Vater in der Wundheilkunde 
ausgebildet, begleite ich in ſolchen Fäl— 
len ſtets meinen Mann zur Aſſiſtenz bei 
Frauen-Patienten. Hinter einem klei— 
nen Laden liegt auf einem dürftigen 
Lager ein üppig ſchönes Weib. Aus 
einer von ungeſchickter Hand verbunde— 
nen Wunde ſickert Blut, langſam ... 
tropfenweiſe ... Während der Doktor 
ſeine Vorbereitungen trifft, ſehe ich 
mir die Verwundete näher an ... Herr 
Gott! Annie! ... 

Sie iſt geneſen! Durch die Kunſt 
meines Mannes gerettet! Als es zum 
Sterben zu gehen ſchien, hat ſie dem 
guten Pater Dominiko gebeichtet; als 
ſie geſund war — mir. Dem Pater 
wird die gute Seele wohl nicht viel zu 
beichten gehabt haben — aber mir deſto 
mehr. — Sie iſt nicht in ein offenes 
Meſſer gefallen, wie ſie dem Doktor 
und der Polizei erzählt hat, wahnſin— 
nig vom elenden Fuſel und aus grund— 
loſer Eiferſucht, hat er das Meſſer in 
ihre Bruſt geſtoßen — er, der Mörder, 
um deſſen willen ſie die reine Atmo— 
ſphäre unſeres traulichen Heims mit 
der qualmigen Shanty dieſes verfluch— 

ten Dago vertauſcht hat. Sie hat ihn 
ſchon als Knaben gekannt, als ſie noch 

für den Padrone bettelte — und ſtahl. 
Er war der wüſteſte Bub' im ganzen 
intalieniſchen Viertel — aber ſie hatte 
ihn, ſie wußte ſelbſt nicht warum, gern 
gehabt. Alljährlich war er dann mit 
einem alten Krüppel auf ſeinen Bet— 
telfahrten nach Joliet gekommen, heim— 
lich hatte ſie ihm ihr erſpartes Taſchen— 
geld zugeſteckt — ſchließlich hatte er ihr 
| bon jeiner Liebe gefprochen— da mußte 
fie, ma& fie jo mächtig zu dieſem ver— 
lumpten Bettelfnaben gezogen, die All: 
gewalt einer mit elementarer Gemalt 

| über fie fommenden Liebe lie fie alle 
| Schranfen überfchreiten — und al3 
| Anabe verkleidet, mußte fie alen Nad;- 
| forfchungen zu entgehen, bis fie ala 
| Hausmädchen eine Stellung in Chica= 
go gefunden. — Obmohl fie etwas zu 
jeinem Unterhalt beigetragen, hatte fie 
fih doch in einem Jahre 80 Dollars 
eripart, womit fie den Kleinen Frucht: 
ftand und Laden eröffnet hatte. 
Seitdem hatte er Nicht3 mehr gethan, 
als fich in jchlechter Gefelfchaft umher: 
getrieben. Er habe fie in feinem trun= 
fenen Sinne oft braun und blau ge= 
Ichlagen, aber fie habe Alles ertragen. 
Doch jetzt ſei es aus.-In's Zuchthaus 
wolle ſie ihn um ihrer alten Liebe wil— 
len nicht bringen, darum habe ſie be— 
züglich ihrer Verwundung gelogen — 
aber ſie wolle ihren Laden verkaufen 
und zu meinen Eltern zurückkehren — 
aber nie, nie wolle ſie ihn anſehen — 
imFalle er ſich wieder ihr nähern ſollte, 
der Dolchſtoß habe alle Liebe in iherem 
Herzen für immer nud ewig getödtet. 

Von Annie ſah und hörte ich in 
den nächſten Tagen Nichts; ich ging 
daher nach ihrem Laden, und, den— 
ken Sie, was ich dort ſah! Eben ge— 

nau dieſelbe Szene, die Sie mir vorher 
geſchildert. Sie hatte ihm wieder ver— 
geben ich wußte, ich war über- 
flüfig — id ging... Dies Meib wird 
erit aufgehört haben zu lieben, wenn 
das Herz nicht mehr jchlägt... 
Vom Hofe herauf Klingt’ auf der 

alten Straßenorgel La Donna & 
mobile, cuore di femmina ... Hö- 
ren Sie's, mein Herr! Ach wie fo trü- 
gerifch find Weiberherzen .... Schrift: 
fteller wollt |br fein, Yhr Herren der 
Schöpfung! Beſchreiben wollt Ihr das 
Herz des Weibes. — Unmögliches Be— 
ginnen! — Das Weiberherz bleibt für 
Euch ein Buch mit ſieben Siegeln! — 
Wir Frauen ſind organiſch anders be— 
ſchaffen, wie Ihr Manner! Der Sitz 
des Denkbermögens iſt bei uns das 
Herz, bei Euch der Kopf. Der Kopf 
des Mannes denkt logiſch richtiger; 
aber im Erfennen des Richtigen iſi 
bes Meibes Gefühl dem abmwägenden 
Beritande des Mannes überlegen! — 

ben, eilt ver Wagen ber eleftrifchen 
Bahn dahin, nur Die Bremfe fann feine 
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total eingekeilte Rath. 

ſtoß — in Atome wird der Wagen | 
zerſplittert. 

So das Weib: das Gefühl reißt ſie 
mit ſich fort zum Guten — oder Böſen. 
Wehe, wenn dann die Bremſe „Ver—⸗ 
ſtand“ verſagt oder nicht ſtark genug 
iſt, das zur Leidenſchaft angeſchwollene 
Gefühl zu mäßigen. — Mit Sturmes— 
eile geht's die abſchüſſige Bahn hinab 
— das gefallene Weib iſt verloren ... 
für immer .... 
hr Männer treibt mit Eurem 

ſchwerfälligen Verſtande den ſchweren 
Laſtwagen — man immer langſam 
voran — und wenn da 'mal bei unſe— 
rem ſchönen Chicagoer Pflaſter eine 
Achſe bricht .... der Schaden iſt zu 
repariren. 

— — —û — — 

Der Edelſtein. 

(Skizze von Karlv. Hengel.) 

So gut wie heute war Papa lange 
nicht gelaunt geweſen. 

Während des Mittageſſens ſprudelte 
er förmlich über von Witzen und Bon— 
mots, ſo daß Trudchen und Lenchen gar 
nicht aus dem Lachen herauskamen. 

Dabei hatte er ſich ſchneidig gemacht, 
wie ein junger Mann. Er trug ſeine 
eleganteſte Toilette. Alles in allem ge— 
nommen, hatte Papa dieſen Mittag un— 
leugbar einen donjuanartigen Anſtrich. 

Er mußte entſchieden etwas vorha— 
ben. 

Die Mädchen kicherten. 
Rath Schiebeck ſchien die Heiterkeit 

ſeiner Töchter durchaus in Ordnung 
zu finden. 

„Ja, Kinderchen“, ſagte er jetzt, ſich 
die Lippen mit der Serviette abwi— 
ſchend und dieſe dann ſorgfältig zu— 
ſammenlegend, „Ihr habt wirklich Ur— 
ſache, fröhlich zu ſein. Heute iſt ein 
Glückstag.“ 

„Was gibt es denn eigentlich, Pa— 
pachen?“ ſchmeichelte Trudchen, die 
Aelteſte, welche ihm zur Rechten ſaß, 
indem ſie dem Rath die Arme um den 
Hals ſchlang. 

„Sag' es mir zuerſt, Papachen!“ rief 
gleichzeitig Lenchen, von der anderen 
Seite her ein Arm -Bombardement 
auf den Papa ausübend. 

„Laßt los, Kinder! Ihr erdrückt 
mich ja!“ wehrte ſich der ſolchergeſtalt 

„Von mir er— 
fahrt Ihr's doch nicht.“ 

Zwei enttäuſchte Geſichter und vier, 
von einem fetten Hals herabfallende 
Arme bildeten das Reſultat dieſer 
grauſamen Worte. 

„Habt nur ein Stündchen Geduld“, 
fuhr der Rath fort, ſeine Lieblinge be— 
ſchwichtigend, „ich werde Euch das Ju— 
wel, den Edelſtein ſelbſt herſchicken. Es 
wird heute Nachmittag jemand zu Euch 
kommen, der wird's Euch ſagen.“ 

Mit dieſen Worten ſtand Papa auf, 
nahm Spazierſtöckchen und Zylinder 
zur Hand und ſchickte ſich zum Fortge— 
hen an. 

Schon an der Thür, kehrte er aber 
wieder um und trat vor ſeine Aelteſte 
hin: 

„Wirſt Du ihn auch gut aufnehmen, 
dieſen Jemand, mein Herzblatt?“ ſagte 
er, des Mädchens Kinn zu ſich empor— 
hebend und ihr mit feuchtem Blick in's 
Auge ſchauend. 

„Den Edelſtein?“ fragte Trudchen 
verwundert. 

„Ja, den Edelſtein, Du Tauſend— 
ſaſa!“ lachte der Rath. „Du kennſt ihn 
bereits, und der Backfiſch da auch —“ 
mit dem „Backfiſch“ meinte er Lenchen, 
die erſt fünfzehn Jahre alt war und 
noch zur Töchterſchule ging — „aber 
Du ſollſt ihn vun noch näher kennen 
lernen. Dir, als meiner verſtändigen 
Aelteſten, lege ich ihn ganz beſonders 
an's Herz. Nicht wahr, Du wirſt ihn 
u jepr lieb haben, um meinetwil- 
en?” 
Irudchen erröthete, ohne eigentlich zu 

toilfen, warum. Der Rath jchien das 
für eine genügende Antwort zu halten, 
denn er jtreichelte der Tochter zärtlich 
das mwellige, braune Haar und mur= 
melte gerührt: „Ich mußte e3 ja, Du 
bift ein Goldkind! Alfo Adieu, Kin- 
berchen, bi3 nachher. Irudchen, gib 
Acht, daß der Badfifch feine Dumm 
beiten anjtellt!“ 

Und nun büpfte der Rath wirklich, 
ein Liedchen trällernd, zur Thür hin- 
aus. 

Die Mädchen Jahen fich mit gelin- 
bem Erjtaunen an. „Bift Du aus Pa- 
pasReden flug geworden?“ fragte nach 
fefundenlanger PBaufe die achtzehnjäh- 
tige Gertrud ihre Schmweiter. 

„Hm — eigentlich nit. Wer nur 
der ‘emand jein mag, den er un her- 
ſchicken will?“ 

Die Schweſtern begaben ſich nach 
dem „Backfiſch -Aquarium“. So hat— 
ten die luſtige Helene das Boudoir ge— 
tauft, in welchem ſie gemeinſchaftlich 
ihre Sieſta zu halten pflegten. 

Trudchen warf ſich auf die Chaiſe— 
longue und nahm einen Roman zur 
Hand, indeß Lenchen ſich damit ver— 
gnügte, mit der Mietzekatze Haſchen zu 
ſpielen. 

Es mochte etwa eine halbe Stunde 
verſtrichen ſein, als das Dienſtmäd— 
gs erichien und einen Bejuch anmel- 
ete. 
„Walther Berger, Buchhalter“, las 

Gertrud auf der Karte, wobei ihr Ge- 
fichtchen fich mit dunkler Röthe färbte. 
_ „Wollen wir ihn bier empfangen?“ 
fragte fie, mit einem Blid auf die 

- Wie von unfichtbarer Macht getrie« | Schmeite * 
redend,“ antwortete bi „Selbit 

——— 
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„Wir laſſen bitten“, bemerkte Trud⸗ 
chen, zu dem Mädchen gewendet. 

Dieſes verſchwand. 
„Wie oft habe ich Dir eine derartige 

vertrauliche Bezeichnuneg verboten,“ 
äußerte Gertrud dann mit ärgerlichem 
Stirnrunzeln geen die Schweſter. 

„O!“ ſchnippte Lenchen mit dem Fin⸗ 
ger. „Hab Dich nur nicht ſo, ich weiß 
recht gut — Du“ — unterbrach ſie ſich 
hier ſelbſt, „Trudchen, eine Idee! Am 
Ende iſt Walther der Edelſtein!“ 

Jetzt ſprang die Aelteſte wie elektri— 
ſirt in die Höhe, dem Backfiſchchen in 
die Arme und murmelte, das heiße Ge— 
ſicht an der Bruſt derSchweſter verber⸗ 
gend „O Gott, Lenchen, wenn Du 
Recht hätteſt!“ 

Trudchen war nämlich bis über bei— 
de Ohren in den in Rede ſtehenden jun—⸗ 
gen Mann verliebt und irrte fich auch 
durchaus nicht in der Vorausſetzung, 
von ihm mit gleicher Gluth wieder ge— 
liebt zu werden. Wenn nur unter dem 
Jemand, der da kommen und den ſie 
um Papas willen lieb haben ſollte, 
wirklich Walther gemeint wäre! Konnte 
er nicht um ihre Hand angehalten ha— 
ben? Dieſe Möglichkeit geſtaltete ſich 
in Trudchens verliebtemKöpfchen blitz⸗ 
ſchnell zur unabweisbaren Gewißheit. 
Es war gar nicht anders denkbar. Pa— 
pa hatte ja ſelbſt geſagt, daß ſie den zu 
erwartenden Jemand bereits kenne. O, 
es war himmliſch! 

Während Trudchen ſich noch dieſen 
ſcharfſinnigen Kombinationen hingab, 
trat Walther Berger unter tiefen Ver— 
beugungen bei den Damen ein. 

„Sie machen mich glüdlih, Fräu- 
lein Trudchen, daß Sie fo freundlich 
find, mich troß der Abmejenheit Ihres 
Herrn Papas zu.empfangen”, fagte er, 
fich direkt an feine Angebetete menbend, 
und Helene mit ber allen Verliebten 
eigenen Selbftjucht einfach ignorirend. 

„Bapa hat Sie ja mohl gejchidt?” 
fagte Irudchen leife, mit gejentten 
Wimpern. : 

„Seichiett?” fragte Walther Berger, 
der feinen Stuhl ganz dicht an Trud- 
chen’3 Seite gerüdt, erjtaunt. 

„Run ja — Sie — Sie jollen mit 
doch etwas jagen“, half das junge 
Mädchen ihrem ein wenig befangenen 
Anbeter auf die Sprünge. 

„Sch follte Ihnen etwas fa...?" 
Malther Berger war ganz verblüfft. 

Plötzlich [choß es ihm aber durch den 

Kopf,daß er aus dem bier augenſchein⸗ 

lich obwältenden Mißverſtändniß Ka— 

pital ſchlagen könne, darum fuhr er 

haftig fort: „Sa, natürlich, Fräulein 

Trudchen, ich bin gefchiett, und willIh— 
nen etwas jagen.“ 

„Papa hat eine ehr gute Meinung 

bon Ihnen,“ bemerkte daS junge Mäd- 

hen mit noch leiferer Stimme als zu- 

por und ohne die Nugen bon dem Tep- 

picehmufter zu erheben. „Er hat Sie 

feldft einen Edelftein genannt.“ 

„Ein Jumel!“ beftätigte der Bad- 

ji. RE 
Der glückliche Walther fiel von einem 

Erftaunen in’3 andere, aber er blieb in 

der Situation, die fich ohne fein Zuthun 
fo überaus günftig für ihm geftaltete, 

Das war ja eine förmlichelufforderung 

zu einer Liebeserklärung. 
„Und Sie jelbit, Fräulein Trub- 

hen?“ fragte er deshalb zärtlich, aber 

in fo gedämpftem Tone, daß nur feine 

reigende Nachbarin ihn verjtehen fonn= 
te, „halten Sie mic) au für einen 
Edelſtein?“ 

Siatt einer direkten Antwort wandte 
Gertrud ſich an ihre Schweſter mit den 
Worten: „Lenchen, möchteſt Du wohl ſo 
gut ſein und mir ein Glas Waſſer ho— 
len? Mir iſt furchtbar heiß!“ 

Der Backfiſch, der ſehr gut begriff, 
daß Trude mit Walther bloß allein ſein 
wollte, nahm ſchleunigſt die Katze auf 
den Arm und ſagte im Fortgehen mit 
muthwilligem Augenblinzeln: „Gewiß, 
Schweſterchen, aber wie Du weißt, iſt 
die Leitung nicht in Ordnung. Du wirſt 
Dich alſo eine Weile gedulden müſſen, 
ehe ich Dir mit dem kühlen Naß auf— 
warten kann.“ 
Kaum hatte ſich die Thür hinter dem 

jungen Mädchen geſchloſſen, ſo fiel 
WaltherBerger, der Trudchens Waſſer—⸗ 
manöbver gleichfalls ſehr richtig gedeutet 
hatte, ſeiner Angebeteten entzückt zu 
Füßen, und ihre kleinen Händchen mit 
Küſſen bedeckend, rief er: „Trudchen, 
liebes, ſüßes, einziges Trudchen, kannſt 
Du mir denn wirklich ein ganz klein 
wenig gut ſein?“ 

„Aber, ich habe doch bloß von Papa 
...“ ſtammelte ſie, durch dieſen wilden 
Sturmangriff einigermaßen verwirrt. 

„Ach was, der Papa! Der hält mich 
für einen Edelſtein! Was Du von mir 
denkſt, will ich wiſſen!“ 

„Ich — ich — nun, ich bin Papas 
gehorſame Tochter“, flüſterte ſie mit 
verſchämtem Lächeln. 

Walther Berger ſprang mit einem 
Jubelſchrei empor, und das bebende 
Mädchen ungeſtüm an ſich ziehend, 
tanzte er, ihre Lippen und Augen mit 
einer Fluth von Küſſen überſchüttend, 
wie toll mit ihr in der Stube herum. 

Athemlos ließ er ſie endlich auf einen 
Seſſel niedergleiten. In dieſem Augen— 
blick ſtürzte Helene unter dem fröhlichen 
Ruf: „Der Papa! Der Papa kommt 
mit Fräulein Helma!“ zur Thür her—⸗ 
ein, in ihrer Aufregung Walther, ſtatt 
der Schweſter, das Glas Waſſer anbie— 
tend. — 

Fräulein Helma war bis vor einem 
Vierteljahr als Geſellſcha 

ſchwellen ſanfter 
Kunöchel zu ve 

ternhaus zurückzukehren, hatten ziehen 
laſſen. 

Ja, Kinder“, ſagte der Rath, am 
Arm einer niedlichen Brünette don et— 
wa 26 Jahren über die Schwelle tre⸗ 
tend, „ich bin Helma unterwegs begeg— 
net, und ſie wollte es Euch durchaus 
nur in meiner Gegenwart ſagen, daß 
wir uns heute Morgen verlobt haben.“ 

„Was, Du biſt auch verlobt, Papa?“ 
rief Trude, erſchreckt und ſtaunend. 
ee doch!“ triumphirte der Bad- 
iſch. 
„Auch? Ya, wer ift e3 denn noch?“ 
„Run, ih! Hier mit Walther, — 

ee ven Du mir gejchidt 
aſt!“ 
„J der Donner!“ machte der Rath. 
„Aber was wunderſt Du Dich denn 

ſo, Papachen,“ ſtotterte Trude, der es 
bei des Raths aufrichtigem Erſtaunen 
nicht ganz wohl zu Muthe wurde. „Du 
haſt doch vorhin geſagt, daß jemand 
käme, den wir ſchon kennten, um uns 
etwas mitzutheilen, und daß ich beſon— 
ders ihn um Deinetwillen lieb haben 
möge.“ 

„Daß Dich!” metterte der Rath. 
„Damit habe ich Helma gemeint, bie 
Euch zuerft allein von unferer Berlo- 
bung erzählen jollte. — Aus der Ges 
Thichte wird nichts, einem bloßen 
Buchhalter gebe ich mein Kind nicht zur 
Frau.“ 

„Helma!“ 
Das junge Mädchen fiel der nied⸗ 

lichen Brünette an des Vaters Arm 
ſchluchzend um den Hals: „Sprich Du 
für mich bei Papa, oder — ich gebe 
meine Erlaubniß zu Deiner Heirath 
auch nicht!“ 

Die Brünette drückte das aufgeregte, 
junge Mädchen zärtlich an ſich, ſtrei— 
chelte ihr die welligen Haare und ſuchte 
ſie mit herzlichen Worten zu beruhigen. 

„Nun, wenn der „Buchhalter“ der 
einzige Grund iſt, weshalb Sie mir 
Trudchen, um deren Hand ich hiermit 
feierlich anhalte, nicht geben wollen, ſo 
brauche ich die Hoffnung noch nicht ſin— 
ken zu laſſen!“ ſagte Walther Berger, 
ſich ſtolz in die Bruſt werfend. „Seit 
geſtern bin ich als Theilhaber in die 
Firma Rohnſtein K Hartleben, die wie 
bekannt, bisher nur den Kommerzien— 
rith Naumann zum Inhaber hatte, etn⸗— 
getreten. Ich glaube, damit dürfte je- 
der Zweifel, daß ich im Stande bin, 
Trudchen eine angenehme, ſorgloſe 
Exiſtenz zu bieten, aus dem Wege ge— 
räumt ſein, Herr Rath!“ 

„Gieb nach, Theo,“ ſchmeichelte 
Helma, ihrem Verlobten einen herzhaf- 
ten Kuß auf die Lippen drücdend. 

„So, fo, Kompagnon des alten Han= 
delshauſes Rohnſtein & Hartleben“, 
murmelte der Rath, durch den Kuß 
Ichon bedeutend erweicht. — „Sa, Kin= 
der, ma3 jagt hr denn aber zu der 
neuen Mama, die ich Euch bringe? 
MWerdet Yhr fie recht lieb haben?“ 

Beide Mädchen umarmten Helma 
ſtürmiſch. 
— — hatten ſie ja ſchon immer ſo 
ieb!“ 
„Schmeichelkatzen!“ knurrte der 

Rath gerührt. 
„Ra, mein Herr Walther”, mandte 

er jih dann an diefen, „wenn Sie mir 
berfprechen, mein Kind recht glücklich zu 
machen —” 

Walther legte betheuernd die Hand 
aufs Herz. 

„Sieb? fie ihm nur, PBapachen,” fagte 
der Badfifch mit gönnerhafter Miene, 
„er bat fie ja doch fchon gefüßt!“ 

„Wahrhaftig?“ achte der Rath. 
„Dann bleibt mir freilich nichts An- 
beres übrig.” Und den glüdlichen Wal- 
ther bei den Schultern ergreifend, fchob 
erihn feiner Uelteften in die Arme: 
„sn Gottes Namen denn, da haft Du 
Deinen Edeljtein!” 

— — 

Die „magere Mode““. 

Die „Jahrhundert-Nummer“ der 
„Münchner Jugend“ bringt nicht blos 
literariſche und künſtleriſche Ausblicke 
in den neuenZeitabſchnitt, ſondern rich— 
tet ihr Augenmerk auch auf Erſcheinun— 
gen der Gegenwart, von denen zu be— 
ſorgen iſt, daß ſie in das nächſte Sä— 
kulum mit hinüberwandern. Zu dieſen 
Erſcheinungen gehört die „magere Mo— 
de“, und an ſie richtet der Barde der 
„Jugend“ folgenden ergreifenden Appell: 
Hochverehrte Redaktion! Schleudern 
Sie doch Spott und Hohn, — ſelbſi— 
verſtändlich mit Humor, heut — Gü— 
tigſt auf die große Thorheit, — Welche 
unſern ſhönen Damen — In der hohen 
Mode Namen — Sinnlos blind und 
unbedacht — Magerkeit zur Pflicht ge— 
macht! — Buſenlos und ohne Hüften 
— Wandeln Frau und Fräulein jetzt, 
— Soll das nicht den Menſchen giften, 
— Der das Schöne liebt und ſchäßt ? — 
War es nicht des Schöpfers Wille. — 
Daß in angenehmer Fülle, — Die ein 
Zeichen von Geſundheit, — Sich des 
Weibes milde Rundheit — Von dem 
Manne unterſcheide, — Dem ſie dient 
zur Augenmweide? — Schön geihmun- 
gene Konturen — Gab er meiblichen 
Figuren! — Bon dem fchlanten Halfe 
nieder, — Ueber’3 mohlgefüllte Mieder, 
— Fliegen fie in weicher Führung — 
Zu ber Taille fanfter Schnürung, — 
Um pompös dann auszuladen — An 
den Hüften, an ben Lenven — Dann 
fi) abwärts jäh zu wenden, — Und 
no einmal an den Waben — Anzu= 

Weife, a. am 

üngen — zulegt 
— Unb harmonisch 

ie 

| 

Pi 

zu herben — Stiefmama Natur bedacht ” 
it, — Mag fich wohl der Kunft bebie- 7 
nen, — Und mit Stahl» und Filcbein- 7 
Ihienen, — Dber Girmmi ober Watte, ° 
— Was man ihr verweigert hatte, — 
Bis zu maßvoll jchönen Grenzen — 7 
Hilfreich beflernd zu ergänzen! — Je 7 
ber fan aus guten Gründen — Solde 
Korrektur verzeihlih, — a, jogar ° 
verbienftlich finden. — Abzulehnen tft 3 
e3 freilih, — Wenn Mabam fich ober 2 
Maid — Mit Gerüften unter'm Kleid, 7 
— Oder ähnlichen Gefhichten — She 7 
ben Formen anzubichten, — Die, mie 
eine Mißgeburt, — Ganz grotest find 7 
und abjurd! — Solde Zier fi anzu» 
eignen, — Yft zu tadeln ja unendli, © 
— Über lange nicht jo Shändlih, — 7 
AS die Formen abzuleugnen, — Die ° 
Natur, fo liberal, — Gab ben Frauen * 
unjrer Wahl! — Und dies ift 8, mas ° 
mich jegt — An der Mode fo entjegt. — 7 
Mager fein ift bie Denife, — Blaf 
und mager wie Qutife, — Und bie Grete 
und bie Liefe — Und bie Lina und bie 
Jenny — Und die Elfe und Xennie © 
— Trauen fih in Folge dein — % 
Längft nicht mehr, fich fatt zu effen,— ° 
Ueber 60 Zentimeter—joll dieZaille ja * 
nicht meffen, — Und ber Hunger wirb 

Denn ein fteter. — Auch der Durfi! 
feinen Tropfen — Bon dem Tran aus a 

Malz und Hopfen — Keinen —5* 3 
& ® 

s» 

feinen Rothen — Schlürfen fie; 
trinten Wafler — (Weld ein 
finn, meld ein fraffer!). — Alles Gute ? 
ift verboten, — Daß der Hüften PBaral« ° 
Iele — Keinen Millimeter jehmelle, — 
Daß fein Iheil bes Körpers fett, — ° 
Sondern Alles mie ein Breit! — O 
Sshr theuren Menfchenblüthen: — A 3 

bas nicht das pure Wüthen? — Dentet ° 
nur. mie unbejtändig — Ohne jegli 
Methode — Dumm und launifh ie w 
bie Mode! — Heute quält Ihr Eu 
elendig, — Bis zum Schemen, bis zu 
hagern — Schredgeftalten abzumagern. * 

n 5 
Wieder — 7 

Liebt man jet den Enbonpoint — ° 

— Und das Alles pour rien ‚— 
Ihon morgen heißt e: 

Und mie füllt Ihr dann die Mieder — 

En 
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Und dazu den Oberftod — Bon bem 7 
meit geworden Rod? — Frauen, ” 
wollt Ihr Euch bequemen, — We» * 
jelnd ab» und zuzunehmen. — Wie bie 
Kurfe, wie der Mond, — Welcher auf 
den Wolfen thront? — Nein! So folgt 
mir, wenn ich heiſche: — Jede holde 
Schöne trage — Ohne Korrektur und 
Klage, — Was der Herr ihr gaban 7 
Tleifche — Und was er an Fett u e 9% @ 
ben, — Sonft verdirbt fie jih Ihe Der 7 
ben, — Bald mit Faſten, hald 

beiten! — — — 
en 

Das Tceitament Des Bettlers. 

Aus Wien berichtet bag bortige Er- 
trablatt vom 1. Januar: Am 18, Jas 
nuar d. S. jtarb im Santt Norbertuse 7 
heim in Wien der 7Sjährige Anton 7 
Kain aus Stetten. Der Mann hatte © 
jtet3 in großer Dürftigfeit gelebt, ex © 
war, wenn er Reifen unternahm, jtet3 
zu Fuße gegangen, um das Fahrgeld 3 
zu erfparen, und hatte dabei noch auı= 
Berdem bie Bauern unterwegs angebei- 7 
telt. Armfeliger und dürftiger ala der ° 
legte Bettler hatte Anton Kain gelebt 7 
und gewohnt; als er tobt mar, fand = 

Mäften. — Ab, Ihr wiht es elbſt am 
— 

man in ſeinem Nachlaſſe ein Teſte— 
ment. Darin hieß es unter Anderem: 
„Mein Teſtament sol gleich nach mei⸗ — 
nem Tode gelesen, und nach meiner be— 
grebniß one Zank und Streit nichts 
Verſchwiegen auseinander getheilt wer⸗ 
den, wie es nach folgend im Teſtament 
enthalten iſt, welches ich mit gröster 
Sparfamteit bi auf diese Stund’zu 7 
guten zmweden, aus liebe zu Gott und ° 
den Menfchen erfpart Habe.” — Man 7 
mwunberte fich, daß der bettelarme Kain ” 
etwas zu hinterlaffen gehabt, bag Erz 7 
ftaunen much aber niit wenig, ala 7 
aus dem Ieftament herborging, bag © 
Kain ein großes Vermögen, zirfa 200, 7 
000 fl. in baarem Geld, und Grunbbe- 7 
fig, bejeffen hat. Zu Univerfalerben 7 
waren im Teftamente „Das unbeilbare ° 
Spital in Währing“, „Der Lehrbuben- 7 
berein in Yünfhaus, Fbagafje“ und ° 

Norbertiug- „Der Lehrbubenverein 
heim“ beftimmt. Anftalten mit folgen ° 
Namen eriftiren aber nicht, und fo ha= 
ben fich mehrere mit ähnlich flingenben 
Bezeichnungen als erbberechtigt gemel- 
det. Außerdem jchreibt Kain in feinem 
„lebten Willen“: „Vermade ih ben 7 
Miffionzgeiftlichen welche in bei Wien ° 
find 10,000 fl. Silberrente, mobon nut 7 
der jerliche Interest Vermenbeiiwirb.” 
Mifionsgeiftliche „in bei Wien“ gibt e8 
aber auch nicht. Einen Theil.des Der- 
mögen? teftirte Kain für bie Kirchen 
tenobirung in Stetten, für die Errid- 
tung einer Marienfäule, für bie Ver- 
anftaltung von Progeffionen eic. Das \ 
fieben enagejchriebene Seiten aus e 
Iende Teftament ift vom Anfange bis 
zum Ende höchft vermorten und 
far abgefaßt. Die Verwanbien % 
Verftorbenen find darin überhaupt 
nicht erwähnt. Diefe-fochten das Ser 
ftament an und glaubten fi dazu 
fo berechtigter, al der Erblaffer 
ftitüte, die gar nicht eriftirten, im 
ftamente fo reichlich bebachte, 
unddreißia Perfonen, bie zu bei 
ftorbenen Rain in vermanbifchal 
Berhältniffen geftanden,: exk 
Anfprüche auf das 200,000 Fl. Erb 
Wir haben im Sommer über den Ex 
ftreit berichtet, was zur. Folge B 
daß die Zahl der Vermand: 
auf — neunundfiebzig a 

— 
Er 
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(5. Yortfegung und Schluß.) 

AG ärgerte mich und erhob mic 
tafch zum Yortgehen. Ich hatte gehofft, 

wiürbe ein Bflafter auf die Wunde 
>> die ihr fharfes Zünglein geichla- 

gen hatte, aber das fiel ihr gar nicht 

ein, im Gegentheile, fie rieb noch Salz 

inein. Sie lachte und fragte fpöt- 
tl: „Du haft mohl Eile, nach Cuba 

u lommen?“ Nun ging ich aber wirk- 
ke odne noch ein Wort zu jagen. Und 

was that ich in meiner eiferfüchtigen 
Wuth? Ich ging am nächften Morgen 
bin, legte meine Stellung nieder und 
ließ mich bei Ontel Sams Freiwilli- 
genheer anwerben. Ich konnte es doch 
nicht übers Herz bringen, ohne Abſchied 
von Elſie fortzugehen und am Abend 
vor unſerer Abreife ging ich zu Wag- 
ner's. Elfie erblaßte, als fie mich fah, 
dann lachte fie, aber die Thränen tra= 
ten ihr dabei in die Augen. Und nun 
erfuhr ich, daß John Miller feine Mei- 
nung geändert habe und gar nicht un= 
ter bie Soldaten gehe. Mir war es, 
als fchlage mir Jemand mit der Yauft 
ins Gefiht, Xch meinte, ich müfle Elfte 
eine berzlofe Kotette nennen, als ich 
aber fah, mie bleich ‚ihr liebes Geficht 
war, fonnte ich e& doch nicht übers 
Herz bringen. Ich wußte auf einmal, 
Daß ich ihr nicht gleichgültig mar, daß 
ed mich nur ein Wort foften mürbe, fie 
an meine Bruft zu bringen. Aber mein 
Zorn war noch nicht verraucht, e8 war 
mir ein gemwiffes monnig=jchmerzliches 
Gefühl, fie leiden zu fehen, und ich 
fpradg das Wort nicht. Ich Ddrüdte 
dem alten Wagner, welcher ganz ber= 
blüfft dreinfchaute, ftumm die Hand 
und eilte fort. Aber kaum hatte ich 
die Thür hinter mir gefchloffen, da be- 
tete ich es fehon und märe gerne mwie- 
ber zurücgegangen, doch eine faljche 
Scham, mehr noch ein dumpfer ſchmerz⸗ 
licher Zorn hielten mich zurück. Keine 
Minute habe ich während der ganzen 
dacht geſchlafen und es war ſicher die 

längſte und miſerabelſte, die ich jemals 
erlebt Hatte. Je länger ich über mei— 
nen unüberlegten dummen Streich 
nachdachte, deſto wüthender wurde ich 
gegen mich ſelbſt, gegen Elſie, gegen die 
ganze Welt. Wohl tauchte der Gedanke 
an Deſertirung in mir auf, aber nur 
flüchtig, ich fühlte, daß ich nicht zum 
zweitenmale meinen Fahneneid brechen 
burfte, beſonders jetzt nicht, wo es in 
den Krieg ging und man meine Flucht 
als Feigheit hätte auslegen können. 
Am folgenden Morgen ging es fort. 
Wir wurben mit einem größern Trup- 
pentheil direft nach Florida gefchidt. 
Aber nicht nah Tampa, jondern nad 
einer gottverlaffenen elenden Gegend, 

= mo felbft dad Wafler faum zu genie- 
© Sen war. Und marum mußten wir 
Bere dorthin? Weil irgend ein pro- 

minenier Staatsmann dort große 
Ländereien eignete und in der Nähe ei- 
ne Gtabt, melche freilich erft andert- 
halb Häufer aufmies, angelegt hatte, 
und dafür follten wir ala Reklame die- 
nen. Und zu dem übelriechenden Waj: 
fer, da3 noch übler riechende einge- 
machte Fleifch ; ich age Ihnen, meine 
Herren, e8 mar eine miferable Wirth 
f&haft, und wären wir nicht nach eini- 

- genWochen weiter geichictt worden nach 
Zampa und Key Weit, jo wären bie 
meiften entweder befertirt oder e8 wäre 
eine offene Meuterei ausgebrochen. Be- 
fonberd mir war das Leben, wie wir 
e8 ba führen mußten, geradezu ber- 
haft. Nun, jchlieklih gemöhnt man 
ch auch an bie Hölle und e3 wäre mir 

Ihon Alles gleich, wenn ich nur Eins 
müßte!” 
‚ Bergren jeufzte tief auf und hielt 
inne. 

„Und was möchten Gie 
fragte Ainzley. 
„Db Elfie noch an mich denkt und 

auf mid; warten wird!“ 
Ainslen lachte. „Ihre Gefchichte ift 

ganz intereffant. Alfo der Laune ei- 
ned hübfchen Mädchens hätte es Ontel 
Sam in diefem alle zu verbanten, 
dab e3 um einen tüchtigen Soldaten 
seicher wurbe. ber diefer Fall be= 
ütigt wieder die Nichtigkeit meiner 
nfichten über Batriotismus. — Well 

YJungens, ich vente, wir marfchiren jebt 
weiter, bi8 Tagesanbruch müſſen wir 
dies offene Thal hinter uns haben.“ — 

wiſſen?“ 

24. 

Und wieder ſchritten die drei jungen 
Frieger weiter durch die ſtille friedliche 
Rat auf der Suche nach dem Feind. 
Sie waren auf eine Art Landitraße ge- 

» kommen, wenigjtend war auf einem 
ein at Fuß breiten Streifen das 

= Aange fhilfähnliche Gras niedergetre- 
ten, To baß fie nun rüftig weiter jchrei- 
ten konnten. 

Das Thal fhien gar fein Ende zu 
> mehmen. Stundenlang waren fie fehon 

dert, und immer noch wurbe fein 
bügel in dem dämmerigen Dun 

tel der fternentlaren Nacht fichtbar. 
a blieb Alfred ftehen und flü- 

flerte feinen Begleitern zu: „Seht dort 
es das nicht ein Gebäude?“ 

iehlich waren e3 die Umtiffe eines 
Idhen, bie einige hundert Schritte vor 

auftauchten. 
nr Das fieht aus wie ein Plantagen- 

gebäude, dem hoben Kamin nad,“ 
. prod Yindlen, „das ift jet aber eine 

tipliche Sache, = Spanier oder Eu- 
er in bem Gebäude, ober fteht es 

„Da möchte ich mir erlauben, einen ag zu machen, Herr Lieute- 
ni,“ Alfred, „find de 
fo iR es ern ei Äpon 

ch in bieGef ib i 
ta — rss a 
— See: Ir. o iſt ei⸗ uf, 
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| Here Siendenant, mir diefen U 

„Bitte Iaffen Sie. mich geben, Herr 

I und fich 

Lieutenant!” fiel Bergren rafch ein. - 

* 

Klüger wäre es vielleicht,“ entgeg⸗ 
nete Ainsley,“ wenn nur einer von uns 
ginge, aber ich denke, keiner ſollte vor 
den andern etwas voraus haben, wir 
ſtehen und kämpfen zuſammen wie ein 
Mann. Uebrigens können wir es 
eventuell ſchon mit einer ganzen An— 
zahl Spanier aufnehmen, beſonders 
weil die Kerle auf einen ſolchen Beſuch 
nicht vorbereitet ſind. Alſo gehen wir 
zufammen, aber aufgepaßt, jedes Ge- 
räufch muB vermieden merben“. 

Tief. geduft, damit fe nicht über 
das Strauchwerk ragten, das Gemehr 
chußbereit, fchlichen die drei Soldaten 
an das ®ebäude heran. 

E3 war, wie Wirsley vermutbet, 
eime verlaffene Plantage. Ein Theil 
des Hauptgebäudes lag in Trümmern, 
bon einem Schuppen mar das Dach 
geriffen und im Keffefhaufe, auf mel- 
chem ebenfalls ein Zwil des Daches 
fehlte, faq ein Haufen eiferner Stan- 
gen, Röhren uud Räder wirr durch— 
einander und eine tiefe Höhlung im 
Boden zeigte, daß die Mafchinenraume 
permittelft Dynamit in die Luft ge= 
Iprengt worden waren. Die drei jun- 
gen Männer überzeugten fich bald, Daß 
feine menjchlicde Seele in den Ruinen 
baufte. 

„Das wäre mal wieder nicht geive- 
fen,“ meinte Xinsley, ftehen bleibend 

eine &igmrette anzündend, 
„alfo meiter, fehr weit fann bie Bande 
nicht mehr fein!“ 

Nach ungefähr eiimer halben Stunde 
zeigte jih am öftlichen Horizonte ein 
bleicher Schein, welcher rafch an Aus: 
dehnung gewann. Cine eigentliche 
Morgendämmerung gibt e8 in ben 
Tropen nicht und nit lange dauerte 
es, da zueten die erfien Sonnenjtrah- 
len über den blauen Kügelmwellen. Yett 
erft gemahrten die Soldaten, daß ber 
Endpunft des Thales nicht mehr allzu- 
fern war 

Als die Sonne fo hoch gejtiegen war, 
daß ihre Strahlen anfingen, jengend 
zu werden, erreichten fie eine enge 
Shludt. Die felligen Hügelmänbe 
an beiden Seiten ragten fajt jentrecht 
empor. 

Die Kämme Maren mit einem 
Didiht bYihenderr Lianer und 
Strauchmert gefrönt und hier und ba 

ig fih eine Palme über die 
Schlucht. 

Lieutenant Ainsley blieb mit ſeinen 
Begleitern am Eingange ſtehen, wiſchte 
ſich die Schweißtropfen von der Stirne 
und ſprach: „Glück muß der Menſch 
haben, beſonders der Soldat. In die— 
fer ſchattigen Schlucht läßt es ſich doch 
wenigſtens aushalten; wie es ſcheint, 
iſt's ein ausgetrocknetes Flußbett, wel⸗ 
ches ſich jedenfalls weit in's Land hin— 
einzieht. Den ganzen Tag im heißen 
Sonnenbrande zu marfdiren, wäre 
doch wahrhaftig fein Vergnügen! Und 
diefen Durft, ich könnte fchon jet eine 
ganz anftändige Quelle leer trinten!“ 

„Sinen rieigen Durft Habe id 
auch,“ meinte Alfred, „und ich bente, 
mir brauchen nicht weit zu gehen, ehe 
wir an eine Delle fommen, die For: 
mation de3 Gefteins läßt da3 jchon er- 
fennen.“ 

„Ra, dann nur vorwärts!" fprach 
Ainsley. 

Der Marſch wurde fortgeſetzt. 
Ein bequemer Weg war es gerade 

nicht. Stellenweiſe mußten ſie über 
Steingerölle Klettern und fi dann 
wieder durch Dichtes Geftrüpp einen 
Meg bahnen. Aber die heißen Son= 
nenftrahlen fonnten fie wenigftens nicht 
erreichen. 

AUS fie etwa eine Stunde lang fo 
meiter gewandert, geflettert und gefro- 
chen mwaren, jtieß Winsley plöglich ein 
freudiges Hurrah! aus, 

Aus dem bläulichen Geftein riefelte 
ein flarer Waflerftrahl, Die Quelle 
bildete den Urfprung eines Bächleins, 
melches fich durch eine nach recht3 ab- 
zweigende fchmale tiefe Schlucht einen 
Mea bahnte. 
„Hier wollen wir drei Hütten bauen,“ 

[prach der Lieutenant, ala die Duelle 
erreicht war, ftellte fein Gewehr gegen 
die yelswand und warf feinen Hut zu 
Boden. Seine Begleiter folgten fei- 
nem Beifpiele und entledigten fich ihres 
Gepädes. 

Bergren führte ein Blechgefäß mit 
fich, welches er mit der Klaren fühlen 
Yluth füllte und dienfteifrig feinem 
Lieutenant darbot, welcher fich auf den 
Boden gegen die Felswand gehockt 
hatte. Er leerte da3 Gefäß mit einem 
Zuge. „Ab, köftlich, der Stoff jchmedt 
mir beffer mie geftern Abend der Cham= 
pagner“, fprach er, 30g fein Etui ber- 
bor und zünbete fich eine Cigarette an. 

Alfred, welcher in der Zmifchenzeit 
auch getrunten hatte, fete -fich neben 
feinem Vorgefegten, der ihm eine 
Eigarre anbot. 

„Es ift die legte,” fpradd er be= 
dauernd zu Bergren, „jonft würde ich 
Yhnen auch eine anbieten.” 

„Macht nichts, Herr Lieutenant, ich 
tauche aerade jo gern meine Pfeife.“ 

Während er dies fagte, ließ er feinen 
Becher poll Wafler laufen, trat einen 
Schritt zurüd und führte ihn an die 
Lippen. 

Da — ein Knall, irgendivo in ber 
Näbe. 
Im felben Moment taumelte Berg- 

ren, wie vom Bliße getroffen, rüdlings 
zu Boden. 

Entjegt fprangen Aindleyg und Al: 
fred auf und ftanden einen Augenblid 
wie erftarrt. 

Der junge Soldat hatte feine Hand 
auf die Bruft gepreßt und zmifchen ben 
Fingern dur quollen dunkelrothe 
Bluttropfen. 

„Der Feind!“ rief Ainsley halb- 
laut. „Um Gotteöwillen, halten Sie 
fih Doch nahe an die Feldwand!“ fuhr 
er fort, ala Alfreb zu dem Bertvunde- 
ten trat. 

I 

Felswand. eh ⸗ 
wußtloſen en lucht, durch 
das ſeichte Bächlein watend. 

Der Lieutenant hatie ſein Gewehr 
ergriffen und blickte wild um ſich. 

war der heimtückiſche Feind ver⸗ 
borgen? Er wußte es nicht. Jeden— 
falls aber in dem Dickicht oben am 
Rande des Hügels an der anderen 
Seite der Schlucht. Aber ſo ſehr er 
ſeine Augen auch anſtrengte, er ſah 
nichts Verdächtiges. Sein Herz 
klopfte heftig und ſeine Hand zitterte 
leiſe. Er war nicht feige, im offenen 
Felde hätte er ſich einem ganzen Du— 
tzend Feinde gegenübergeſtellt, aber die 
Ungewißheit, der Gedanke, daß irgend— 
wo aus dem blühenden Dickicht die 
tödtliche Kugel ihm geſandt werden 
könne, legte ſich wie ein lähmender 
Druck auf ſeine Glieder. Er wagte es 
nicht, ſeine ſchützende Stellung zu ver— 
laſſen und die dicken Schweißtropfen 
traten ihm auf die Stirne. 

Alfred hatte unterdeſſen den Ver— 
wundeten nach einer geſchützten Stelle 
hinter einer vorſpringenden Felſen— 
kante gebracht, wo er ihn ſanft auf den 
Boden niedergleiten ließ und neben ihn 
hinkniete. 

Bergren ſchlug ſeine Augen auf und 
blickte ſeinen Landsmann groß an. 
Und dieſem zuckte dieſer ängſtlich fra— 
gende Blick wie ein Dolchſtich durch die 
Seele. So kann nur ein Menſch 
blicken, der in dem heiteren Sonnen— 
ſcheine des Lebens wandelnd, plötzlich 
die dunkle Pforte des Todes vor ſich 
ſieht und nicht glauben kann, daß er 
dieſelbe im nächſten Augenblicke paſſi— 
ren ſoll. 

„Großer Gott,“ murmelte er dumpf, 
„iſt es denn möglich, ſoll ich denn — 
muß ich denn ſchon ſterben? — Nein 
— ich will nicht —“ 

Er verſuchte ſich aufzurichten, doch 
ſein Haupt ſank kraftlos zurück. Aus 
ſeiner Bruſt drang ein unheimliches 
Gurgeln, dann trat ein blutiger 
Schaum auf die Lippen des Sterben— 
den. Ein convulſiviſches Zucken ging 
durch den Körper und die Glieder 
ſtreckten ſich aus. „Elſie — warum 
haſt Du mir das gethan — Elſie —“ 
Nur noch wie ein Hauch kam es über 
die Lippen, dann noch ein kurzer Seuf⸗ 
zer — und das Leben war entflohen. 

Alfred ſtarrte, wie in einem düſtern 
Iraum befangen, auf da3 bleiche Ant- 
liß, das noch vor fünf Minuten von 
Lebenäfraft ftrogte. Da drang das 
Knattern mehrererSchüffe an feinOhr. 
Haftig fprang er auf, ergriff jein Ge- 
mehr und eilte fampfbegierig nach dem 
Drte zurüd, wo er jeinen Lieutenant 
gelaflen hatte. 

Ainzley ftand gegen die Feldwand 
gelehnt und feuerte aus feinem Revol— 
per mehrere Schüffe nach dem Felfen- 
famm ihm jehräg gegenüber, wo aus 
dem Bufchwerf eine blaue Rauchmwolte 
emporjtieg. Plöglich ariff er fich in 
die Seite, taumelte und wäre gefallen, 
wenn Alfred ıhn nicht in feinen Armen 
aufgefangen hätte. 

Der fräftige Deutfche hob die etwas 
Ihmächtige Geftalt des Lieutenantz jo 
leicht empor, ala fei eg ein Kind. Er 
jah noch, wie eine Schaar. fonnenge- 
bräunter fpanifcher Soldaten in zer- 
riffenen Thmupigenliniformen an einer 
Stelle des Abhanges, mo das Nebmwerf 
bon Lianen ihnen einen Halt gab, in 
die Schludht nieder Kletterten, dann 
eilte er mit feiner Zaft nach der ge= 
fhüsten Stelle hinter dem Felfennor- 
prung und bettete den Vermunbeten 
neben dem Todten. Beiden riß er 
dann den fehweren Revolver aus dem 
Gürtel und aus ber Hand, und 
ftürmte zurüd. 

Die Spanier hatten noch nicht ganz 
den Boden der Schlucht erreicht. Die 
Augen des Deutfchen funtelten, ein 
wilder Zorn hatte fich feiner bemädh- 
tigt. Mit ficherer Hand erhob er den 
Rebover und jehs Schüffe frachten in 
rajcher Reihenfolge. Zmei von ben 
Spaniern ftürzten mit einem fchrillen 
Auffchrei in die tiefe Schludt. Die 
übrigen kletterten raſch wieder nad 
Oben. Noch einmal knatterten ſechs 
Schüſſe und wieder überſchlug ſich ein 
Spanier und rollte den Abhang her— 
unter. Es blieben noch vier übrig, 
welche das Plateau erreichten und 
haſtig in das Dickicht krochen. Alfred 
lud raſch ſeinen Revolver wieder und 
feuerte noch mehrere Schüſſe nach der 
Stelle, wo ſie perſchwunden waren, 
mußte aber nicht, ob er getroffen hatte. 
Aber er war zufrieden, er hatte ben 
Zod feines Kameraden gerädt. Er 
eilte num jchnell zu dem vermunbeten 
Lieutenant zurüd, meldher ftöhnend 
neben ber Leiche Bergiens jaß und 
unterfuhte die Wunde. Unbedingt 
tödtlich war fie nicht, das erfannte er 
fogleih. Die Kugel-war durch den 
linfen Arm gedrungen und am Hüft- 
fnochen abgeprallt. Alfred Iegte ihm 
einen Nothverband an, zu welchem er 
das erforderliche Material mit ſich 
führte, nachdem er die Wunden vorher 
mit dem Elaren Wafler, unter das er 
einige Tropfen Karbolfäure mijchte, 
ausgewajchen hatte. 

„Wie fühlen Sie fi Herr Lieute- 
nant?“ fragte er beforgt. 

„Den Umftänden angemeffen ganz 
toohl,“ entgegnete diefer und verjuchte 
zu lächeln, „na, wir haben mwenigftens 
erreicht, ma8 wir erreichen Mmollten, 
wir haben ein Abenteuer erlebt und 
haben auch den Feind gefehen — aber 
unfer armer Kamerad da hat daran 
glauben müffen. Meine Schwefter 
hatte do reht — der Krieg ift 
fhredlihd — au — mas habe ich dann 
am Bein — das fticht mich fo!“ 

Alfred beugte fi rafch nieder. 
„Herrgott“ — rief er mit eimaß un 
fiherer Stimme, „ich glaube, Sie find 
au am Bein verwundet!“ Und fo 
war ed. Eine zweite Kugel hatte bie 
Wade des linken Beines durchbohrt. 

Ainsley ſtöhnte laut auf, nicht ſo 
ſeht aus 

Der Corporal that aber, als habe er ien —J De > 
diefe Wa mit Süden in einem Halbtreife 

wenn aber 
fo — hilflos wie ein Kind, da nübt 
aller Heldenmuth nichts, er reicht ge= 
trade hin, daß man nicht jammert mie 
ein Kind, aber man ift nichts mehr — 
ber Spaß ift aus!” 

man Tonfı ei Feigling ift, 

Verlieren Sie doch den Muth nicht, | 

‚1 HIUADE, 

H läfernd —2 4 2 ze x ⸗ ın 

Binas die fa rächtigen Kinder 
Iora$ in dem großen Garten an ber 
orbfeite des Haufes ließen die Köpfe 

wie betäubt und traumberloren hän= 
gen. 

Unter der fhattigen Veranda an der 
Herr Lieutenant; hier unfer armer ı Norbjeite des Haufes in einer Hänge- 
KRamerad, mit dem ift’3 aus, aber die | matte ruhte Donna Werietta Santalo, 
Wunden heilen wieder. Yet mill ich 
dafür forgen, baß unfer tobier Heib 
anftändig begraben wird.“ 

„Anſtändig begraben wird?“ fragte 
Ainsley. 

„Nun ja, wir können ihn doch nicht 
hier liegen laſſen und ihn den Raub— 
thieren preisgeben? Das können wir 
doch nicht?“ 

„Das können wir nicht, Sie haben 
recht, aber —“ 

„Laflen Sie mich nur machen, Herr 
Lieutenant, fehen Sie hier, die Klinge 
meines Bajonett3 geht mit Leichtigkeit 
bis zum Griff in den Boden, freilich, 
das Wafler.muß ih abdämmen.“ 

„Können Sie da3 denn?“ 
Statt einer Antwort madte fi 

Alfred an’3 Werk, Er nahm den Rod 
bes Verftorbenen und legte ihn 
quer durch den Bach, belaftete ihn mit 
Steinen und wühlte dann mit feinem 
Bajonnette Erbmaflen davor. Nicht 
lange dauerte e3, da war der Damm 
fertig. Nun begann er, das Grab zu 
graben. Eine leichte Arbeit war das 
nicht, denn er mußte den Grund 
größtentheil3 mit feinen Händen ent- 
fernen, nachdem er ihn mit feinem Ba- 
jonnette losgeftohert hatte. Der 
Schmeiß rannte ihm in Strömen von 
der Stirn, denn die Sonne ftieg höher 
und die Utmofphäre wurde [hmül und 
drüdend. Er entledigte fich feiner Uni- 
form bis auf die Beintleiver und auf 
das Hemd, 

Endlih nah ftundenlanger harter 
Arbeit war ein fech8 Fuß langes brei 
Fuß breites und eben fo tiefes Grab 
fertig. Alfred ließ die Leiche fanft in 
dasjelbe nieder und dedte ein Tafchen- 
tuch über das Gelicht. 

„Ruhe in rieden, armer Freund, 
und möge Dir die fremde Erde leicht 
fein,“ fprah er hHalblaut. Dann 
Ihaffte er den Sand mieder in das 
Grab, über welches fich bald ein niebri- 
ger Hügel mölbte. 

Erjchöpft jeßte ich Alfred dann nie— 
der und mijchte fih den Schweiß von 
ber Stirne und aus demftaden. Dann 
Inöpfte er da8 Hemd auf, welches vom 
Schmeiß durhnäßt war und an ber 
Haut fefttlebte. 4 

Aingley ftieß plöglich einen Laut 
der Ueberraſchung aus. 

„Was ijt das?“ fragte er heftig. 
Alfred jah, wie er auf feine Bruft 

ftarrte und mußte gleich, was er 
meinte. Er trug an einem feidenen 
Bande das Medaillon um den Hals, 
melches Alice Ainzley ihm zum AWb- 
Ichiede gegeben hatte, und da3 nun auf 
der entblößten Bruft fchimmerte. 

Snitinktio wollte er das theuere An 
denken verbergen, doch wurde er jich im 
felben Augenblide bewußt, daß Dies 
thöricht fein würde, da Winsley das 
Medaillon bereits erfannt hatte, 

„Herr Lieutenant,“ fprach er mit ge- 
dämpfter aber fefter Stimme, „das ift 
mein ITalisman, das hat mir da3 hol- 
deite Wefen unter der Sonne zum Ab- 
ſchiede als Andenken gegeben!“ 

„Herr Linden — ſprechen Sie von 
meiner Schweſter?“ 

„Ich ſpreche von Fräulein Alice 
Ainsley, meiner Braut!“ 

„Ihrer Braut?“ rief der Lieutenant 
erſtaunt. 

„Meiner Braut! Entſchuldigen Sie, 
Herr Lieutenant, ich wollte das ſüße 
Geheimniß noch nicht verrathen, aber 
jetzt mögen Sie es wiſſen. Sie haben 
es ja ſchon längſt gewußt, daß ich Ihre 
Schweſter liebte mit der ganzen Gluth 
meines Herzens, und ſo mögen Sie 
denn auch erfahren, daß ich wiederge— 
liebt werde!“ 

Ainsley blickte den Corporal eine 
Weile ſtumm an, dann lächelte er matt 
und ſprach: „Ich ahnte es — und ich 
geſtehe offen, ich bedauere es nicht, Ihr 
ſeid einander würdig. Und möge 
Ihnen der Gott der Schlachten um 
meines lieben Schweſterchens willen 
gnädig ſein, denn ich weiß, daß Sie 
der Mann ſind, der ſie glücklich machen 
kann, ſoweit es eben ein Glück gibt.“ 

„Ich danke Ihnen“, ſprach Alfred 
bewegt und ſtreckte Ainsley ſeine Hand 
hin, die dieſer herzlich drückte. 

„Und jetzt,“ ſprach der Lieutenant, 
„was ſoll nun aus uns werden, oder 
vielmehr aus mir? Freilich, mein 
Schickſal iſt beſiegelt, ich bin doch zu 
nichts mehr nütze. Aber Sie — gehen 
Sie, es wird Ihnen gewiß gelingen, 
aus dieſer verfluchten Schlucht zu ent⸗ 
kommen, und nach dem Lager zu ge— 
langen.“ 

„Und Sie, wo bleiben Sie?“ 
„Ich? mit mir iſt's aus, überlaſ— 

ſen Sie mich nur meinem Schickſale.“ 
„Niemals!“ rief Alfred, „wie könnte 

ich denn jemals meiner Geliebten unter 
die Augen treten, wenn ich ihren Bru⸗ 
der ſo ſchmählich im Stich laſſen 
würde? Nein, das dürfen Sie nicht 
von mir denken! Ich ſchwöre es Ihnen 
bei meiner Ehre und bei meiner Liebe, 
daß ich nicht ohne Sie dieſen Platz 
verlaſſe!“ 

„Aber Menſchenkind, ich kann mich 
ja nicht regen, ich kann ja nicht gehen!“ 
„Dann trage ih Sie, Herr Xins- 

ey!” 

25. 
Ein [hwüler Nachmittag war e2. 
In der Luft lag e3 wie ein goldfah- 

ler glühender Dunft. Kein Lüftchen 
ftrich durch das ftille Thal, durch wel- 
ches fich ein Bächlein wie ein fchmaler 
Silberftreifen fchlängelte. Nicht ein- 
mal die Wipfel der Palmen auf ven 
nahen Hügeln regten ich. 

Unmeit beö Bächleins im Schatten 
bon Palmen und Mangroven, nad 

hr zur Seite auf einem niedrigen 
Stuhl faß Rofina, eine üppig gebaute 
Meftize mit brennenden [hwarzen Au- 
gen und einem Gefichte, das tro ber 
braunen Werbe und dem dunfeln 
jlaum auf der Oberlippe hHübfch ge- 
nannt werden fonnte. Gie füchelte 
ihrer Herrin mit einem großen Pal- 
menfächer Kühlung zu. 
Zwar war dies bie Zeit, zu welcher 

Donna Marietta täglich ihre Siefta zu 
halten pflegte, aber fie fchlief nicht. 
War e& die ungewöhnliche drückende 
Schmwüle, melde fie wach hielt, oder 
mwa3 war e8? 

Ueber diefe Frage hatte ARofina, 
melche ihre Herrin heimlich beobachtete, 
Thon eine ganze Weile nadhgedadht. 

Plöglic richtete Marietta fich auf, 
zog ein golbenes liehrehen aus der 
Iafche und fprach in ungeduldigem 
Tone: „Ih kann nicht begreifen, tva- 
rum Pedro noch nicht hier tft, e3 fann 
ihm doch nichts paffirt fein? — Geh’ 
mal auf’3 Dad, ob Du ihn noch nicht 
fiehft, ich fürchte, e& gibt ein Unwetter, 
aber geh’ leife, damit Du Papita nicht 
aufweckſt!“ 

Roſina entfernte ſich raſch. Ihre 
Herrin achtete nicht weiter auf ſie, ſonſt 
würde ihr der haßerfüllte Blick der 
Meſtize nicht entgangen ſein. 

Roſina ſtieg die Treppe zu dem fla— 
chen Dache des niedrigen Hauſes 
empor. Ihre Augen mit der Hand 
überſchattend, folgte ſie mit ihren 
Blicken der Landſtraße nach Buenvilla, 
bis wo dieſelbe ſich zwiſchen den Hügeln 
verlor. Nirgends war ein menſch— 
liches Weſen zu entdecken. Ein eigen— 
thümlicher zitternder Dunſtſchleier la— 
gerte über dem Thalgrunde, durch wel- 
chen hier und ba ein Streifen des Cala 
del Penas gliberte, der jegt nur ein 
minziges Büchlein war, der aber nad) 
einem Gewitter zumeilen zu einem 
mächtigen Strome auffhmwoll. Rofina 
warf noch einen prüfenden Bliet nad} 
dem Dunftumfchleierten Horizonte und 
fehrte dann zu ihrer Herrin zurüd. 

„Pedro ift noch nirgends zu fehen,“ 
Iprach fie, die fchöne Dame heimlich bes 
obachtend, „und er fünnte doch ſchon 
lange zurüd fein, follte er vielleicht eine 
Geliebte in Buenvilla haben? — Ober 
follte er in die Hände der Amerikaner 
gefallen fein? Unfer Nachbar, Carlos 
Granjnan jagt, die Ameritaner hätten 
bei Zas Gnefimas taufende von Spa= 
niern getödtet. Dann haben fie Se- 
billa erobert und jelbft die Frauen und 
Kinder nicht verfchont. Gewiß find 
fie dann meiter vorgebrungen und ber 
arme Pedro ift ihnen in die Hände ge= 
fallen und graufam ermordet worden.” 

Rofina bemerkte in ihremEifer nicht, 
wie Donna Marietta fie erftaunt an= 
fchaute und dann ein leifes Lächeln um 
ihre Lippen fpielte. 

„Rofina,“ Iprac) fie dann ernft und 
langfam, „follte es nicht möglich fein, 
daß Pedro hingegangen ift, um in ben 
Reihen der Amerikaner gegen die Spa= 
nier zu kämpfen, und daß er nie ipie- 
derfehren wird?” 

Rofina lachte Hhöhnifh auf. „OH 
nein, Sennora, das glauben Sie doc 
gewiß felbft nicht — Pedro fortgehen? 
Seine fhöne Herrin verlaffen? Seine 
Ihöne Herrin, für die er durch’3 Feuer 
gehen würde? — denn dad mürbe er 
doch, wenn Sie e3 verlangen würben 
— nicht wahr? 

„Was willjt Du damit jagen, Ro- 
fina® Halt — antworte nicht, ich weiß 
Thon was Du fagen tmirft, nachdem 
mir eine Ahnung gefommen ift, mas 
Du jagen mollteft. Du liebft Pebro, 
Rofina, und menn Du etmas mehr 
Vertrauen zu mir hätteft, fo hätteft Du 
mir das fchon gefagt. Pedro it ein 
braver Burfche, wie Du ein brabes 
Mädchen bift und menn ihr heirathen 
molit, jo gebe ich euch genug, um eure 
Cafa mit allem Comfort verjehen zu 
fönnen, den euer Herz verlangt.” 

Rofina ftarrte ihre Herrin groß an. 
Dann glitt fie rafch auf ihre Kniee nie= 
der und fprach aufſchluchzend: „O 
Donna Marietta, ift e8 denn wahr — 
Sie lieben Pedro nicht?” 

„Rofina!” Entrüftet fam e3 von den 
Lippen der jungen Frau und eine 
dunfle Röthe färbte ihre Wangen. 

„Mädchen, wenn ich nicht errathen 
hätte, wie e8 mit Dir fteht und Deine 
blinde Eiferfucht ennte, würde ich Dir 
ernftlih zürnen — thörichtes, einfäl- 
tige3 Ding Du!“ 

„Verzeihung Sennora — aber ich 
fann e3 nicht helfen, Pebro hat ja nur 
Augen für Sie — mih fieht er gar 
nicht, er ijt wie bezaubert, wenn er ın 
Ihre Nähe kommt!“ 

Marietta blictte mit finfter. zufam= 
mengezogenen Brauen ein Weilchen 
ftarr vor fich hin, dann fprach fie in be- 
ftimmtem Zone: „Bis in vier Wochen 
wird Pedro Dein Gatte fein! Wenn 
er heimfommt von Buenvilla, nimm 
ihm die Poftfachen ab und gib fie mir, 
ich moill ihn nicht mehr fehen, verftehjt 
Du mid, Rofina?“ 

Statt einer Antwort ergriff bie 
Meftize die Hand ihrer Herrin und 
führte fie an die Lippen. 

Aus der Ferne drang ein dumpfes 
Braufen, al3 ob ein gemwaltiges Heer 
berangeftampft fäme. Die beiden 
Frauen laujchten. 

„Santa Maria, e8 fommt ein 
Sturm!“ rief Rofina erfehroden, „mo 
maq Pedro wohl fo lange bleiben?“ 

Mit diefen Worten eilte fie auf das 
Dad) des Haufed. Marietta erhob fich 
ebenfalls, trat einige Schritte vor und 
ließ ihre Blicte über die von einem blei- 
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„Santa Maria — noch nicht zurück? 
Wo kann das Kind ſo lange bieiben? 
Da, da höre ich Tritte, das iſt er — 
Jeſus, Maria und Joſeph!“ Die letz— 
ten Worte hatte ſie gedämpft geſprochen 
und ihre Augen blickten groß und 
ſchreckensſtarr, als ſähen ſie ein Ge— 
ſpenſt. 

Marietta wandte ſich um und auch 
ſie zuckte zuſammen und alles Blut 
wich aus ihren Wangen. Einige 
Schritte entfernt ſtand ihr Bruder 
Manuel. Seine Augen, welche noch 
tiefer in den Höhlen zu liegen ſchienen 
wie früher und in welchen ein düſteres 
Feuer glomm, waren mit hämiſchem 
Ausdruck auf die beiden erſchrockenen 
Frauen gerichtet, und ſeine ſchmalen 
Lippen verzerrten ſich zu einem höhni— 
ſchen Grinſen. Langſam trat er noch 
einige Schritte näher und ſprach in 
rauhem, etwas heiſerem Tone: „Das 
iſt ja ein netier Empfang, Schweſter— 
hen — freilich, ich hatte nicht erwar— 
tet, daß Du mir an den Hals fliegen 
würdeſt, aber die Hand könnteſt Du 
mir doch wenigſtens reichen — nicht? 
ha ha ha,“ lachte er grimmig, als er 
ſah, wie ſie zurückſchauderte, als er ihr 
ſeine Rechte hinſtreckte, „alſo dann 
nicht, aber wenigſtens wirſt Du mir 
geſtatten, daß ich ein wenig herein— 
komme und mich ausruhe, ich bin abge— 
hetzt wie ein wildes Thier und ausge— 
hungert dazu!“ 

„Papita,“ wandte ſich Marietta an 
die alte Frau, welche noch immer 
ſchreckensſtarr daſtand, „geh und be— 
reite ein Mahl für Don Manuel!“ 

Als die Alte dann eiligſt ver— 
ſchwand, ſprach ſie zu ihrem Bruder: 
„Komm herein, Manuel!“ 

Er folgte ihr in daß einfache aber 
comfortabel außgeftattete Zimmer und 
ließ fich auf den nächften Stuhl nieber- 
fallen. 

„Wie fommft Du denn hierher, Ma- 
nuel?“ fragte Marietta, die inzwilchen 
ihre vollfommene Ruhe wiedergefunden 
hatte, in gleichgiltigem Zone. 

„sa, ja, das ift Dir räthielbaft, 
nit wahr? Ya, Kind, Du halt feine 
Ahnung, welch’ ein famofer Kerl Dein 
Bruder ift, welchen Einfluß und melde 
Verbindungen er hat. GSiehit Du, ic 
wußte von Anfang an, wohin Du ge= 
flüchtet warft und mo ich Dich finden 
fonnte. Ich mußte aber meinen brü- 
verlichen Gefühlen Zwang auferlegen, 
da meine Miffion mich an Habana ge= 
bunden hielt. Zufällig tt e8 aber nun 
gerade diefer Theil der Anfel, den bie 
verdammten Amerikaner zuerft betre= 
ten und da mußte ich do hier jein. 
Uber habe nur feine Angft, ich merbe 
Dich nicht zu lange beläftigen, ich werde 
mit dabei fein, menn diefe Hunde zus 
rüdgefchlagen, vernichtet werben; ich 
babe bereit3 —aber mag ift denn das?“ 
Er hielt inne. 

Ein mädhtiges Braufen unb Heulen 
und Zifchen erfüllte rings die Luft und 
in dem Zimmer herrfchte eine fahle 
Dämmerung. 

„ah — ein Gemitter, da3 habe ich 
aber gerade getroffen —“ 
Kaum mwaren diefe Worte von jeinen 

Kippen, al3 ein greller Blig die Dun 
felheit zerriß und im jelben Momente 
ein fnatternder Schlag erfolgte. Dann 
brach da3 Unwetter mit furchtbarer 
Gewalt los, Blif auf Bid und Knall 
auf Knall erfolgten und dazmijchen 
vernahm man das Raufchen und Saus 
fen des vom Sturme gepeitfchten Res 
genſtromes. 

Marietta war auf einen Stuhl nie— 
dergeſunken und verhüllte ihr Geſicht 
mit den Händen. Sie war etwas ner—⸗ 
vös und fürchtete ſich vor den grellen 
Blitzen, noch mehr aber graute es ihr 
vor den Blicken ihres Bruders, welcher 
unbeweglich wie ein finſterer Dämon 
daſaß und deſſen Augen in der grellen 
Beleuchtung der zuckenden Blitze un— 
heimlich funkelten. 

Höchſtens zehn Minuten dauerte das 
Unwetter und ſchnell wie es gekommen, 
verſchwand es wieder. Ein heller 
Lichtſchein drang in's Zimmer und 
draußen ſchimmerten die Zweige und 
Blätter wie mit Diamanten beſät. 

Papita erſchien an der Thür und 
flüſterte: „Das Eſſen iſt fertig, Sen— 
nora!“ 

„Gut, bringe es herein.“ 
Die Alte deckte den Tiſch und trug 

die Speiſen auf. Manuel fiel mit ei— 
nem wahren Heißhunger über dieſelben 
her. Auch eine Karaffe mit Wein 
leerte er bis auf den letzten Tropfen. 
Dann zog er ein buntſeidenes Taſchen⸗ 
tuch heraus, wiſchte ſich mit behagli— 
chem Grunzen den Mund ab und 

ſprach: 
„Ah — das thut wohl, da fühlt man 

ſich wie ein neuer Menſch! Wenn ich 
mal wieder ſo ausgehungert bin, muß 
ich Dich wieder beläſtigen, Marietta. 
Gegenwärtig habe ich nicht mehr viel 
Zeit zu verlieren, unfere Truppen find 
nicht weit von hier und ich dente, daß 
mir morgen diefen Yanteejchweinen 
den Garau3 machen werben.” 

Ererhob fh und al3 Marietta 
ftumm blieb, fuhr er in etiva® raube- 
rem Tone fort: „Alfo vorläufig be= 
freie ich Dich von meiner Gegenwart, 
Schwefterhen, aber mie gejagt, ich 
fomme dann und warn mal iieber. 
Menn die Wirthin auch freundlicher, 
fein tönnte, die Bewirthung läßt nichts 
zu’ wünfchen übrig und die alte Here 
verfteht da3 Kochen vorzüglid. Nun 
— Abios, Schweſter!“ 

„Gott ſei — Dir gnädig Manuel!“ 
flüfterte fie. 

Er ftieß ein grimmiges Lachen aus. 
Das „Gott jei mit Dir“ tonnteft Du 
wohl nicht über bie Lippen bringen, 
nun, wenn Gott nicht mit mir ift, fo 
mag e3 meinettwegen ber Zeufel fein!“ 
Er ſtampfte hinaus. 
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der?“ rief die alte Duenna entſetzt. 
Ja, er kommt wieder — zuweilen, 

aber Du darfſt nicht vergeſſen, daß es 
mein Bruder iſt. — Wo iſt denn Ro— 
ſina? 

„Ich weiß es nicht, Sennora; vor⸗ 
hin war ſie noch hier!“ 

„Ah, die iſt gewiß wieder auf dem 
Dache, um nach Pedro auszuſchauen, 
ſchau, da kommt ſie ja!“ 
In der That kam die Meſtize eilig 

die Stiege heruntergeeilt. 
„Er kommt!“ rief ſie athemlos, 

„aber er iſt nicht allein, es ſind zwei 
Männer bei ihm und der eine iſt todt, 
den tragen ſie!“ 
„Santa Maria, todt?“ ſchrie Pa— 

pita auf, „es iſt doch nicht Pedro — 
haſt Du mein Kind erkannt, Roſina — 
er iſt es doch nicht, der todt iſt?“ 

„Gott ſei dank, nein,“ ſprach Ro— 
ſina, „Pedro iſt es nicht, er geht vor— 
aus und er und noch ein anderer 
Mann tragen die Leiche. Kommt, ſie 
müſſen gleich hier ſein, ſie kommen aus 
ſüdöſtlicher Richtung am Ufer des 
Cala del Penas entlang, der zu einem 
mächtigen Strome angeſchwollen iſt — 
kommt!“ 

Sie eilte nach der anderen Seite des 
Hauſes und ſowohl Marietta wie Pa— 
pita folgten. 

Die drei Frauen blieben überraſcht 
ſtehen. Kaum hundert Schritte ent- 
fernt kam Pedro, gefolgt von einem 
Mann mit blondem Schnurrbart, der 
ihn um eine Kopflänge überragte und 
eine Uniform trug, wie die Frauen fie 
noch nie gejehen hatten. Zwiſchen ſich 
auf einer bon zivei Gemehren hergeftell- 
ten Iragbahre trugen fie eine männ= 
liche Geftalt in ähnlicher Uniform, 

„Dad find Amerikaner!” fprad 
Marietta halblaut. Papita ſchlug 
ſtumm ihre Hände zuſammen und Ro— 
ſina hatte nur Augen für Pedro, wel—⸗ 
cher aber weder ſie, noch ihre Mutter zu 
gewahren ſchien, ſondern nur die 
ſchöne junge Wittwe. 

Unter der ſchattigen Veranda ange— 
kommen, ließen die beiden Männer ihre 
Laſt ſanft auf den Boden nieder. 

Papita konnte nicht länger an ſich 
halten und überhäufte ihren Sohn mit 
Fragen, aber Marietta gebot ihr 
Schweigen und erſuchte die beiden 
Männer, oder vielmehr Pedro, denn ſie 
nahm an, daß der Amerikaner ſie nicht 
verſtehen würde, die Leiche in's Frem— 
denzimmer zu bringen und auf einen 
Divan zu betten. Ehe Pedro noch 
antworten konnte, rief ſie überraſcht 
aus: „Der Mann lebt ja noch!“ 

Der blonde Krieger trat nun einen 
Schritt vor, verneigte ſich höflich und 
ſagte in franzöſiſcher Sprache: „Ent— 
ſchuldigen Sie, Madame, ſprechen Sie 
vielleicht franzöſiſch?“ 

„Gewiß, mein Herr!“ entgegnete 
Marietta erfreut in genannterSpradhe, 
„nicht wahr, Yhr KRamerad lebt noch?" 

„So Gott will, wird er noch lange 
Yeben, Madame, Herr Herald Chefter 
Ainsley, er ift am Arme und au am 
Bein verwundet und hat infolge bon 
Schmerzen und Strapazen bie Befin- 
nung berloren. Würde Madame er» 
lauben, daß ich mich Hinfebe, ich bin 
feit zwei Tagen auf den Beinen —“ 

„Bitte mein Herr, entichuldigen Sie, 
daß ich daran nicht eher dadte — 
Papita, jhnell! mad für den Pers 
wunbeten im Yyremdenzimmer ein La= 
ger zurecht, und ihr, Pebro und Ro» 
fina, fönnt ihn hereintragen. Bitte, 
Herr —“ 

„Alfred Linden, Madame.” 
„Bitte, Herr Linden, folgen Sie 

mir,” 
Sie führte den jungen Mann in ba3 

Mohnzimmer, lud ihn ein, Plaß zu 
nehmen und begab fich nad dem Frem= 
denzimmer. 

Papita hatte inzwilchen da3 Lager 
zurecht gemacht und Pedro und Rofina 
trugen den Vermundeten herein. Er 
war fehr bleich, die Augen hatte er ge= 
f&hloffen und nur zumeilen ein [eifes 
Stöhnen verrieth, daß bas Leben noch 
nicht entflohen fei. Marietta äußerte 
ihre Zufriedenheit über die pünftliche 
Ausführung ihrer Befehle und wandte 
fich an ihre alte Duenna, melche mit 
mütterliher Sorgfalt das Kiffen unter 
dem Haupte de3 jungen Lieutenants 
zurechtrüdte. „So Papita, jet nur 
fchnell etwas Gutes zurecht gemacht, 
die Herren werben Hunger haben und 
Pedro gewiß aud!” 
„A ja,” wandte fih Papita eifrig 

an ihren Sohn, „mein armes Sind, 
Du haft wohl den ganzen Tag noch fei= 
nen Biffen gegeflen? Aber jag’ bo 
mal, wo trafft Du denn die Amerilfa- 
ner?“ 

„Das möchte ich auch gerne miffen,” 
fiel Marietta ein, „bitte, erzähle uns, 
Pedro!“ 

„Si Sennora!“ begann dieſer eif— 
rig, es kam ſo: zuerſt mußte ich eine 
ganze Weile auf die Poſtſachen warten. 
Das ganze Dorf mar in Aufregung, 
bon der einen Seite follten bie Spa- 
nier, von der anderen die Amerikaner 
im Anzuge fein. Und dann murbe mir 
.gefagt, e8 gäbe heute und auch vielleicht 
auf lange Zeit gar feine Boftfachen 
mehr. Dann machte ich mich auf den 
Heimmeg. Als ih an die Stelle fam, 
wo der Cala del Penas aus den Hü- 
geln fommt, um in ba8 Thal zu fprin- 
gen, beihloß ich, mich im Schatten ber 
Shludt ein wenig außzuruben. Die 
Zuft war [Hmül und bie Augenlider 
fielen mir balb zu. Auf einmal wurde 
ih wa. Ein lauter Schrei war an 
mein Ohr gebrungen. Al ih auf- 
blidte, fah ich oben im Strombette des 
Gala del Penas, nahe dem Rande be3 
Felſens, über welchem er in bie Tiefe 
brauft, einen Mann ftehen, ver einen 
anderen auf den Armen trug. "Er 
lehnte fich gegen die Yeläwand und ic) 
fab, daß feine Kräfte erjhöpft waren, 
und er fürchtete, vaß die Strömung 
ihn über die Felſenkante in bie Tiefe 
reißen würbe. Unb ich fah, wie der 

buntel wurbe und fern ber 



- "Dann berloren Darum rief ih 
 bem Amerifaner zu und dab ihm ein 
Zeichen, daß er warten und fich fefthal- 
ten möge. ch erreichte ihn auf Um- 
wegen, daß heit, ich jtand auf dem 
Plateau am Rande der Schlucht und 
er war mehrere Fuß unter mir, ic 
fonnte nicht einmal jeine außgejtredte 
Hand faffen, wenn ich mich auch platt 
auf den Boden legte. Da löfte ich 
meine Schärpe und ließ fie herunter. 
Er befeftigte diefelbe an ven Gürtel des 
Verwundeten und e3 gelang mir, ihn 
empor zu ziehen, aber e8 mar eine 
furchtbar jchwere Arbeit. Dann ließ 
ich die Schärpe dem tapferen Amerifa= 
ner hinunter, welcher fich mit leichter 
Mühe emporfchmang. Große Mühe 
nahm e3 und noch, den Verwundeten 
den Abhang hinunter zu tragen. Aber 
e3 gelang. Ich fah, daß der Sturm 
nahe war und führte die Amerikaner 
nad) einer Höhle, die mir aus der Kna= 
benzeit her noch befannt war. Dort 
blieben wir, bi8 der Sturm vorüber 
mar, und jebt find mir hier, Sen- 
nora!“ 

Marietta wollte einige Worte ber 
Anerkennung jagen, als ihr Vlic auf 
Rofina fiel, welche fie finfter anftarrte. 
Sie fagte daher nur einfach: „Es tft 
gut Pedro, geh’ mit Rofina, daß fie 
Dir etwas zu effen zubereitet. — Aber 
halt — fuhr fie rafch fort, um Eins 
muß ih Euch dringend bitten, um 
Stillfehmweigen! Keine Menjchenjeele 
darf etwas von ber Anmefenheit des 
verivundeten Amerifaner3 in bdiejem 
Haufe willen, verfteht $hr mich wohl? 
Keiner, und wenn e3 euer bejter Jreund 
märe, darf es mwifjen! Und nod einz, 
fobald Du gegeffen haft, Pedro — 
millit Du fo qut fein, und den Arzt, 
Doktor Cuchara — Ignacia Cuchara 
holen? Oder biſt Du zu müde?“ 

„Ich gehe ſogleich, Sennora!“ 
„Ach nein, erſt ſtärke Dich, geh mit 

Roſina, geh!“ 
Gehorſam folgte er der Meſtize, 

welche ihm einen glühenden Blick zu— 
warf. 

Als Marietta allein war, trat ſie 
näher zu dem Verwundeten, welcher 
mit geſchloſſenen Augen und ſchwer 
athmend dalag. Halb ſcheu, halb neu— 
gierig, betrachtete ſie das blaſſe hübſche 
Antlitz mit dem blonden ſeidenartigen 
Schnurrbart und die zierlichen weißen 
Hände mit dem funkelnden Diamant— 
ring. Eben als ſie daran dachte, ſich 
zu entfernen, ſchlug Ainsley die Au— 
gen auf. Die ſtahlbraunen Augen 
blickten ſie groß und forſchend an und 
ſie fühlte, wie ſie unter dieſem Blick, 
der einen zäctlichen, ſehnſuchtsheißen 
Ausdruck annahm, erröthete. Jetzt 
bewegten ſich ſeine Lippen und dann 
flüſterte er: „Anita — mein Liebling 
— komm — komm zu mir!“ 

Marietta glaubte ihren Ohren nicht 
trauen zu dürfen, denn der Amerikaner 
ſprach in ihrer Mutterſprache! Und 
dann der Name — Anita — ſie war 
ganz verwirrt und wußte nicht, was 
ſie denken ſollte. Jetzt gewahrte ſie, 
daß dem Verwundeten die Augen wie— 
der zugefallen und ſeine Wangen noch 
um eine Schattirung bleicher geworden 
waren. Erſchrocken eilte ſie hinaus. 

Sie fand Papita damit beſchäftigt, 
für den Corporal etwas Gutes zu eſſen 
zu bereiten. 

„Um Gotteswillen, Papita, komm 
mal ſchnell herein zu dem Kranken, er 
iſt ſo blaß — und denk Dir mal, Pa— 
pita, er ſpricht unſere Sprache!“ 

Papita folgte ihrer Herrin und 
ſchlich wie dieſe, auf ihren Zehenſpitzen 
nach dem Lager. 

„Ach, jetzt ſieht er ſchon wieder beſſer 
aus,“ flüſterte Marietta, „ſeine Wan— 
gen ſind ſchon wieder roſig!“ 

„Der arme Junge, er fiebert!“ ent— 
gegnete die Alte ebenſo leiſe, „kommen 
Sie Sennora, hier können wir nichts 
thun, er muß Ruhe haben, und hoffent— 
lich kommt der Doktor bald! Bitte 
Papita, ſage Pedro, er möge ſich beei— 
len und zum Arzt gehen, ſobald er mit 
ſeinem Mahle fertig iſt!“ 

„Pedro iſt ja ſchon längſt fort zum 
Doktor Cuchara, und Roſina ſitzt in 
der Küche und heult, weil er erſt nichts 
eſſen wollte, das gute Mädchen — ſie 
iſt ſo beſorgt um meinen Jungen!“ 

Marietta ſeufzte leiſe auf und ſprach 
dann: „Nun, dann wird der Arzt wohl 
bald hier ſein. Geh und ſchau mal 
nach, ob der andere amerikaniſche Sol— 
dat noch irgend etwas wünſcht!“ 

26. 
Faſt ſchüchtern klang der Ton der 

Glocke, welche den Schluß des Hoch— 
amtes verkündete, durch das ſtilleThal. 
Nur wenige Andächtige hatten die 
Kirche beſucht, die meiſten Mitglieder 
der kleinen Gemeinde hatte die Furcht 
zu Hauſe gebannt. Zwar war die 
Kunde vom Siege der Amerikaner bei 
El Caney und San Juan und von der 
ernichtung von Cervera'sFlotte ſchon 
ierher gedrungen, aber ſie fürchteten, 
aß etwaige entflohene und auf dem 
$ückzuge fich befindliche Spanier plün- 
Drnd und mordend in das einfame 
Hal dringen würden. Schon einmal 
har dies gejchehen, por mehreren Wo= 
An. Glüdlicherweife war e8 aber 
nz ein Heiner Truppentheil gemejen, 
bei dazu no auf einem Eilmarjche 
beaiffen war. Qiroßdem aber hatten 
bieblut- und beutegierigen Strieger 
mathe Schandihat verübt und fämmt- 

lich Zugthiere hatten fie mitgenom- 
men bie wenigen Pferde und eine 
Merge „Burro's“ (Eſel.) Auch auf 
Peb:0’3 Campo waren fie gemefen und 
nurdem energifchen Auftreten Mariet- 
taß, welche fih als Spanierin legiti- 
mirk, war e3 zu verbanten, daß fie fich 
bamit begnügt hatten, nur die Zug 
tbiere mitzunehmen, wa freilich unter 
ben beftehenben Berhbältniffen vorläu= 
fig ein nicht zu erſetzender Verluſt 
mar. 

. Unter den menigen Lanbdleuten, 
melde das Skirchlein verließen, befan- 
ben-fich aud) Pedro und Rofina. Leb- 
tere hatte ihren beiten Staat angelegt. 
m ihren Obren gligerten die großen 
goldenen Ohrringe mit ben blutrothen 

ıbinen, ein t ihrer Herrin. 

— — 

Augen des jungen Mädchens 
zuweilen —— ihrem Beglei 
der wie geiſtesabweſend an ihrer Seite 
ſchritt und für den ſie gar nicht zu exi⸗ 
ſtiren ſchien. 

Bald lagen die letzten Häuſer des 
Dörfchens hinter ihnen. Der Weg 
führte durch ein verwahrloſtes Zucker— 
rohrfeld, welches ſich faſt über das 

ganze Feld erſtreckte, eingerahmt von 
einem Gürtel dunkelgrüner Cedern, 
welche ſich an beiden Seiten am Fuße 
der Hügel hinzogen. 

Roſina hatte verſucht, ein Geſpräch 
anzufnüpfen, aber fie vermochte ihrem 
Begleiter nur einfilbige Antworten zu 
entloden. Auch jehien er ihre heißen 
Blicke nicht zu bemerken, die fie ihm 
zumarf, und die bald innige Zunei- 
gung, bald Haß, bald ein zorniges 
Mitleid ausdrüdten. 

Endlih gelangten fe an bie 
Shludt, aus welcher die filberflaren 
Fluthen des Cala del Pena3 nieber- 
raufäten. . 

„Hier war e3, Pedro, nicht mahr, 
wo Du den fehonen amerifanifchen 
Lieutenant fandeft?” fragte Rofina. 

Pedro ftredte feine Hand aus und 
ſprach kurz: „Dort!“ 

Gleich darauf gelangten ſie an eine 
von blühendem Lianennetzwerk um— 
ſchleierte Felſengrotte. 

„Ah — da iſt es ſchattig und ange— 
nehm — ich bin müde, Pedro!“ 

Als dieſer keine Antwort gab, blieb 
ſie ſtehen und ſprach mit unterdrückter 
Heftigkeit: „Wollen wir uns nicht 
etwas ausruhen? Du weißt, ich bin 
nicht gewohnt, dieſen Weg zu Fuß zu— 
rück zu legen, und hätten die ſpaniſchen 
Hunde unfere Pferde nicht mitgenom= 
men, fönnten mir bequem fahren! 
Komm, einen befferen Ruheort finden 
mir nicht!“ 

„Bueno!“ brummte Pedro furz und 
folgte dem Mädchen in die Grotte. 

Dort war e& wirklich fühl und an= 
aenehm, ein Ort wie gefchaffen für 
Träumer oder — Liebende. 

Das Tageslicht drang nur malt 
durch den grünen Blättereingang und 
mie au meiter ferne drang das Sums 
men und Schwirren der Außenwelt an 
das Dhre. Am Hintergrunde der 
Grotte lag der Stamm einer alten 
Ianne, welche jedenfalls fjchon mans 
chem müden Wanderer und mandem 
Liebespaare al8 NRuhebant gedient 
hatte. Dort ließ fich Rofina nieber 
und winfte Pedro, an ihrer Seite Plaß 
zu nehmen. 

Er that eg. Etwas verlegen zog er 
fein Tafchentuch hervor und rieb fich 
eine ganze Meile bie Stirne. Der 
Gedanfe,mit dem üppigen jungen Wei- 
be, da3 ihn liebte, ganz allein zu jein, 
erhikte fein Blut. Sie blieb ftumm 
und jaß faft unbeweglich an feiner 
Seite, aber ihr Athen ging tief und er 
bemerfte wohl das ftürmifche Wogen 
ihres jchmellenden Bufend. Um ihre 
finnlichen Lippen fpielte ein Lächeln 
und er fühlte den brennenden WVlid 
ihrer Augen, wenn er fie auch-nicht an— 
fhaute. Unmillfürlich rückte er etwas 
näher. Und da — er mußte nicht, ob 
auch fie etwas näher gefommen war, 
aber er fühlte, wie ihr voller warmer 
Arm ich immer fefter an den.sjeinen 
preßte. Sein Blut gerieth in Wallung 
und er fehlug feinen Arm um ihre 
Taille. Sie that, ala ob fie ihn zus 
rüddrängen wolle, aber nicht die Kraft 
dazu habe. Heißer ftrömte das Blut 
durch feine Adern, und feit preßte er 
die üppige Geftalt, die für ihn nur das 
Meib mar, an feine Bruft. E©ie 
mwiderjtrebte noch immer und verjuchte, 
ihn zurüc zu drängen. Dabei wurde 
ihr heißer Athem feuchend und jtreifte 
feine Wangen. Immer leidenichaft- 
licher preßte er fie an fich und flüfterte 
endlich mit bebender Stimme: „Ma= 
rietta!” 

Als babe fie einen YFauftfchlag in’3 
Geficht erhalten, jo fuhr Rofina zurüd, 
gleichzeitig Pedro einen heftigen Stoß 
gegen die Bruft gebend und auffprin= 
gend. Dann lachte fie jehrill auf und 
Iprach mit zifehender Stimme: „D Du 
elender Heuchler — Du Narr! Du 
liebt meine Herrin, Donna Marietta 
Santalo, die fehönfte und reichite 
Wittwe auf der Infel. Die liebft Du 
— dummer Bauer, ha ha ha!” 

Sie ließ fih auf den Baumftamm 
niederfinten und brach in ein frampf= 
haftes Gelächter aus und lachte, lachte 
bis ihr die hellen Thränen über die 
Wangen liefen. 

Pedro war aufgefprungen und ftand 
bleih und troßig verlegen da. Sein 
Raufch war verflogen und als das gel- 
Iende Hohngelächter des in, feinen lei- 
denichaftlichiten Gefühlen gefräntten 
Mädchens gar nicht aufhören wollte, 
färbte die Röthe de Zornes ſeine 
Mangen. 

Als Rofina fich foweit von ihrem 
Lachanfall erholt hatte, daß fie wieder 
ſprechen konnte, ſagte ſie höhniſch: 
„Du einfältiger, dreimal einfältiger 
Tölpel, Du erhebſt Deine Augen zu 
der ſtolzen Spanierin Donna Marietta 
de Larrinaga y Olano? Und Du 
weißt nicht, daß Du in ihren Augen 
nicht mehr bift wie ein Hund?“ 

„Das ift nicht wahr!“ rief Pebro 
beftig und feine Augen funtelten, 
„Donna Marietta behandelt mich nicht 
wie einen Hund, nicht einmal wie einen 
Fremden, fie behandelt mi” wie — 
einen Freund!“ — Er blidte ftarr in 
die Weite und fuhr dann leifer, wie zu 
fich jelber redend, fort, mobei ein 
Iehmerzliches Lächeln um feine Lippen 
zudte. „Und jelbjt wenn fie mich be- 
handelte mie einen Hund — ich bin 
ſchon glüdlich, wenn ih nur in ihrer 
Nähe fein darf, denn ich liebe fie — ich 
liebe fie!” Seine Stimme war zu ei- 
nem Geflüfter herabgefunten aber das 
junge Mädchen trafen feine Worte mie 
Peitfchenhiebe, fie frümmte fich förmlich 
unter ibnen. 

Dann aber funtelte e8 grimmig in 
ihren Augen auf und fich ftraff empor- 
richtend, fpradd fie: „Du bummer 
Narr, laß Dich doch nicht auslachen — 
mas bentit Du.denn, wie lange Donna 
Marietta noch bier fein wird?“ 
‚Als fie feine- Antwort erhielt, und- 

EEE 

Amerifa nehmen wird, —8 ald = 
Krieg borüber tft?” gr 

„Bas — ber vermundete Offizier?" 
„Ha ba ha! Der ift ja gar nicht mehr 

verwundet, ber ftellt fich nur fo an, al3 
ob er noch nicht gehen fönne, um bei 
feiner Angebeteten bleiben zu dürfen. 

Ha ha — ich habe ihn fhon mehrere | x 
male ertappt, twie er im Zimmer auf 
und ab gegangen ift, nur ein wenig 
hinken thut er noch, aber gefund ift er, 
gerade fo gefund wie Du. Und ma 
rum follte er auch nicht? Er ift jchon 
über vier Wochen bei un, anfang3 war 
Doktor Cuchara jeden Tag da, und wie 
ift er gepflegt morden — Deine Mut- 
ter und Donna Marietta haben ihn 
abmechjelnd verhätjchelt, Ha ha Ha — 
er ift ja ein fo hübfcher Burfche, in den 
fönnte ich mich aud) verlieben, aber ich 
bin nicht fo närrifch wie Du, ich greife 
nicht nach den Sternen, da ich meiß, 
daß ich fie nicht erreichen kann!” 

„Nicht möglicd — da3 kann ja nicht 
fein!“ murmelte Pedro dumpf. 

„Sewiß ift e8 möglich!” entgegnete 
Rofina zornig und ftampfte heftig mit 
dem Fuß auf den Boben. "höre, 
Pedro, und urtheile ſelbſt! Vorge— 
ftern mar doch der freund bes Lieute- 
nants da, der große Blonde, der mir 

. eigentlich noch befjer gefällt mie ber 
andere. ALS diefer nun fort war und 
meine Herrin wieder zu dem jungen 
Lieutenant hereinfam, da erzählte er 
ihr, maß er von feinem Freund erfah- 
ren, daß diefer ihn gerne habe mitneh- 
men mollen, va nun ber ?5riebe ge- 
fchloffen würde, aber er könne nicht 
fortfommen, die Kugelwunde fei zwar 
bald geheilt, aber nun fei feinem Her- 
zen eine Wunde gefchlagen, die niemals 
heilen würde, wenn er fort müffe und 
Jene, die ihm die Wunde gefchlagen, 
nicht mit ihm ginge. Die Thür ftand 
ein wenig offen und ich fonnte nicht 
nur jedes Wort verftehen, ich ſah auch 
die Augen des jungen Mannes, welche 
eine beutlichere Sprache rebeten, tie 
fein Mund. Und ich fah meine Her- 
rin, wie eine helle Gluth in ihren Wan- 
gen brannte, fie fagte fein Wort und 
eilte hinaus — aber ich mußte genug! 
Und darum fage ih Dir, Pedro, 
Donna Marietta liebt den jungen 
Amerifaner und fie wird mit ihm 
gehen nach feiner Heimath!” 

„Wird mit ihm gehen nach feiner 
Heimath!” wiederholte Pedro mecha= 
niſch. 

Roſina ſchwieg und ſchaute ihn eine 
Weile mit zuſammengezogenen Brauen 
an. Dann trat fie zu ihm, legte ihre 
Hände auf feine Schulter, fchüttelte 
ihn heftig und fprach mit faft rauher 
Stimme: 

„Pedro — meld ein Narr bift Du! 
Komm, laß uns gehen.” 

Damit jchritt fie af dem Aus— 
gange zu und er folgte ihr mie in 
einem Traum befangen. i 

Den Reft des Weges legten die Bei- 
den fchweigend zurüd. 
Zu Haufe angefommen, mechjelte 

Rofina fogleich ihre Kleider, um beim 
Zubereiten und Auftragen bes Mit- 
tagamahles zu helfen. 

Pedro begab fich nach dem äußerften 
Ende des Gartens, mo ein mächtiger 
Mahoganibaum fig erhob. Dort 
ftrecte er fi) auf den Boden nieder und 
ftarrte mit brennenden Augen in das 
fchimmernde Himmelsblau. Zuwei— 
len biß er feine Zähne zufammen, doc) 
fie nirfchten, al3 mülle er einen inne- 
ren Schmerz vermwinden. 

Faft eine Stunde lang hatte er fo 
unbemweglich dort gelegen. Er hörte 
wie feine Mutter ihn zum Effen tief, 
aber er gab feine Antwort und rührte 
fich nicht einmal. Ein Geräufch von 
TIritten drang an fein Ohr. Er füm- 
merte fich aber nicht darum und blidte 
nicht auf, bis eine Geftalt por ihm auf- 
tauchte und vor ihm ftehen blieb. 

„Saramba, Du Hund, warum grü= 
heit Du nicht?“ erflang die heroiſche 
Stimme Don Manuel?. 

Pedro richtete fih auf. Aber er 
grüßte nicht, fondern ein herausfor- 
derndes höhnifches Lächeln umjfpielte 
feine Lippen. 

Plöklich aber, als fei ihm ein ganz 
anderer Gedanfe gefommen, ber= 
fhwand das Lächeln, er fprang auf, 
grüßte ehrerbietig und fprach in unier- 
mwürfigem Tone etwas haftig: „Ver: 
zeihung Sennor, id hatte Sie nit 
auf den erften Blick erkannt, aber e& 
freut mich, Sie hier zu ſehen!“ 

„Warum? Wa geht e3 Dich an, 
ob ich hier bin?“ 

„Ach Sennor, ih befürdhte, man 
wird mir Donna Marietta, Jhre er: 
laute Schmefter, entführen!“ 

„Meine Schweiter entführen? Was 
fol das heißen?“ 

„Bit — nicht fo laut Sennor, bitte, 
mwiffen Sie denn nicht, daß ſeit vier 
Mochen oder länger ein Gaft hier mweilt, 
ein Amerifaner —“ 

„M.. Dios! 
ſagſt Du?“ 

„Ein junger Lieutenant, Sennor, 
er wurde verwundet hierhergebracht 
und von Donna Marietta gepflegt!“ 

„Caramba — und das ſagte man 
mir nicht?“ 

„Wir durften ja. nit, Donna 
Marietta hatte e8 uns ftrengftens ver- 
boten, feine Menfchenfeele jollte etwas 
davon miffen, daß der Amerikaner im 
Haufe fei.” 

„Hölle und Teufel, den Burfchen 
muß ich mir doch mal näher anfehen, 
der ihr foniel Ynterefle einflößt, daß 
fie vergißt, daß fie eine Tochter Spa= 
nien3 ift — imo ijt der Kerl denn?“ 
„Im Fremdenzimmer, Sennor, das 

mittlere Zimmer im nördlichen Flügel, 
aber — menn ich mir erlauben dürfte, 
Shnen einen Rath zu geben, Sennor, 
fo würde ih jagen: warten Sie noch 
eine Stunde, Sennor, dies ift die Zeit 
bes Mittagämahles, aber wenn Sie in 
einer Stunde fommen, fo treffen Sie 
Donna Marietta und den Amerikaner 
jedenfalls zufammen!“ 

ftimmte — „ba Ba Bus n kan ’ ha, das 

Ein Amerikaner 

fie | Anton 

- Herald € ‘30g. feine 
* Uhr aus ber Ta I a war 
dann einen fehnfüchtigen Blick auf die 
Thür, durch welche die Königin feines 
Herzens hereinfommen mußte. Heute 
mußte fie fommen, länger fonnte jie 
ihm boch nicht zürnen, daß er ihr ver— 
tathen hatie, wie e8 um feinHerz ftand, 

a, fie mußte heute fommen und end= 
lich wollte er Gemißheit haben, was er 
zu hoffen hatte, ob da3 Leben ein 
glüdlofes Dahinirren durch öde Wüſte— 
neien fein follte oder ein jeliges 
Wandern dur fonnige Blumenge- 
fielde. . Ya, er liebte diefes Weib mit 
einer Gluth und Innigfeit, wie er fein 
anderes Wefen je zuvor geliebt hatte. 
Diefe Liebe hatte ihn gefund gemacht, 
fie hatte ihn aber auch zum Feigling 
und Lügner gemadt. Als fein 
Freund Linden ihm diefunde gebracht, 
daß die Einftellung der Tyeindfeligtei- 
ten nur noch die Frage weniger Tage 
fei, und ihn gebeten hatte, mit ihm 
nach feinem Iruppentheil zurüd zu 
fehren, da hatte er gejagt, er fei noch | 
nicht genügend bergeftelt und fünne 
noch nicht marfchiren. Nein, er fonnte 
ja auch nicht fort auß dem Bereiche der 
Tchönen Zauberin, nicht eher, bı3 jein 
Scidfal fich entfchieden hatte. Aber 
warum hatte er die entfcheidende Frage 
nicht fchon eher gethban? Darüber 
mußte fich Herald faum Recenjchaft 
abzulegen. Als er damals, noch halb 
bejinnung3los, die [höne Wittme zum 
erjtenmale gefehen, hatte er fie für 
Anita gehalten, eine von feinen frühe- 
ren Geliebten. Bald aber fchon hatte 
er ſeinen Irrthum erkannt, die Aehn- 
lichkeit beruhte nur auf wenigen 
Aeußerlichkeiten. Die Schönheit Ma— 
riettas war edler, durchgeiſtigter und 
reifer. Von Tag zu Tag erkannte er 
mehr, daß er es mit einem begabten, 
ihm in jeder Hinſicht ebenbürtigen We— 
ſen zu thun hatte. Und je tiefer und 
inniger ſeine Leidenſchaft wurde, deſto 
mehr verlor er an Zuverſicht. Wie 
eine geheime Ahnung quälte ihn zu— 
weilen der Gedanke, daß er ein ſolches 
Glück, von dieſem Weibe wiedergeliebt 
zu werden, nicht verdient habe. Frei— 
lich kamen auch wieder Stunden freu— 
diger Siegeszuverſicht, wo er ſich eines 
innigen ſeelenvollen Blickes erinnerte. 
Meiſtens aber war ſie kühl und zurück— 
haltend, und in den legten Tagen hatte 
fie fogar ängftlich gemieden, allein mit 
ihm zu fein, immer war Papita oder 
Rofina in der Nähe gemejen. 

Sseßt hörte er ein Geräufch und er- 
bob fich erwartungspoll von feinem 
Schaufelftuhle. Ein Zug tiefer Ent- 
täaufhung malte fich in feinen Zügen, 
als die Thür aufging und er Rofina 
gemwahrte, 

„Sennor Winzley,” fprach die Me- 
ftizge nach einer leichten Verbeugung, 
„meine Herrin läßt fragen, ob Sie noch 
irgend etwas wünfchen!“ 

„Sage ihr, Rofina, ich hätte nur den 
einen Wunjch: fie zu fehen und zu 
fprechen — von megen- meiner Ab— 
reife,“ jeßte er rafch hinzu, al3 er das 
berfchmigte Lächeln des Mädchens ge= 
mahrte. i 

„Si Sennor!“ fpradh fie mit einer 
abermaligen Verbeugung und entfernte 
ſich raſch. 

Mit ſtürmiſch klopfendem Herzen 
harrte der junge Lieutenant, ob ſie 
wohl kommen würde? Da — er hörte 
ihren leichten Schritt, den er unter tau— 
ſenden erkannt haben würde, gleich dar— 
auf ging die Thür auf und Donna 
Marietta trat herein. 

Ainzley verneigte fich tief, um zu— 
gleich feine Verlegenheit und feine Er- 
regung zu verbergen, denn er fühlte, 
wie ihm das Blut heiß in den Schläfen 
pochte. 

„Bitte behalten Sie Plab, Sennor,” 
Iprah Marietta etwas haftig und ließ 
fich nicht weit von ihm entfernt auf ei- 
nen Stuhl nieder. „Sie münfchten 
mich zu fehen, Sennor Winsley?“ 

Sie fragte e3 in gleichgiltig flingen- 
dem Tone, aber der junge Mann be= 
merfte wohl, wie ihre Wangen lebhaft 
geröthet waren und mie ihr Athem 
tafcher ging al3 gemöhnlid. Auch 
entging es ihm nicht, daß fie eine be- 
fondere Sorgfalt auf ihre Toilette ver- 
mandt hatte. 

Und auf einmal maren alle Em: 
pfindungen de8 Bangen3 und Zimei- 
felns verfcehwunden und ein warmes, 
ftegesficheres Gefühl in feiner Bruft 
eingefehrt. 

„Donna Marietta,” fprad er mit 
feiner einfchmeichelnden Stimme, und 
blicte ihr tief in die Augen, „babe ich 
denn, feit ich Sie zum erfjtenmale ge= 
fehen, jemal3 einen anderen Wunjch 
gehegt al3 den einen, Sie immer mie- 
der zu jehen, an Yhrem holden Antlige 
meine jchönheitsdurftige Seele zu be= 
rauhen? Donna Marietta — warum 
zürnten Sie mir, als ich Ihnen vorge— 
ftern fagte, daß die Heimath jeden 
Reiz für mich verloren hätte, wenn ich 
allein dorthin zurüdfehren und mein 
Herz bier lafjen müffe? Ahnten Sie 
denn nicht [hon lange, daß ich Sie 
liebe, anbete, Donna Marietta — daß 
ic den Fußboden füfle, den Ihr Fuß 
berührt hat? Ahnen Sie denn nicht, 
daß diefe Liebe mein Verhängnif ift, 
daß fie mich entweder zum glüdlichiten 
der Sterblihen oder mein Dajein 
zmwedlos machen wird?“ 

Er glitt auf feine Kniee nieder und 
fuhr mit vibrirender Stimme fort: 

„Marietta, mein Lieb, mein Engel, 
fei mein, ih fann nit ohne Dich 
leben!“ 

Keins von den Beiden gemahrte, wie 
in biefem Momente leife die Thür auf- 
gemacht wurde und ber Mann, welcher 
über die Schmwelle trat, zu Stein er= 
ftarrt jchien, al er den Amerikaner 
erfannte, wie dann ein Ausbrud dä- 
monifchen Hafles und wilden Irium- 
phe3 bie Züge verzerrie, und mie bie 
Hand leife einen bligenden Dolch aus 
ber Scheibe zog. 

Marietta neigte fi) zu dem jungen 
Manne und . mit zittern 
Stimme: „Sennor Ainsley — beant= 

mir eine frage, mer ift | E 

"Sie mid m 6 tale 

Seht verftand er fie, und jebt mußte 
er auch auf einmal, mas ber Grund 
ihres feltfamen Benehmens gemejen — 
fie hatte geglaußt, er liebe eine andere. 

„D Marietta, mein herziges Lieb,” 
flüfterte er mit vor Zärtlichkeit beben- 
der Stimme, „Du erinnerteft mich im 
eriten Momente an ein Mädchen, das 
ich einft gefannt, fie hieß Anita, aber 
ihr Andenken ift langft in meinem Her- 
zen erlofchen, und gegen Deine Schön- 
heit hätte die-ihrige erbleichen müflen 
wie der Mond vor der jtrahlenden 
Sonne —“ 

„Hund!“ 
Al3 habe ein wildes Thier dieſen 

Ruf ausgeftofen, [hol eg durch das 
Gemach. 

Wäre ein Blitz zwiſchen die beiden 
jungen Menſchenkinder gefahren und 
hätte, ven Erdball zwiſchen ihnen 
entzmwei gefchnitten, die Wirkung hätte 
feine ftärfere fein fönnen. Gie ma= 
ren beide aufgefprungen und erfannten 
gleichzeitig Manuel. 

Ainzley wurde blaß mie eine Leiche 
und ftarrte feinen Todfeind an, als 
fähe er ein Gefpenjt. Seine Hände 
fielen jchlaff herab, ein Zittern ging 
durch feinen Körper und aroße 
Schmweißtropfen traten auf feine 
Stirne. . 

Auch aus Mariettad Wangen mar 
jeder Blutstropfen gewichen, aber in 
ihren Augen blitte es dunfel und fein 
Zeichen von Furcht war in ihrem Ant-= 
liße zu entdeden. Sie jtredte ihre 
Hände wie abmwehrend und den Ge- 
liebten fchügend, aus. 

„Aus dem Wege Dirne!” Brüllte 
Manuel, den die Leidenfchaft über- 
mannte,“ dort jteht der Mörder meiner 
Geliebten, meine? Glüdes, meines 
Bruders — aus dem Wege, fag ih 
Dir!“ 

Statt einer Antwort fprang Ma= 
rietta blitzſchnell zu Ainsley, — 
ihre Arme um ſeinen Nacken und rief: 
„Du Blutmenſch — erſt mußt Du 
mich tödten!“ 

„Laß ab von dem amerikaniſchen 
Hund, Schweſter, ich ſage es Dir zum 
letzten Male!“ Er brüllte förmlich und 
die Hand mit dem Dolche zuckte empor. 

„Niemals!“ rief ſie klar und laut. 
Manuel ſtarrte die Beiden ein Weil— 

chen mit funkelnden Blicken an, dann 
ſtieß er plötzlich einen Laut aus, der 
wie das Lachen eines Wahnſinnigen 
klang. „So fahrt denn beide zur 
Hölle!“ ſchrie er, ſchleuderte den Dolch 
von ſich, riß ſeinen Revolver aus dem 
Gürtel, richtete den Lauf auf die Lie— 
benden und fünfmal hintereinander 
knallte es. 

Er ſah durch die Rauchwolke hin— 
durch, wie das Paar, das ſich noch im— 
mer feſt umſchlungen hielt, zu Boden 
ſank. Dann preßte er den Lauf gegen 
ſeine Schläfe — ein Knall — und er 
taumelte hintenüber zu Boden. — 

Durch das Haus ſchallte das Weh— 
klagen Papitas und das laute Schluch— 
zen Roſinas. Lieutenant Ainsley, 
welcher unverletzt geblieben war, hatte 
ſie gebeten, die Leiche Manuels aus 
dem Zimmer zu entfernen und ihn 
allein zu laſſen mit ihrer jungen Her— 
rin. 

Nun kniete Ainsley neben der Ge— 
liebten, die bleich und leiſe ſtöhnend 
auf einem Divan lag, während der 
rothe Lebensſaft ihr ſchneeweißes Ge— 
wand färbte. 

Endlich ſchlug ſie ihre Augen auf 
und als ſie den jungen Mann gewahrte, 
welcher ihre Hand an ſeine Lippen ge— 
preßt hielt, überflog ein glückliches 
Lächeln ihre Züge. 

„Küſſe mich, Harald,“ flüſterte ſie 
leiſe, jetzt darfſt Du es ja wiſſen, daß 
ich Dich liebe — ach ſo ſehr liebe, nicht 
wahr, mein Freund, jetzt trennt uns 
nichts mehr?“ 

„Nichts mehr, mein Lieb,“ enigeg— 
nete er und küßte ſie lange und innig 
auf den Mund. 

Sie preßte ſein Haupt feſt an ſich 
und murmelte: „O Harald, warum 
muß jetzt die ewige Nacht kommen, da 
in unſerem Leben die Sonne aufge— 
gangen war?“ 

Aus der Bruſt des jungen Mannes 
rang ſich ein dumpfes leidenſchaftliches 
Schluchzen, welches er aber gleich wie— 
der gewaltſam unterdrückte. 

„O großer Gott, Marietta,“ rief er, 
„es kann ja nicht ſein — oh mein Lieb, 
Du ſtirbſt doch nicht?“ 

Sie öffnete ihre Augen weit und 
ein Ausdruck unſäglichen Entſetzens 
prägte ſich in ihren Zügen aus. „Ha— 
rald —“ flüſterte ſie ſchwach, „o heilige 
Madonna, bitte für meine arme Seele 
— ich ſterbe Harald — es wird Nacht 
— o bleib bei mir, Geliebter, — ſieh 
nur, wie dunkel es wird — verlaß 
mich nicht — oh — das iſt gut — 
küſſe mich Harald!“ 

Er preßte ſeine Lippen ſo feſt auf 
die ihren, als könne er das entfliehende 
Leben zurückhalten. Der Druck ihrer 
Arme, den ſie um ſeinen Nacken ge— 
ſchlungen hatte, erlahmte, noch ein 
frampfhaftes Zuden, noch ein ſeufzen— 
der Hauch — dann hielt Ainsley eine 
Leiche in ſeinen Armen. 

28. 

Am Nachmittage des folgenden Ta— 
ges war es. Im Fremdenzimmer war 
die Leiche der ſelbſt im Tode noch ſchö— 
nen Donna Marietta aufgebahrt. 
An beiden Seiten brannten in ſchwe— 
ren ſilbernen Behältern ſechs geweihte 
Kerzen. 

Faſt eben ſo bleich und ſtarr wie das 
Antlitz der Todten war das des jungen 
Lieutenants, welcher zu ihren Häupten 
ſaß und ſeine Augen nicht wegwandte 
von den theuren Zügen, in welchen der 
Todeskampf keine Spuren hinterlaſſen 
hatte und über welche ein Ausdruck 
ſtillen Glückes gebreitet lag. Seit die 
Leiche am vorhergehenden Tage von 
Papita und Roſina geſchmückt und 
aufgebahrt worden war, hatte er auch 

ten bei. 
in | Marietta, die unter meinem Kuffe 

mar 

als die 
Stimmen näher famen und er bie eng- 
lifche Sprache unterfchied, murbe er 
aufmerkſam. Nun erfannte er die 
Stimme von Alfred Linden, melcher 
Ipradj: „Na Jungens, das ſoll mich 
doch mal wundern, ob die Bude aus— 
geſtorben oder ob alle ausgeflogen 
ſind!“ 

Ainsley erhob ſich, ſchritt langſam 
zur Thüre und öffnete ſie. Corporal 
Linden und vier Mann ſtanden drau— 
Ben. 

Als Alfred feinen Vorgefehten er- 
blickte, rief er aus: „Hurrah! Herr 
Lieutenant, jegt geht e8 bald mieder 
heim! Geftern Morgen find die Yyeind- 
feligteiten eingeftellt und die Blofade 
ift aufgegeben wmorden, jegt — aber 
was ift Ihnen denn,Herr Lieutenant?“ 
unterbrach er fich plöglich, ala er nun 
dicht por Winzley jtand. 

Diefer nahm ihm beim Arm und 
führte ihn fjchmweigend in das Todten— 

gejchehen?“ I 
zimmer. 

Herr Gott — maß ift 
fragte Alfred leife. 

„Sie jtarb, um mir das Leben zu 
retten,” entgegnete Ainsleyg mit bum= 
pfer müder Stimme, „fommen Sie mit 
mir in’3 Nebenzimmer, ich will Ihnen 
Alles erzählen.” 

E3 nahm fajt eine Stunde, bis 
Ainzley dem erfchütterten Deutjchen 
den Roman und die Tragödie feines 
Zebenz, die num einen fo blutigen Ab- 
ſchluß gefunden, mitgetheilt hatte. 
Dann fuhr er fort: „Es freut mid, 
daß Sie die Mannfchaften mitgebracht 
haben, die jollten mich ja mohl tran- 
portiren, aber ich denfe ich fann allein 
gehen. Doch fommen fie fehr gelegen 
zur Uebernahme eines ernjtes Amtes, 
Bitte laffen Sie die Leute irgenbivo 
unten am luffe, nicht zu nahe beim 
Haufe, ein Grab graben und darin die 
Xeiche meine3 Iodfeindes beiten. Wo 
fie dann — da3 andere Grab graben 
follen, werde ich jpäter bejtimmen. 
Bitte, beauffichtigen Sie die Arbeit, ich 
habe etwas zu jchreiben!” 

Alfred entfernte fih, um den Befehl 
feines Lieutenants auszuführen. Leb- 
terer rief ihn aber noch einmal zurüd, 
Er ergriff die Hand des jungen Mans 
nes und fprach: „Herr Linden, ich 
danfe Ihnen noch einmal — Sie find 
ein guter Menfch und treuer Kamerad, 
der Lohn wird Jhnen nicht außblei- 
ben.“ 

„Herr Lieutenant,“ fprah Alfred 
halb verlegen, halb befremdet, „ich habe 
doch nur meine Pflicht gethan —“ 

„Und ift das nicht viel?“ unterbrad) 
ihn der Lieutenant mit nerböfer Halt, 
„wie viele Menfchen thun denn ihre 
Pfliht? Genug — wie gejagt, ich 
danfe Khnen — und nun bitte, gehen 
Sie, e3 ift mir nicht angenehm, Die 
Leiche meines Iodfeindes in meiner 
Nähe zu miffen. Noch einmal — id) 
danfe Ihnen!“ — 

Alfred Linden theilte ſeinen Solda— 
ten den Befehl des Lieutenants mit 
und nachdem die Leute nach längerem 
Suchen einen Spaten und eine Hacke 
gefunden hatten, marſchirten ſie unter 
Führung ihres Corporals in der Rich— 
tung des Baches. 

Linden fand bald eine paſſende 
Stelle und die Leute machten ſich an 
die Arbeit. 
ſteinig und es nahm faſt zwei Stun— 
den, bis das Grab fertig war. 

Die Soldaten marſchirten dann 
nach dem Hauſe zurück und der Cor— 
poral bedeutete ſeinen Leuten, draußen 
zu warten, bis er dem Lieutenant die 
Ausführung feinds Auftrages gemeldet 
abe. 
Alfred Hopfte an die Thür des Zim- 

mer3, wo er feinen Lieutenant zulegt 
gefehen hatte. Er erhielt feine Ant- 
wort. Dann pochte er, zuerft leife, 
dann ftärfer, an die Thüre des ITod- 
tenzimmerd. Drinnen blieb alles ftill, 
Bon einer bangen Ahnung ergriffen, 
öffnete er die Thür. Obfehon er ähn— 
liches geahnt hatte, war er doch tief er= 
fhüttert bei dem Anblid, der fich ihm 
darbot. 

Auf dem Divan, welcher dicht an die 
Todtenbahre gerüdt mar, jo daß e3 
ausfah wie eine Doppelbahre, rubte 
Lieutenant Harald Chefter Winslen, 
ftarr und todt. Unter feiner linfen 
Hand, die er auf fein Herz gepreßt 
hielt, quolfen dunkle Blutstropfen her= 
bor, welche langfam über die Uniform 
rollten. Die rechte Hand, melche an 
der Seite niederhing, hielt einen Re— 
volver umſchloſſen. 

Leiſe, als fürchte er, die Ruhe der 
Todten zu ſtören, trat Alfred näher. 
Sein Blick fiel auf zwei Briefe, die 
auf dem Tiſche in unverſiegelten Um— 
ſchlägen neben der Uhr, dem Diamant— 
ringe und der Börſe des Lieutenants 
lagen. Das eine Schreiben war an: 
„Colonel George William Ainsley“ 
adreſſirt, und das andere an „Corpo— 
ral Alfred Linden.“ Haſtig entfaltete 
Alfred letzteres und las: 

Mein Freund! 
Da Sie die Geſchichte meines Le— 

bens und meiner Liebe kennen, werden 
Sie begreifen, daß ich, da mir die 
Sonne der Liebe für immer unterge— 
gangen iſt, nicht länger leben kann. 
Mag die Welt es Feigheit nennen, daß 
ich mich fortſchleiche von dem Kampf— 
gefielde des Daſeins, ſo fühle ich, daß 
es meine Pflicht iſt, jenem Weſen zu 
folgen, das ſein Leben für mich hingab. 
Ich müßte mich als Feigling verachten, 
würde ich noch länger an der Pforte 
zögern, die mich zu ihr führt. Leſen 
Sie beiliegenden an meinen Vater 
adreſſirten Brief. Sie werden dann 
verſtehen, was ich damit meinte, als 
ich Ihnen ſagte, daß Ihre Treue be— 
lohnt werden ſolle. Verſchließen Sie 
dann den Brief und geben ſie ihn in die 
Hände de3 Adrefjaten ab. Nehmen 
Sie meine Uhr und meinen Ring als 
Andenken an Yhrem unglüdlihen — 
nein glüdlichen fyreund, denn ich habe 
die fFreuben des Dafein? bi3 zur 
Neige genoflen, und der lebte Trunf 
war ber ..jüßefte; bie. Liebe mei 

Der Boden war hart und. 

ner. 

Sand. Mertheilen Sie ben 
meiner Börfe unter die vier Salbe 
die mit Yhnen find. Mein: 
Munfe) ift: begraben Sie uns, Ma- 
rietta-und mich, in einem Grabe, mit- 
ten im Garten, wo die Palmen rau- 
Then und die Blumen bduften. Dort 
mil ich mit meiner Geliebten der Auf- 
erftehung entgegenfchlummern, und ich 
will nicht, daß man meine & 
ausgrabe und nad) den Ber. Staaten 
Ihide. Nun lebe mohl Alfteb und 
mache meine Schwefter Alice glüdlich. 
Lebe wohl! Dein Freund  . * 

Harald Chefter Ainzley. 
Alfred Iieß die Hand mit dem Briefe 

finfen und mifchte zwei blinkende 
Thränen fort, die über feine Wangen 
tollten. Dann la® er daß zimeite 
ner welches folgenden. Inhalt 

atte: 
Provinz Santiago de Cuba, Euba, 12, 

Auguft 1898. 
Eol. George William Aindley, 

New London Plantage, : 
Iberia Pariſh, La. U. S. M 

Theurer Vater! 
Ich hoffe, daß Du die Wünſche Dei⸗ 

nes ſterbenden Sohnes heilig halten 
und erfüllen wirſt, denn in einer 
Stunde weile ich nicht mehr unter den 
Lebenden. Während ich dies ſchreibe, 
bin ich im vollen Beſitze meiner Geiſtes⸗ 
kräfte und ſtehe unter keinerlei fremdem 
Einfluß. Ich ſetze zu meinem recht 
mäßigen Erben meinen Freund und 
Lebensretter Alfred Linden ein, und 
vermache ihm meine ſämmtliche beweg⸗ 
liche und unbewegliche Habe, ſowie 
mein Baarvermögen, zum Betrage bon 
835,000, welches ich in der Metropoli⸗ 
tan Bank in New Orleans deponirt 
habe. Mein höchſter Wunſch iſt es, 
lieber Vater, daß Du Deiner Tochter, 
meiner Schwefter Alice, den Mann 
ihrer Wahl, Alfred Linden, zum Gat⸗ 
ten gibft, d. hd. die Werbung meine® 
Freundes erhörft, denn die Beiden lie— 
ben fih und find vom Scidfale für 
einander bejtimmt. Jm Angefichte des 
Zodes fehe ich e3 ein, daß ich nicht im= 
mer gelebt habe, mie ich follte, ba 2 
fehr leichtfinnig war, aber 5* 
am meiſten geſündigt habe, ch 
mwerbe ich auch jeßt beftraft: durch bie 
Liebe. Alfred Linden mwirb Die 
Tagen, warum ich hier begraben "fein 
till und meine Gebeine nicht in ber’ 
Heimath ruhen follen, fondern an ber 
Seite de3 Wefens, das mir das liebfle 
war auf Erden und da3 id} erft In 
durfte, als ihre Lippen fChon im Qobe 
erfalteten. Grüße mein liebes Schwe- 
fterchen von mir, Mein einziger Xrofb 
ift, daß fie an der Seite Alfrebs ein 
Glüd finden wird, mie e8 mir nicht be=' 
I&hieden war. Auch einen Gruß an’ 
meinen Bruder, obwohl mir uns 
verjtehen fonnten. Lebe wohl, Vater, 
und vergiß nicht die Wünfche und, das 
Bermädtnig Deines Sohnes 

Harald Chefter Ainzley.” 
Alfred athmete tief auf, trat.anı da 

Lager des Todten, füßte bie bleiche 
Stirn des jungen Mannes und flü= 
fterte, während ihm bie hellen Thränen” 
über die Wangen rannen: „Mein at 
mer Freund — ich bante Dir!" . ,. 
Dann verſchloß er das an 

Ainsley adreſſirte Schreiben, ſtechle es 
vorſichtig ein, nahm auch die übrigen 
Gegenſtände an'ſich und ging hingaus 
zu feinen Leuten, um die lebten Anz 
ordnungen feines todten Freundes auds 
zuführen. 

23 
Am 16. Auguft 1899 war in der 

„2 Abeille de la Novelle Orleans“ der“ 
in New Orleanz erfcheinenden franzd=. 
fifchen Zeitung, folgende Notiz enthal=" 
ten: 

„Seltern fand in der feitlich - ges 
Thmücdten Kirche ville am 
Bayon Teche eine glänzendeZrauungss 
feier ftatt. Fräulein Alice Winzley, 
bie einzige Tochter von Col. 
Ainsley, dem befannten Polititer und 
Plantagenbefiger, wurde mit 
Alfred Linden, einem jungen Inges 
nieur, zum Bunde für’3 Leben vereint, 
Das glüdliche junge Baar traf Heute 
Morgen hier ein, nahm im St. Charles 
Hotel Quartier und wird mit- bem 
nächiten Dampfer feine Hochzeitsreife 
bia Cuba nad) England und dem Eon=- 
tinent antreten. Auf Cuba will daß 
Paar das Grab des Bruders ber jun 
gen rau, des Lieutenant? Harald 
Cheſter Ainsley, befuchen, ber infolge 
einer Wunde, die er im Vorpoftenbienft 
aus dem Hinterhalte erhielt, im .ber 
Nähe von Santiago de Cuba ftarb unb 
auf befonderem Wunfch bort beerbigt 
wurde. Herr Alfred Linden, welcher 
ebenfalls den ſpaniſch-amerikaniſchen 
Krieg mitmachte, war ein intimer 
Freund des Verſtorbenen, den er meh⸗ 
rere Male vom Tode errettete, wie One 
Linden fi” überhaupt dur feine 
Tapferkeit auszeichnete, zum Corporal 
und Sergeanten avancirte, und feinen -- 
ehrenvollen Abjhied als Lieutenant 
erhielt.” 

(Ende) 

— Bedenkliches VBerlans 
gen. Gattin: „Eduard, Du wirſt 
mir doch wohl noch eine lumpige Bal⸗ 
toilette kaufen können?“ — 
— Klaſſiſchgebildet. Mä— 

del: „Nun, Hans, wirſt Du mir auch 
treu bleiben?“ Soldat: „Der Ritter 
Toggenburg war ber reine Don Jua 
gegen mich.“ 
— Bonder Secunbärbabn — 

„Hat's auf dieſer Strecke ſchon mal 
ein Unglück gegeben?“ — Schaffner: 
„Ci freilich, wir find neulich zu einer 
Station pünktlich geflommen unb ba 
fiel der Vorfteher in Ohnmadt!* 

— Zur Bequemlidleik— 
„Stoßartig, diefe neuen Häufer! Wal 
ferleitung, Zelephon, Gahalifation 
eleftrifches Licht — ja, fogar bie Ga > 
biger hab’ ich im Haufe!“ 
— EinRealpolititer Rig 

— 



Ok . .. 

Dr. MevLaughlin: 

probirt. 
Rückfall gehabt. 

Sprechen Sie heule vor. 
Gürtel ſeine Arbeit thut. ION TON OO ORT: mr anne 

Formular. Mein Rath ijt gratis. 

Spreehituuden— 
8 Borm. bis 8:30 Abends. 
Sonntags von 10 bis 1. 
III HET 

Für die „Sonntagpoft.“ 

Sunterbuntes aus der Großfftadt. 

Grobe Erwartungen. — Der Drainagesfanal fol fie 

mit der Zeit erfüllen. — Außer der Reinigung Des 

Trinkwaſſers joll er der Stadt Lie für ihren 

Sausgebrauf und Kraft für eine Menge von 

Ginzihtungen liefern. — Was er fir die Feuer: 

twehr und die Polizei leiften fol. — Die einzigen 

Gewinner. — Fälfher zogen aus dem Herbitfeit | 

Bortpeil. 

Als ein Mann von außergewöhnli= | 
hem Scharfblid für das fogenannte 
Praftifche in diefem Erdenleben ift an 
borliegender Stelle der Aufmerkfamteit 
eines geneigten Bublitums jchon wie— 
berholt der glaubenzitarfe Heilsdoktor 
Domie empfohlen worden. Ne älter 

- -berfelbe wird, um fo mehr fcheint er 
zuzunehmen an Berftand und gejchäft- 
lihem Unternehmungsaeift. 

Dr. Domie ift ald Haupt der von 
ihm gegründeten Sefte im Verlauf von | 
zehn Nahren einer allgemein für rich- 
tig gehaltenen Werthichäbung nad) zu 
einem mehrfachen Millionär geworden. 
Und e3 liegt durchaus nicht in jeiner 
AUbficht, diefes Vermögen brach liegen 
zu laffen. Er hat in jüngjter Zeit aus 
gedehnte Liegenfchaften in der Nähe 
er Borftadt Waufegan erworben, und 

auf diefem Lande will er nun ein 
„neues Zion“ erbauen, eine Hochburg 
des Glaubens, und zwar des Glaubens 
an Kohn Alerander Domwie. Die von 
ihm evitandenen Kändereien werden 
zur Zeit bereits vermeflen und in Baus 
jtellen abagetheilt, die unter ben Mit- 
gliedern der Domie-Gemeinden reißen- 
ben Abjag Finden. 

Was die Siedler in dem zu grüns 
denden Orte thun wollen? wird man 
fragen. Die Antwort auf diefe Frage 
ift von dem fundigen Doktor bereits 
gefunden. Das fragliche Land erjtredt 
fih für anderthalb Meilen längs des 
Michigan See’3. Dort alfo können die 
Einen ih dem Filchfang widmen, 
während landeinwärts Anderen der 
Ackerbau Beſchäftigung geben wird. 
Außer der Fiſcherei und der Land— 
wirihſchafi ſoll in Dowie's Zion auch 
Bergbau betrieben werden. Es ſind in 
dem angekauften Lande angeblich reich— 
haltige Lager von Eiſenerz gefunden 
worden, und dieſe abzubauen wird 
unſer kundiger Doktor mit ſeine erſte 
Sorge ſein laſſen. Er wird Erz— 
ſtampfen herrichten laſſen und einen 
Hafen vor ſeiner Stadt anlegen, von 

welchem aus die Schätze, die er dem 
Boden abgewinnt, in die Ferne ver— 
ſchifft werden ſollen. Für's Erſte we— 
nigſten. Hat ihm der Ertrag ſeiner 
Gruben genug eingebracht, will er auch 
Gießereien und Fabriken anlegen, um 
das Eiſen von Zion an Ort und Stelle 
einſchmelzen, in Stahl umwandeln 
und zweckmäßig verarbeiten zu laſſen. 
Und wenn ſich's in der Folge auch 
herausſtellen ſollte, daß es mit dem Erz⸗ 
lagern nicht ganz jo reihhaltiq beitellt 
ift, jo wird er inzmifchen doch feine 
Bauftellen losgeichlagen und mit ſei— 
ner Lanpipelulation ein glänzendes 

> Gejhäft aemadht haben. 
IR * * 

Die im Laufe der Woche erfolgte 
Eröffnung ves großen Abwaflergra- 
-bens bildet ohne Frage den Beginn 
eines neuen Abjchnitte® in ber Ge- 

ſchichte Chicagos. Außer dem Kanal 
- find durch das Aufziehen der Schleu- 
- Tentbore für Chicago auch verfchiedene 
Musfihten in die Zukunft eröffnet 
worden — prächtige Ausfichten, über 
deren einzelne Schönheiten man ich 
erji nach und nad) Flar werden wird. 

ab der Kanal bei den künftlichen 
m unterhalb Zodport3 eine unge- 

are Kraft entfaltet, ift befannt, und 
her it Schon jebt, daß Mahregeln ge: 

Iroffen werben follen, um diefe Kraft, 
m Glettrigität um für ben 

— 
— * x [3 

Eind Sie leidend? 

Sie heute zu mir. 

Diefes bewirkt die Heilung. 

| gedacht, die jo zu gewinnende mwohlfeile 
| Kraft für die Pumpenjtationen ver 
Waflermerfe und zur Beleuchtung der 
Straßen Chicago3 zu vermwerthen. — 

| Und hiermit könnte man eigentlich 
ı Thon zufrieden fein. Uber beim Effen 
| wird auch der Appetit fich einjtellen. 
| Da es wohl gute Weile haben dürfte 
mit Der Wnlegung de „großen 
Schiffsfanals3 zmwijchen dem See und 
dem Golf,“ melden man bei der 
Planung des großen Graben3 den 
Zandleuten im Desplaines-, im 

Illinois- und im 
zu ihrer Beruhigung ausgemalt hat, ſo 
wird man bald finden, daß es unklug 
| wäre, inzmwijchen unterhalb der erften 
| Krafterzeugung3-Anlage nicht eine 
| zweite einzurichten. Und auch für die 
| Taufende von neuen Pferdefräften 
| würde fich bald genug Verwendung 
finden, auch außerhalb der induftriel- 
| le Betriebe von Brivatunternehmern, 
| bie freilich bereitwilligit zugreifen 
würden, wenn man ihnen dad gejtat- 
ten mollte. 

in den Merkftätten der „Fire 
| Ertingifher Co“, Ede Desplaines 
und Mather Str., jtebt feit Kurzem, 

| blanf und neu, eine nah Plänen des 
Superintendenten der eſellſchaft, 
Herrn Ernſt Steck, gebaute chemiſche 
Spritze. Dieſelbe unterſcheidet ſich von 
anderen Spritzen ihrer Art durch den 
ſehr weſenklichen Umſtand, daß ſie auf 
einem Automobilen-Gefährt ruht. Der 
elktriſche Motor, welcher ſich unter 
dem Kutſcherſitz befindet, bewegt das 
7000 Pfund ſchwere Fuhrwerk auf ſei— 
nen breiten Gummirädern mit ſpielen- 
der Leichtigkeit auch über das holprig— 
ſte Pflaſter Chef Swenie und die 
Herren von ſeinem Stabe, ſowie 
Feuerwehr-Offiziere von auswärts 
haben die automobile Spritze ge— 
prüft und wiſſen ihres Rühmens kein 
Ende. Der 
auf 84,000 ſtellen, aber Chef Swenie 
meint, in Anbetracht der Thatſache, 
daß der elektriſche Motor zwei Pferde 
erſpart, ſei der Preis gar kein Gegen— 
ſtand. Er ſieht bereits auch alle 
Dampffpritzen durch elektriſche erſetzt, 
bei denen der Motor nicht nur die Zug— 
thiere, ſondern auch die Dampfpumpe 
überflüſſig macht. Daß die Ladung 
der Batterien bei einem größeren 
Brande zum Betrieb der Spritzen nicht 
vorhalten würde, ſpielt keine Rolle. 
Würde es doch ein Leichtes ſein, die 
Spritze mit den Leitungsdrähten der 
Feuerwehr zu verbinden und ihnen ſo 
neue Kraft zuzuführen. Und als 
Kraftquelle würde natürlich der große 
Graben dienen müſſen. Nach d 
Feuerwehr würde die Polizei an die 
Reihe kommen. Sie wäre mit auto— 
mobilen Patrouillewagen auszurüſten, 
die lautlos über das Pflaſter huſchen 
würden, ſo daß die Verbrecher, auf die 
ſie Jagd zu machen hätten, ihre An— 
näherung nicht gewahr werden könn— 
ten, als bis es zu ſpät wäre. Um 
dieſe Gefährte der Hermandad noch 
zweckdienlicher zu machen, könnte man 
ſie vielleicht auch mit Scheinwerfern 
verſehen, ſo daß kein Schächer der 
Nacht ſich fürder vor den Häſcheraugen 
in ſchützendem Dunkel zu bergen ver— 
möchte. 

Nicht nur reines Trinkwaſſer ſichern 
alſo, ſondern uns dasſelbe auch in die 
Häuſer pumpen wird der Kanal, 
außerdem die Straßen beleuchten, die 
Bekämpfung von Feuersgefahr erleich— 
tern und die öffentliche Sicherheit er— 
höhen — wenn erſt einmal Alles ferti 
iſt. Wie lange das noch währen mag 
— In diefem Jahrhundert, das fi 
nad) großen Bollbringungen dem Ende 
zuneigt, jchmerlich mehr, im nächſten 

_ aber, bem zufunftsreichen zivanzigften, 

36 Rau Ihren Kheumatismus, Ihr Müdenweh und Ihre (dwaden Nieren heilen. Ih habe Taufende von diefem Seiden 
befreit, die alle nur denkbaren Mittel vergebens anwandten, Sefen Sie diefes Schreiben: 

Q Geehrter Herr! Nordem ich Ihren Gürtel gebrauchte, Titt ich während zmwei Yahs 
ren an Rheumarismus. Medizinen, Schmiermittel, Pflaftern u. j. im. wurden von mir ohne jeden Erfolg 

Drei Tage nach dem Gebraucde Ihrer Methode hörten die Schmerzen auf und habe ich feinen 

Sch habe an Stärke zugenommen und jchäte, was hr Gürtel für mich gethan hat. 
gnügen machen, dieje Ausfagen zu irgend einer Zeit zu bejtätigen. 

Dr. MeLaughlin’s elettriiher Gürtel. 
Haben Sie irgendwelche Schmerzen und fünnen Sie feine Erleichterung davon jonftwo finden, jo nehmen Sie Ihre Zuflucht zu 
dem größten und erfolgreichiten Heilmittel der Neuzeit. 

Entzündung in den Körpertheilen und ftellt die verbrauchte Stärfe iwieder her. 

weg, fondern gibt auıch Die gejunde Kraft einem jeden Organe des Körpers zurüd. 
Wollen Sie Erlöjung von Ahren Schmerzen finden, 

Sajien Sie mich Ihnen zeigen, in welch’ wunderbarer Weijfe mein 

Hency Ruben, 1334 34. Str., Chicago. 

685 hat einen weitreichenden Einfluf 

63 räumt nit nur die Urfache der Schmerzen 

Seien Sie die Zeugniffe von Hunderten, die Durch denjelben geheilt wyrden. 

mein Gürtel in aller Bequemlichfeit während des Schlafes getragen werden fanır, und daß Sie die milde, wärmende Strömung in 

den feivenden Theilem jeden Augenblid jpüren können. 

Gerade fo nüslich für Frauen als für Männer, 
Mein 80 Seiten ftartes hübjch illuftrirtes Buch wird Ihnen frei zugejandt, wenn Sie nicht fommen fünnen, ebenio Symptom= 

Kommen oder jchreiben Sie heute. 

DR. M. GC. M’LAUCHLIN 
ER OO . es On On 3 Das de DD Bd 310 003 30 OH LLC HOLOLOR CK OL LOK OL OL CK LOL 

Kein Brennen oder Blajenzichen. 
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Fe ee [Rheumatismus 
Rüdenjhmerzen und Ihwade Nieren dur) den Dr. MeLanghlin’jcen Gürtel geheilt. 

vr 

BOCK CK LOL ERROR COOL 68 wird mir Per: 

auf Schmerzen, vermindert Die 

fo fommen 

Vergellen Sie nit, dak 

m 2a Str. 
oke Quineoy, 

9 Chicago. BO Denn Dr BD On De Bd de DD ed ED > 

Nachdem im Oktober das unter 
Schmerzen wehoollfter Art zu Stande 
getommene „Herbftfejt” glücklich über- 
tanden war, gelangten die betheiligten 
Parteien beim Kaſſenabſchluß zu ber 
böchft betrüblichen Erfenntniß, daß 
aller angewandten Mühe und des ber= 
gofjenen Schweißes ungeachtet, eigent- 
ich Niemand bei dem linternehmen 
nennenswerthen Gewinn erzielt hatte 
— tweber die Stabt im Allgemeinen, 
noch irgend melche Klaffe von Handels- 

| oder Gewerbetreibenden im Bejonde- 
Miffilfippi-Ihale | 

| 

ren, nicht einmal die gewerbsmäßigen 
Bauernfänger, denn diefe waren bon 
der ‘polizei vor Beginn des Feltes ge- 
Ichickt jelber eingefangen worden, und 
wurden jorgjam unter Verfchluß ge= 
halten, bi3 der Schwarm der Gäfte fi 
verlaufen hatte. 

Nacträglich hat man nun aber doch 
entdedt, daß menigitens eine Klafle 
bon „Snöduftriellen“ bei der großen 
Kirmeß nicht zu kurz gefommen ift, 
wenn die Mitalieder derfelben aus dem 
erzielten Erfolge auh aus guten 
Gründen fein Aujbebens gemacht 
haben, und bei etwanigen Nachfragen 
um Alles in der Welt denfelben nicht 
würden wahr haben wollen. 

Die Mitbürger, welche beim Herbft- 
feft pefuniären Erfolg erzielt haben, 
find Diejenigen, welche fi) aemwerba- 

; mäßig mit ber Herftellung und dem 

| farten beichäjtigen. 

Preis des Dinges fol fich | 

Verſchleiß gefälſchter Eiſenbahn-Fahr— 
Der Auditeur der 

vereinigten Eiſenbahn-Geſellſchaften 
des Weſtens hat mehrere Monate ge— 
braucht, bis er ausgerechnet hatte, daß 
jene findigen Leute mit ihrem Karten— 
geſchäft an dem Feſt rund 516,000 ver⸗ 
dient haben müſſen. Es ſind nämlich 
bei den Eiſenbahn-Geſellſchaſten 2000 
Fahrkarten und Koupons von ſolchen 
mehr abgeliefert worden, als ſie verkauft 
haben. Die falſchen von den echten zu 
ſondern, iſt den Eiſenbahn-Angeſtellten, 
deren Sache das geweſen wäre, nicht ge— 
lungen. — Und dabei hatte man alle 
nur erdenklichen Vorſichtsmaßregeln 
zur Anwendung gebracht, um bei dieſer 
Gelegenheit wenigſtens Fälſchungen 
unmöglich zu machen. Die zu ermäßig— 
ten Preiſen verkauſtenFahrkarten muß— 
ten von den Käuſern beim Empfang 
unterzeichnet werben; in Chicago hat— 
ten die nhober fich in einem bejonders 
für Ddiejen Zmwed gemietheten Bureau 
einzufinden, mo die arten mit einem 
geihügten Stempel verfehen und noch: 
mals von einem Beamten unterzeichnet 
wurden. 

Daß es den Fäljchern tro+ alledem 
gelang, die Bahn=Gefelichaften zu 
Ihädigen, jpricht für ihre Gefchidlic- 
feit. Die nad) den Verübern des Strei- 
ches angeſtellten Nachforſchungen haben 
nur zur Entdeckung des Geſchäftes ge⸗ 
führt, in welchem der „patentrechtlich 
geſchützte“ Stempel nachgemacht wor— 
den iſt. Anhaben hat man den Verfer— 
tigern des Duplikats nichts können, 
weil ſie vorgeben, nicht gewußt zu ha⸗ 
ben, daß ihre Arbeit unlauteren Zwe— 
cken dienen ſollte, und das Gegentheil 
wäre ſchwer zu beweiſen. Man ſchätzt, 
daß in Chicago jahraus, jahrein, ge⸗ 
fälfehte Fahrkarten im Betra-* von 
$100,000 abgejegt werden. Und 
dabei befoldet jede Eiſenbahn— 
Gejelfchaft ein Dußend oder mehr Ge— 
beimpoliziften! — Zum Theil tragen 
aber die Vertehrs-Gefellichaften felber 
Schuld an biefen Zuftänden. Sie 
haben felber die Fahrlartenmafler ge- 
—— zu KRrummbeiten verleitet, 
indem fie, um Sonfurrenzlinien zu 
fhädigen, jenen unter ber Hand Fahr: 
farien zur Hälfte be3 Nennmwerthes ab-. 
ließen, —* dann mit einem Auf⸗ 

— ’ 
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WERE Sn... 
Aus Dem Leben der Boeren. 

Beiträge zur Kenntnik von Land und Leuten auf 
Grund eigener Beobahtungen. 

Der feit Wochen in Südafrifa to- 
bende Kampf nimmt mit Recht das ge— 
Ipanntefte ntereffe der gejamımnten 
Welt in Anfpruch. Das Schidjal eines 
Bolfes, das des öfteren Haus und Hof 
berließ, um fich der englifchen SHerr= 
Ihaft zu entziehen, das frei fein will 
und nicht frei fein joll, beivegt die Ge= 
müther; eine Macht, ber 400 Millionen 
Seelen unterihan find, führt abermals 
Krieg gegen eine ber Kleinjten Nationen 
ber Erde, Was hat Transvaal ber- 
brochen? Was gibt England das Recht 
zur. Unmwendung der Waffen? Jeder 
Unparteiifche weiß e3: was fich Dort 
vollzieht im Angefiht der fchwarzen 
Bölfer, denen der Weihe den Segen 
der Zipilifation zu bringen berufen 
wäre — e8 ift der Entſcheidungskampf 
um Sein oder Nichtfein der faphollän- 
diſchen oder engliſchen Vorherrſchaft in 
Südafrika. 

Leicht wird es — der bisherige Ver— 
lauf des Krieges zeigt es — England 
nicht werden, ſeine Vorherrſchaft zu 
behaupten — wenn es überhaupt ge— 
lingt. Die Boeren ſind ſich ſeit Jahren, 
und namentlich ſeit dem Einfall Ja— 
meſons, durchaus klar darüber, daß 
der Tag derAbrechnung kommen muß— 
te; ſie haben die Hauptſtadt Trans— 
vaals, Pretoria, ſtark befeſtigt und 
mit Geſchützen neueſter Konſtruktion 
ausgerüſtet; ſie haben bei der Gold— 
ſtadt Johannesburg ein Fort erbaut, 
um einmal Stadt und Umgegend im 
Zaume zu halten, anderſeits ſie gegen 
äußere Feinde zu vertheidigen; ſie ſind 
mit Waffen, Munition und Mundvor— 
rath reichlich verſehen und haben ihre 
ſchon vonAlters her rühmlichſt bekann— 
te Schießkunſt undTreffſicherheit durch 
koſtenloſe Zutheilung von Patronen 
und Ausſetzen hoher Schießprämien 
nach Möglichkeit bei Jung und Alt zu 
erhöhen ſich beſtrebt. Jeder Boer iſt be— 
ritten und führt eine Waffe, mit der er 
eingeſchoſſen iſt; er kennt Weg und 
Steg im Lande; er weiß unter allen 
Umſtänden auch den geringſten ſich ihm 
bietenden Vortheil zu benützen und 
wird ſeine Kugel ſo lange im Laufe 
behalten, bis er ſicher iſt, ſein Ziel nicht 
zu verfehlen. Mit ſcharfem Auge hat 
der Boer auch in den Gefechten dieſes 
Krieges die feindlichen Offiziere zu 
finden und zu treffen gewußt. Am 
Majubaberge wieſen die meiſten Ge— 
fallenen Kopfſchüſſe auf, und im 
Muſeum zu Durban reden die dort 
aufbewahrten Helme gebliebener engli— 
ſcher Offiziere eine gar deutliche 
Sprache. 

Von der alten Boerengeneration, die 
von Süden her über den Vaalfluß zog, 
um ſich im Kampfe mit Eingeborenen 
und wilden Thieren eine neue Heimath 
zu erobern, leben nicht mehr viele; aber 
ihr Geift ift.guf, Kinder und Enkel 
übergegangen, und der reiche Kinberfe- 
gen hat dafür gejorgt, daß in den da— 
mals höchjt fpärlich bevölferten Gegen- 
den heute gegen 30,000 Männer bereit- 
ftehen, jedem Angriff entgegengutre- 
tert. Bücher, Zeitfcgriften und Tages 
blätter bringen täglich jo viel destehr- 
reichen über Die gefchichtlichen und pofi= 
tiſchen Verhältniſſe in Südafrika, daß 
dieſe Dinge füglich als bekannt vor— 
ausgeſetzt werden dürfen. Zweck dieſer 
Zeilen iſt vielmehr, auf Grund eigener 
Beobachtungen den einzelnen Boer auf 
ſeiner Farm, in ſeinem Thun und 
Treiben, ſeiner täglichen Beſchäfti— 
gung als kulturgeſchichtliche Perſön— 
lichkeit porzuführen. Nur unterBerüd- 
fihtiaung der afrifanifchen Kleinder- 
hältniffe feiner Umgebung, Die jelten 
dargeftellt zu werben pflegen, fann 
man ein treffendesBild des Boeren ala 
Einzelmefen erlangen. Belont mag 
auch fein, daß e8 nicht die Abficht diefer 
Zeilen ift, ber allgemeinen Antheilnah— 
me für die Boeren als Nation Abbrud) 
zu thun. Das, mas der Boer heute ilt, 
wurde er dadurch, daß er Jahrhunder- 
te lang auf fich jelbjt angewiefen war, 
alfo dur zwingende Berhältniffe, 
ebenfo lang mährenden Kampf gegen 
die Natur, gegen Wilde, gegen reigende 
Ihiere, nad) deren Bewältigung er 
fortdauernd gezwungen murbe, bie 
mohlverbienten Früdte andern zu 
überlaffen — nicht nur dem britijchen 
Todfeinde, ben er mit unbegrenzier 
Leidenſchaft haßt und gleichzeitig ver= 
achtet. Man kann nicht umhin, bewun- 
dernd anzuerfennen, mie er ſich durch 
ftarres Feithalten an althergebrachten 
Sitten und Gewohnheiten, und micht 
zum mwenigften durch ein einfadhes und 
aufrichtiges Gottvertrauen in der afti- 
fanifchen Wildniß und Einjamteit, in 
bartem Ringen um das tägliche Brot 
por dem Zurüdfinfen auf eine tiefere 
Kulturftufe bewahrt hat. 

Die perfönlihe Erfcheinung bes 
Boeren,der zum weitaus größtenThei: 
le farmt, ift von der de Engländers 
recht verſchieden. Hoch gewachſen ſind 
oft Beide, aber die Schultern desErſte— 
ren ſind breit, während Letzterer ſich 
vom Boeren durch größere Länge der 
Gliedmaßen und ſchlankeren Wuchs 
unterſcheidet. Mit den Jahren wird der 
Boer meiſt reichlich beleibt. Der Bart 
wird häufig getragen wie die Natur 
ihn verlieh, und das Haupthaar gleicht 
oft einer Mähne. Seine maſſige Hand 
ift fchwielig von ber Arbeit, verbrannt 
von der Sonne, denn Handichuhe find 
ihm fremd. Geboren meift auf einja- 
mer arm oder auf dem Ochfenmwagen 
während einer Reife, mädft der Boer 
gleich feinen zahlreichen Geſchwiſtern 
ala Kind der Natur auf. Er lernt 
Iejen, jchreiben und rechnen fo viel oder 
fo wenig, wie ein mandernder Schul: 
meifter — von den Boeren [pottmweife 
Rondlooper, alfo etwa d ober 

ed in ber 
—s8. 

aaing. An |pon den Dafäß 
an dem Ge⸗ 

zu leiſten. 

ber e8 im Reben im ber 
Regel fon mit den verihiebenten 
Berufen verfucht hat, van Allem etinas 
* nd während ner Zeit ſeines 
Au re auf einer Farm häufig 
bie Stellung eines Yaltotums ein- 
nimmt. Die Töchter haben von ber 
ZThätigfeit des gemeinjamen Lehrers 
mehr Vortheil, ala die Söhne; ihnen 
liegt denn auch fpäter meijt die fehwie- 
rige Aufgabe ob, die yamilienbriefe zu 
Ichreiben. Einft hatte ein alter Boer 
in meiner Öegenmwart feine Unterfchrift 

E83 dauerte eine geraume 
Weile, bis er die nöthigen Worberei- 
tungen zu Diejem wichtigen Afte be- 
endet, bis er die Feder in der ungelen- 
fen Hand, die Gewehr, Zügel und 
Peitiche gefchicter zu handhaben ver— 
ftand, zurechtgelent, das Bapier fchief 
geſchoben Hatte; dann beugte fich das 
Ihmwere Haupt weit vornüber, ftill ward 
es im Simmer ‚feierlich ftille, denn — 
Vater fchrieb feinen Namen! Der 
Boer bemegt ich mit dem Gebahren 
eines Mannes, der fich jeincs Werihes 
und feiner Freiheit voll bewußt vlt. 
linferem großen alten Kaijer fol Ohm 
Paul, der einfache Boer, gerade fo un 
befangen mie feinesqleichen entgegen- 
getreten fein mit der landläufigen 
Srage: „Wie geht es?“ Der ärmite 
Boer findet anftandslos einen Pla am 
Tiſche des Präſidenten, imo er fich Frei 
und unbefangen zu berehmen weiß; 
Rang und Hlaffenunterfchied find ihm 
eben fremd. „Xch bin mit den Ochien 
groß geworden“, jaat der Boer von ich, 
d. h.: ich fenne Vieh und Viehzucht 
bon Rindesbeinen an. Er hat aber 
mehr gelernt ala das; jeder einzelne 
Ber ijt eine Art Robinjon Arujoe, ich 
meine damit einen Mann, der allen, 
auch den jchwierigiten Aufgaben, vor 
die Das Leben und die Natur in feiter 
Umgebung ihn ftellen, völlig gerdachfen 
it, Er formt fich jeine Ziegel, er 
brennt fie auch, wenn e3 nöthiq ift, er 
madt den Plan für fein einfaches 
Haus, er legt es rechtwinflig an ohne 
Winkelmaß, nur unter Zuhilfenahme 
eines genügend langen Bindfadens. 
Die Braris lehrte ihn, daß die Diago- 
nalen jeines Grundriffes gleich lang 
fein müffen, und das genügt. Er legt 
das Fundament aus felbjtbehauenen 
elstteinen und benußt an Stelle von 
Kalk einfachen Lehm. Er baut feine 
Wände mehr oder weniger lotrecht auf 
und fertigt felbit einfache Ihüren und 
Fenſterläden. Die Maße für das Dad 
jtedt er fich auf ber Erde ab, um da= 
nah die Balten — einfahe Baum= 
ftämme — zu fchneiden, fie zu berftet- 
fen und im Schnittpunft oben mit 
Holzpflöden zu verzapfen. Die Ein- 
defung für fein Dach liefern ihm Grä- 
jer, die er ganz nah Wunjch und in 
Längen bis zu acht Fuß fat überall 
reichlich findet. Zu ihrer Befeitigung 
dienen ihm Riemen, aus der Haut eines 
gejchlachteten oder gefallenen Ochſen 
gejehnitten. Das Schneiden biejer 
rohen fräftigen Felle Tann natürlich 
nur im feuchten Zuftande ftattfinden. 
Die Haut fommt zu diefem Amede 24 
Stunden in Waffer, darauf 12 bis 24 
Stunden in den Biehfraal, mo fie unter 
feuchten Dung gelegt wird, um bie 
Haare leicht entfernen zu können. 
Dies gejchieht durch Reiben mit flachen 
Steinen auf die einfachjte Weije. Nun 
fann das Schneiden der Rinnen begin- 
nen, nur findet vorher noch eine Wb- 
rundung des Felles durch Beleitigung 
von Kopf und Gliedmaßen ſtatt. An 
der Peripherie anfangend, entwickelt 
ſich unter dem Schnitt des ſcharfen 
Taſchenmeſſers das Bindematerial für 
das Dach, wird in eine ſelbſtgeſchnitzte 
flache 14 Fuß lange Holznadel gefädelt 
und die einzelnen Grasbündel werden 
eins nach dem andern an den Dach— 
fparren feftgenäht. Sol ein an- 
nähernd fuhpides Grasdacd) bildet 
einen bortrefflichen Schuß geaen die 
fengenden Strahlen der Sonne. \n 
den alten Bauten der Boeren hauft e3 
jih, mas Temperaturen angeht, bei 
Weiten behaglicher, ald in ven mell- 
blechgededten modernen Gebäuden. 
Die Mauern der Boerenhäufer find oft 
nicht höher, ala die Thüre des Haufes, 
und mancher Befuh muß fich büden, 
um fih den Einfhlupf in das Innere 
zu ermöglichen. Die Thüren find ein= 
flügelig und nach der auch bei deutfchen 
Bauernhäufern beliebten Art in eine 
untere und obere Klappe getheilt. Koch— 
heerde find oft nicht vorhanden, man 
behilft fich oft in reicheren Familien 
noch mit offenen Feuerftellen unter dem 
tweiten Kamin, 
Dom Auslande eingeführte Bretter 

find theuer; daher findet man auf den 
Farmen vielfach Fußböden in ben 
Zimmern, deren Herftellung der Weihe 
bon den Raffern lernte. Das Material 
dazu liefern die Termitenhaufen, die 
Bauten der meihen Ameijen, der afri- 
fanifchen Zandplage. Die Thiere bil- 
ben etwa 3 bis 4 Fuß hohe Hügel, die 
mit Gängen durchzogen find. Mittels 
Hade und Brecheifens gelingt e3 ‚diefe 
Hügel an ihrer Wurzel vom Erbboden 
zu löfen. Fuhrenmweife wandern fie 
zum Neubau, werben dort zu großen 
Haufen zufammengeworfen und zer- 
Ichlagen zur Freude des Hühnernolfes, 
dem die Termiten ein Lederbiflen find. 
Kaffern haben nun unter Zufaß von 
Maffer die ganze Maffe zu einem fei- 
nen Teig zu fneten und tanzen tagelang 
fingend und fpringend in dem 
Schlamm umber. Hat er einen ge- 
wiſſen Zufammenhalt erlangt, find 
feine Stüde mehr vorhanden, fo kann 
er an den Ort feiner Beflimmung ge- 
bracht werben, wo er eine Schicht von 
etwa 4 Zoll Dide bilden muß. e 
länger diefer Boden nun von fnieenben 
Kaffernweibern mit glatten rundlichen 
Steinen unter fteter leichter Anfeuch- 
tung bearbeitet wird, um ſo ſchöner er⸗ 
ſcheint jpäter diefer afritanifche Par- 
tetboden. ft er ganz troden gemor- 
ben, jo beginnt das Poliren mit Leinöl, 
mobei etwa eniftehende feine Riffe 
immer wieder mit ben Steinen i 

— Eadk 1 Brut 

* und man rühmt -; cht 

Br —* Neuling in Afrika wird 
olchem forgfältig geölten, glänzend 
ſchwarzen, marmorähnlichen und 
ſteinharten Fußboden ſeinen Urſprung 
anſehen. Die Zimmerdecken fehlen 
häufig ganz; 

| 

zumeilen aber findet | 
man jolde aus „fnanntem meiken | 
Baummolftoff. So ftanden die Häu- 
jer ber alten Boerengeneration fertia 
da, ohie baß ein einziger Nagel noth— 
wendig geworden wäre. hre Stelle 
vertreten meijt Riemen, gelegentlich 
auch Holzpflöde. 

entjteht unter den gejhidten Händen 
des Hausherren. Der afrikanijche 
Wald — Buich genannt — liefert vor= 
treffliche harte Hölzer, aug venen der 
Boer fich Alles beritellt, veifen er be— 
darf. Die Bettjtellen beitehen aus 
einem SHplzrahmen, in ven feuchte 
dünne Riemen, Majchen bildend, Icharf 
eingelpannt werden. Mit dem Irod- 

Nun fehlt noch) die | 
Einrichtung im Innern, und aud Sie | 

nen ber Riemen wird die Spannung | 
noch größer, und fol eine „Kartel“, 
wie Der Boer fein Vett nennt, bildet 
eine ſehr zweckentſprechende Nuheſtätte. 
Geflügel aller Art, Gänſe, Enten, lie— 
fern die Füllungen der etwas gewich— 
tigen Kiſſen und Matratzen. ſowie der 
Sitze für Stühle und Bänke. Bei 
einem reichen Farmer in Natal waren 
neben dem modernen Harmonium und 
fonftigen Möbeln folde Stühle ımd | 

Die gute Mutter | 
bes Haufes hatte rechtzeitig anacfan= | 
gen, für ihre Töchter zu forgen; jede | 

Bänke vorhanden. 

bon ihnen — e3 waren ihrer fünf 
befam 40 Pfund Gänjedaunen - zur 
Ausſteuer mit. Alle ſechs 

brochen das Haus umſchreiende Ge— 
ſellſchaft für einige Zeit zur Ruhe zu 
bringen. 
nun das junge Paar ein. 
die Leutchen, er vielleiht 18—20, Tie 
14—17 Yahre alt. 

Wochen 
wurden die Gänſe abgeerntet, das war 
ſchon deshalb nöthig, um die ununter- 

In das fertige Haus zieht | 
Juna ſind 

Zieht dem deut- 
ſchen Familienvater bei zu ſtarker Ver- 
mehrung ſeiner Lieben vielleicht etwas 
Sorge ins Herz, fo iſt der Boer frei 
von Bedenken um die Zukunft ſeiner 
Kinderſchaar; je mehr ihm der Him- 
mel beſcheert, um ſo lieber iſt es den 
Eltern. Dem jungen Erdenbürger 
werden alsbald von allen möglichen 
Verwandten, namentlich Eltern und 
Großeltern, praktiſche Pathengeſchenke 
verehrt in Geſtalt von Kühen, Ziegen 
und Schafen. 
Manne nah Verlauf von 16—18 

Ichon eine ftattliche Heerde fein eigen, 

Sproßt dem jumaen | 

fäjtige 
A ahr

ung 

nd ihr 

Werth. 
Es ift nicht von fo großer 

Wichtigkeit, wie viel Nahrung 
wir genießen, als das, wie 
viel davon afftmilirt wird. 
Wenn Euere Kahrung nicht 

ordentlich affimilirt wird, fann 
fie Euch nicht gut thun — 
thatſächlich fchadet fie dann. 
Sie überladet den Magen und 
fhwädht die Derdauungsor: 
gane. Nahrung wird leicht 
und jchnell afjtmilirt, wenn 
Johann Hoff's Malzertrakt 
beiMlablzeiten getrunfen wird. 

Johaun Hoff's 
Malzextrakt 
fördert die Derdauung und den 
Stoffwechiel erbeblih und ift 
auch an fih ein Hahrungs- 
mittel. 

‚Prof. D. Hayes Agnew rieth 
$ran 1Veldhaus, der Gattin des Dr. 
Weichaus von Sancafter, Pa., folaen- 
dermaßen: „Derichaffen Sie fiib eine 
Kifte von dem echten Jobann Hoff’ 
Ichen Malzertraft und gebrauden Sie 
dafjelbe rerchlich und ohne Einfcbrän- 
fung. Keine Dofen in Fleinen Wein— 
gläjern, fondern ein aut gemeffenes 
halbes Wajjeralas voll oder auch mehr 
bei jeder Mahlzeit, nnd Sie werden 
Peine Urjache haben, das zu bedauern.“ 

Bergewifiert Eich, daß Ihr das cchte 

Johann Hoff’s Malzertraft 

kauft. 

Alle anderen ſind Nachahmuugen. 

Ishaun Hoff: 
New Nork, Berlin, Paris. 

Finanzielles. 
— — — 

Foreman B 
Banking Co. 

i 19 | Sidoit-Cde YaSalle und Madifon Str. 
Jahren der Flaum, jo nennt er meilt | — 

feine junge rau brinat ihm au Vieh | 
mit; 
zum Leben vorhanden; der Bater gibt 

und fo find die Bedingungen | 

Kapital. . 5500,000 
Ueberſchuß. 3500, 000 

| EDWIN G. FOREMAN. Prafident. 
momöglich noch eine yarm dazu: furz, | 
der ewige Kreislauf beginnt von 
Neuem. 

Ein Idyll vom Weſt-River. 

Der engliſche Dampfer 
Kong“, der einer chineſiſchen 
gehört, machte unlängſt ſeine 
Reiſe von Kanton den Weſt-River 

Firma 
„Cheong 

OCSCAR G FOREMMA XN. Bice-Jräſident. 
GEORGE X. NEXISE. Kaſſirer. 

Algemeines Bauf-Geſchäft. 

KHonto mit Firmen und Privat⸗ 
vperſonen erwünjdht. 

Geld auf Grundeigenthum 
übliche | 

(Si-fiana) hinauf und mußte dabei, | 
fehr gegen den Willen der Beltter und | 
Reifenden al3 Korſarenſchiff 

Dampfer die Stadt Kumtichuf, wo er 
Reifende aufgenommen hatte, und, 
wie gemwöhnlih, begann die Mann= 
Tchaft etwa eine Vierteftunde, nachdem | 

'J.H. Kraemer & Son man den Pier verlaffen hatte, nach— 

thätig ange 

fein. Sonntag Nachmittags verließ der | cc 

! kunst. Reel Gktate 

aufehen, ob die NReijeden verborgene 
Waffen bei fich führten. E3 iſt das 
ein Brauch, den die 
Sitten diefe3 Landes nothwendia ae= 
madt haben, da es ein beliebtes Wia- 
növer hier ift, die Boote ala harmlofer 
Vahrgaft zu befteigen, dann mitten im | 
lufle dem Führer einen Revolver uns 

‚Greenebaum Sons, ter die Nafe zu halten und ihn um eine 

ı Geld 
eigenthümlichen 

zu verleihen. mi. fr.fo. bw 

“Is your Nortrase all right?” 

dentt 
de be 

2 ‘it ei 

Zinſen dezahlt wer— 

iſentitt und tollektirt. 
Rigen unterſuchen und ſpre— 
e vor zwecks weiterer Aus— 

d Exauining Burean, Zim— 
Deart Str. Hiant&jon, Into 

Sen Sie in mi 

wer 5ll, 225 

StariszerrungdsGebäude. 
au verleihen mit 
+ht3 6 Prozent infen. 

Fyprtheken mit Iitie Guarantee Policy als fidherfte 
AmtiakAnlag: 

> 5ih Nive., 

Erbſchaften ibueit coitektirt. 
| Bollmaaıten mt coninlariiher Begleubigong. — 

KReiiepäfie ausaelieilt. 
Wechfel und Geldſendungen auf alle Plätze Deutſch⸗ 

tleine Unterſtützung zu bitten. Bisher 
war dieſes einträgliche Verfahren nur. 
auf Dſchunken üblich, aber als die | 
Mannſchaft des „Cheong Kong“ ihren | 
Rundgang dur das Schiff machte, 
fand fie fich plößlich voneinander ge- 
trennt und jeder Theil einer Anzahl 
bon Piraten gegenüber, die das NRe- 
bolvermandver madten. Die Mann- 
Ichaft, natürlihChinefen, fprang theils 
über®ord, theils ließen fie fich in einem 
der untern Schiffäräume einfchließen; 
der Kapitän, der mit diefer Art von 
Ladung nicht ganz einverstanden mar, 
wurde durch einenSchuß fampfunfähig 
gemacht. Außer den Piraten befanden 
fih nod) 17 Reifende an Bord, und 
zunächft hatten diefe das Vergnügen, 
auaufehen, wie die Banditen ihr Gepäd 
untereinander vertheilten. Nachdem 
dies gründlich beforat war, zwangen 
die Piraten den Mafchiniften, nach 
Scha-Tau-San zu fahren, wo zunädjt 
die Beute gelandet und in Sicherheit 
gebraht murde. Dann gingen die 
Spigbuben feelenruhig wieder anBord, 
io fie die Mannfchaft unter forgfamer 
Bewachung gelafien hatten, und fom= 
mandirten dem Sciffsführer unter 
borgehaltenem Revolver den Kurs, den 
er zu fteuern habe. m einiger Entfer- 
nung bor ihnen wurde eine fchmer- 
nem Scleppvampfer ftromaufmärts 
getaut, und auf diefe mußte der&teuer> 
mann des englifchen Dampfer jegt zu> 
halten. Die Piraten griffen zunädhft 
die Dichunfe an, worauf die Mann= 
Ichaft des Schleppdampfers ein lebhaf- 
tes Teuer eröffnete. Die Piraten ant- 
morteten, und nach einem regelrechten 
Gefecht, bei dem ed auf beiden Seiten 
einige Zodte undBerwunbete gab, hielt 
e8 die Befagung des Schleppbampfers 
für angebracht, fih zu jalviren, Sie 
fnitten die Zroffe, an der fie die 
Dſchunke bis dahin immer noch geführt 
hatten, Durch und gingen mit Boll- 
dampf voraus. Die Piraten machten 
fih nun fchleunigft an die Dieyunte, die 
ES —* Strome trieb, 

Tagung fi natürlich längft 
durch Schwimmen ana Land gerettet 
hatte. (Ag. Fig. 

en]: 
= 8 

I I } 

} 
I 
t 

| 

land3 zum Tages⸗Curſe. 2dey,ja,jon, mo.bin 

BANKIERE, 
33 una 85 Dearborn Str. 

(5 eld Wir haben Geld zum Verleihen 
3° jan & nd anf Ehicagoer Grunds 

zu } eigeirthum Di zu irgend eines 

verleihen. 
Betrage zu den nie drige 
| tt en jett gangbaren Finde 
| Raten. Saug, didojon,d 

$. Lowitz, 
9 ELARK STR., 
gegenüber dem Eourthonfe, 

Schiffskarten 
für Dampferfahrten von New Yort: 

Dienften, 9, Jan.: „Lahn“, Expreß nach Bremen. 
Mittwoch, 24. Jan.: „Friesland“, nach Antwerpen. 
Tonnerftag, 5. Jan.: „La Bretagne“, Gr,r R nad, 

Hapre./ 
Samftag, 27. Jan.: „Pretoria®.... nah Gamburg; 
Samitag, 27. NIan.: „Rotterdam®, nad NRotterdamy 
Dieniteg, 30. Nan.: „Aller“, Er»rch vam Ziremer 
Mittwoch, 31. Ian.: „Soutywanf”, nah Antiwerpey 

Abiahrt von Ghicage 2 Tage vorher. 

BE Vollmachten, 
notariell und fonfulariich, 

BER Grbichafter, 
regufirt. Yorfiuk auf Berlangen, 

Deutſches Ronſulat 
und Rehtsbureau, 

99 Clark Strasse. 
Difice-Stunden bi3 6 Uhr Abos. Sonntags 9—R Ihe 

ARTHUR BOENERT, 
92 La Salle Stı. 

Schiffskarten. 
825.00: (Kir 
528.00 (iur 
Geldjendungen ya ziaız! 
Oeſſenlliches iolarial. 

Bollmalkhten "' Toninjariiae: De 

Eröfchaftsfacıen, Kodleklionen 
ialität. | 

F 



‚Bon UlbertPWeiße 

sa, meine Herren, es 
iſt wahr, 30 Slerts wollen ihre Stel- 
lung im Baffer - Departement opfern, 
um den um ibre jrreiheit ringen- 
den Boeren zu Hilfe zu eilen, ben 
Boeren.. 

Sri ieshuber: 
eben auch ver bo(d)rt fein! Was fi 
Dieie „Dffice Dures“ mohl für einen 
Begriff ben einem Siriege machen?.. 

wuli * e: 
gräht diel Effpert eng und werben ohne 
baut ihre Kurriifch vor dem Feinde 
pruhwen. 

Ger.: Blech! Was 
Schreiber?.... 

Ku: So? Na, denn wiffiie mal 
Die WohtersLeißenz-DOffieß an ’nem 
Tage, wenn den Tag prihwius kein 
Drop aus die Heidrens gelaufen is! 
Wer Dir den Räm von ſolchem Mob 
elszeiteter Ländlords und Tennants 
fronten muß, der hat ännihau Kur— 
ritſch enoff for die Britiſchers. 
Lehmann: Außerdem hat det 

villeecht ooch for ihre politiſche Kar— 
riere ſeen Jutes! 

Ger.: Wieſo? 
Lehm.: Wenn dieſe jungen Poli— 

tikers nach den Springfield, wat da im 
unterſten Afrika itgend mo rummer= 
Mit, jeichidt werden und bet Aus: 
—— —— iehen, det Ihberrum— 

peln .ſ. w. lernen, denn an ibnen 
det später I ehr jute Dienite leeſten. Es 
is doch — ihre ausjeſprochene Ab— 
fit, ecnjtmals als ausjewachfene Pati: 
tikers Majorität ihrer uf ſo 
verſchiedene Weiſe dank— 
baren Mitbürger im richtigen 
Springfield zu vertreten. Na, 
ſehen Se, da können ihnen 
Kenntniſſe in de parlamentariſchen 
Kämpfe zu Jute kommen. — 

Das Beiſpiel dieſer jungen 
lobenswerth. 
brauchen alle Hilfe ſehr 

nothwendig, beſonders nachdem Eng— 
fand den Creme de eröme jener 
Armce, Die rußmbededten Generäle 
Roberts und Kitchener 
ſandt? 
Lehm.: Na, 

es dieſen écréam jeht, 
nijlichten von de Kuh'. 

wiſſen dieſe 

cen? 

Du: 
Beute ift 
Die Boeren 

wie den jemöh- 
Nämlich, Det 

man ibm To lage jchlägt, biS Det er zu | 
Schloe 

„Sgleg 

Gr. 
fat ahne jeworden. — 
Lehmann! Du machſt heute 

wieder Wihe die ſind ſchlimmer, 
Todſünden. Die können 
pergeben werden! 

Qu.: Sie irren ſich, 
huber. 
dertsanfang ſein Jubileejahr, 
fraft päpftlicher Bulle fünnen 
Sünden vergeben werben. 
Charlie (ber Wirth 

nerwetter! fangt Ihr ſchon wieder von 
dem Thema an. * dreh ich's Gas 
aus. — 

2ehm.: Ach wat! Nas ausdrehen! 

Mir reden ja jarnid) von die Nahrhun- 
derter. ber wenn Du uns tet Nas 
ausdrehen willſt, 
een Licht ufſtecken, Du Du 

Ger.: Ruhe! Zankt Euch nicht! 
Lehmann, Du biſt doch ſonſt ſo ſchlau, 
kannſt Du mir ſagen, warum die 
Waſſerkraft des Drainage-Kanals zur 
eleuchtung unſerer Stadt gemiethet 

werden ſoll? 
Lehm.: 

und 

alle 

Det i8 doch Jana eenfad. 
Men traut ihm befonderz jroße Leichte | 
fraft zu, werl Schon bei feenem Bau den 
Reiten Die 
find, Xber, kannft Du mir erklären, 
wat die Nehnlichkeit iS zwilchen Dielen 
ebiaten Karal und det zwanziaite 
Jahrhundert? Charlie, dreh’ det Ja3 
nih aus! — 

Gr.: Give it up! 
Lehm: Na, bei Beeden hat die 

Eröffnung beillofen Zant und Streit 
berborjerufen. 
Ku: Was ift aber die Differenz? 
Gr: Na, was der Kanal ihnen 

brinat, das willen fie, was das Nahr- 
hundert ihren aber bringt, das willen 
fie nicht, die St. Louiſer. 

Du.: Da Sie gerade von Eröff- 
nungen fprechen, fallt mir ein, daß ! 
Sonntag die Eivic Federation ihren 
Erziehungs- Fe dzug für die „Größer— 
Chicago-Idee“ exöffnen wird. Unter 
anderen Rebnern merde ich jelbit.... | 

Gr. (einfallend): 
blamiren. — Na, verrathen Ste blos 
feinem Menichen, daß Sie von uns 
Ihre Erziehung im Skatfpiel genoffen 
haben. — 
Du: Aber, um Gotteswillen, mas 

bat das Sfatfpielen mit diefer dee zu 
thun, daß wir unfere Nachbarfchaft mit 
den Seanungen unſerer Stadtverwal⸗ 
tung bealüden wollen? 

Gr: Als Statjpieler wiffen Sie 
ganz gut, daß, wenn die Bauern gegen 
Einen find, man Nichts machen konn. 
©o 'n Bauer ift frumm, wenn er fi 

O 

Na, die müſſen 

O, ho! Die haben ein 

denn dieſe | 

Fürmwahr! |! 

aegen fie ges | 

dern mwünich ick, det | 

vie | 
Dir nie 

Herr Griess | 
Dieles Jahr iſt als Jahrhun- 

): Zum Don— 

denn wollen wir Dir 

ogen ufjejangen! 

Mih gehörig | 

büdt. Glauben Sie, die Bauern im 
ganzen County mollen für die Ehre, 
Ehicagper zu fein, fchwer berappen, Die 
pfeifen $bnen "mas. 

Lehm.: Unjer Quabbe jleicht fei- 
‚nen jroßen Vorbild, den Mefinlen, uf 
n Haar. Wat der die Philippinos 
mit feene Bejliderei zu Leede tkut, det 

ı möchte ber Quabbe im Kleenen mit 
‚ unfern Hufchers anfangen. 

Du.: Und dennech wird die bee 
legen! Merten Ste denn nicht, daß 
ein ganz anderer Zua.. 
Gr: Na, Alles, was id bon dem 

ı ganzen Rummel gemerft habe, fehr 
deutlich gemerft habe, das find die To 
enorm erhöhten Steuern, Wahrſchein— 

lich fol uns Ehicagoern klar gemacht 
werden, daß wir auf ein „größeres 

Chicago“ los — ſteuern. 
Lehm.: Darum is det een Jam— 

mer, det wir uns mit die St. Louiſer 
jo jchlecht verdrajen fönnen. 
Gr: Warum denn? 
Lehm: dd meene man jo bon 

mejen jute Nachbarſchaft. — 
On. Nehbarihaft? Wir find 

och feine Nachbarn! 
Le 5 m.: Ra, wenn det nach Ihnen 

jeht, dann erpanfionitc n mir una in 
jang kurze Zeet bis nach den Vater der 
Ströme — 
Du: Da fann noch viel Waffer 

| den Miffijfippi herabfließen, ehe wir 
| diejes Ziel erreichen. 
| Lehm: Sie meenen wohl Eimas 
andere, mat da runter jondeln 
| mird — 

| 

| 

In 
| 
| do 

1; 

Gr: Donnerwetter! Bei ber 
Unterhaltung fann ja Einem ganz 

Charlie! Bring’ wabblig merben. 
Dir aud) einen. uns mal Schnäpfe. 

ı — Brer! der fragt. 
Lehm.: Wie een St. Louifer Bal- 

bier, der durch Eramen jerutjcht 8. 
Du.: ft das bean wirklich wahr, 

daß die Barbiere dort ein Eramen 
machen müſſen? 

Ku.: Juh bet! 
Qu.: Wie müſſen 

Fähigkeiten nachweiſen? 
Lehm.: Da jibt et verſchiedene 

Arten und Weiſen. Det Haupttunſtick 
is und bleebt, einen Levee-Hobo mit 
det Miſſifſſippi-Waſſer reene zu 
waſchen. Da fallen die meeſten rin 
| mii ihre Kenntniffe... 

Fu.: Belangen denn dieje Efjami- 
fen? unter die Zimill-Serwieß- 

> ah? 
Gr: Unjinn! Halt Du Deine 

| Bridget „in Däncing und Singing“ 

ſie denn ihre 

ri 

ıQ 

| im Tony feinen Saloon au nad} allen 
Regeln dieſes Geſetzes unterſucht? 

* u.: Du biſt und riehmähnſt der 
cneſt Felloh in Kriäſchen! Der Käs 

— Du haſt 
ſo delikähte 

—9 ſo gut wie geſättelt; 
gar kein Bißniß, Dich in 
Affährs zu mixen. 

Gr.: Alter Junge! Paß auf! Die 
Geſchichte ſieht mir ſo'n Bischen 
bigamös aus. Die Behörden ſind 
ſchlimm auf Biaamiteri ch e. 
In Utah haben ſie unlängſt zwei Poſt— 
meiſter mit doppelte und dreifach? 
| Frauen abaefabt. — 
; 2ehm.: Id mundere mir blos, bet 
| der Dntel Sam nich den Vorfiglag von 
| den beutfher Milfionär Miller in 
' Kamerun für Utah annefiiren duht! 

Gr: Was hat denn ter Mann mit 
dem merfwürdigen Namen 

| porgefchlagen? 
Lehm: Mireffire Vielweiberei— 

| Steuer für die Kameruner Niggers. 
Erſtes Extra-Wenſch, 3Mk.; zmeites, 
9Mk.; drittes, 80 Mk.; viertes, 991 
ı ME.; fünftes, 991,081 Mt. u. ſ. f. 
Gr.: Ich habe eine Idee! Du, Leh— 
mann, eine großartige Idee! 

Charlie, bring' Dinte und Feder. 
Quabbe, ſchreiben Sie! Lieber Räth— 
ſelonkel! — haben Sie's? — wenn es 
der Kohlenöl-Rockefeller ſo wie der alte 
Salomo machen wollte, und ſich ſo 

| piele Weiber zulegen würde, wie er 
föunte, er aber nah der Müllerfchen 

| proponirten Proportion von 3:9:81 
ju. fm. für feine Weiber Steuern zah- 
; len müßte, mie viel Weiber wären’3? 
| Stammtiſch. G. Q. L. K. 
Punktum, ſuen Sand d'rauf. 
| Lehm. (dienfteifrig): Denn will 
id man jleich nach den Kaften fpringen! 

| Griesh.: Das ift nicht nöthig. 
| Bir Schreiben „Reaiftered" auf ben 
| Brief, dann muß der Briefträger nach 
| dem neun poftaliichen Utas den Brief 
mitnehmen. 
Quab.: 

ertra! 
Griesh.: Leben und leben laffen. 

| Ontel Sam kanns brauchen! Das ift 
= Art Patriotismus! Webrigens 

Aber es koftet 8 Cent 

will ich verjuchen, die 8 Gent und #t- 
mas dazu, dem Aulide beim Stat ab- 
zujagen, — “Hurry Up“, Charlie, 
bring die Rarten! 

ö — — — 

Eine Seele hat leine Haude. 

Das ruſſiſche Blatt „Saratowsli 
Ducwnik“ veröffentlicht folgende Un: 
zeige aus dem enfeits, deren „Echt: 
beit“ perbürgt foird: „Ich Alulina 
Motmejerw, Wittme eines Feuerwer⸗ 
fer& ber 17. Batterie, befinde mich 2 
zeitö feit. 10 Jahren im \enfeits. 
‚aber troßbem ber 

1 

| telft gefälichter Dokumente behebt, fo 
bringe ich Died zur Klenntnih der Sara. 
tomwer finanzlammer. ch wollle * 
unterſchreiben, aber ich lann — * 

meine Seele feine Hände bat.” 

— Die Modefarbe. — —* * | 
—— — 3J unfer 

"mit denfelden nod einige 

-Sitpeuiie — 
fuppe Man läßt in} Pfund Zut- 
ter etwaßgroße, Heinwürfelig geſchnit⸗ 
tene Zwiebeln gelb werden, macht ba- 
rin 1 Kochlöffel Mehl gleichfalls gelb, 
gießt unter ftarlem Rühren jo biel 
rleifchhrühe, wie man Suppe zu haben 
münfcht, dazu, und läßt fie qut durch⸗ 
fochen. Dann reibt man fie durch ein 
Sieb, bringt fie nochmals zum Kochen, 
gibt jeine Wedjchnitten hinein, lößt fie 

Minuten 
Ihmac) kochen, und richtet fie mit zwei 
erichlagenen Eidottern on. Die Suppe 

ift für vier Berjonen berechnet. 

— Hecht aufengliſche Ari. 
Die Hechte werden geſchuppt, ausge— 
nommen, gewaſchen, 
geſchnitten und in kochendem Salzwaſ— 
ſer, mit Zwiebeln, Lorbeerblättern, 
ganzem Gewürz, einem Stück Butter 
und etwas Eſſig, gekocht. Wenn ſie an— 
gerichtet ſind, ſtreut man geriebentn 
Meerrettig darüber und gießt 
braune Butter ſo heiß als möglich über 
dieſelben, damit ſie kraus werden. 
die Brühe zu verlängern, 
auch etwas Fiſchwaſſer hinzufügen, 
übrigens darf die Butter hierbei nicht 
geſpart werden. 

— Geſchmorte Hammel— 
keule. Man fett die Keule ‚nicht zu 
friſch und gut geflopit, mit Waffer und 
Meigbier (welches nicht bitter fein 
darf), auf's Feuer, jchrumt fie, gibt 
Nelken, Pfefſerkörner, 3 Lorbeerblät— 
ter, einige ganze Zwiebeln und ein 
BVündchen grüne Kräuter, als: Dragon, 
Weinranke, Mojoran und Bafılilum 
Ginzu und laßt fie 2 Stunden, jeil zu- 
gedeckt, langfem — Dann gießt 
man die Bruhe ab, beſtreut die Keule 
mit nicht zu viel feingemachtem Salz, 
auch mit einem Löffel Mehl, gibt But— 
ter darunter, macht ſie auf beiden Sei- 
ten braun, während ſie oſt hin und her— 
geſchoben werden muß, um das An— 
brennen zu verhüten. Darauf füllt 
man von der Brühe ohne Fett, die durch 
ein Sieb gerührt worden iſt, hinzu, 
gibt Zitronenſcheiben ohne Kerne, ein— 
gemachte Gurken, welche man der 
Länge nach mehreremale durchſchnei— 
det, oder auch friſche mit einer Ober— 
taſſe Eſſig und eineHandvoll Perlzwie— 
beln dazu, läßt die Keule ven gar | 
Ihmoren, wozu ungefähr 23 Stunde " 
gehören, richtet fie mit etwas Sau 
an und gibt die übrige mit den Gurten 
und Zmiebeln dazu, 

— Grilladen von faltem 
Kalbsbraten. G5 werden bom 
Kalbsbraten firgerdide Scheiben ge- 
I&nitten, Diefe in Eier und Mustat ge⸗ 
tunkt, in geſtoßenem Zwieback oder 
Cracker umgekehrt und in reichlich 
gelbgewordener Butter, indem man ei— 
nige Körnchen Salz darüber ſtreut, 
möglichſt ſchnell auf beiden Seiten gelb 
gebraten und ſogleich angerichtet. Ge— 
ſchieht das Braten langſam, ſo werden 
die Grilladen trocken und hart, ſonſt 
aber, ſalls der Braten zart und ſaftig 
war, ſehr wohlſchmeckend. 

— Gute Nudeln Wortion für 
8-10 Perſonen). Hierzu gehören 4 
ganze Eeier, 4 Eßlöffel Milch und fo 
viel ganz feines Mehl, als Milch und 
Eier annehmen. Das Mehl gibt man 
in eine Schüſſcl, macht in der Mitte 
eine Vertieſung, gibt Eier und Milch 
hinein, rührt ſolches mit einem Meſſer 
zu einem leichten Teig, legt dieſen auf | 
einen Tifeh und macht ihn mit den Hänz | 
den, während ınan immer Mehl unter- 
jireut, zum glatten, ganz fejten Zeig. 
Se länger und fteifer derfelbe verarbei= 
tet ift, dejto beffer werden die Nudeln. 
Dann fchneidet man ibn in 4 Theile, 
rollt jedes Stüd fo dünn wie Papier 
nad) beiden Seiten bin aus und hängt 
e3 zum Irodnen auf einen Trockenſtock. 
Iſt das vierte Stüd ausgerollt, jo legt 
man daß erjte auf den Tifch, ftäubt et- 
mas Mehl darüber, fehneidet es freuz- 
weis durch, legt die Stücke auſeinan— 

(Bas Rieine Nowenale, Berlin.) P 

Mudenih (fommt ſchwankend auf 
dem Spittelmarkt an und wendet ſich 
an einen Schutzmann). Sie können 

in große Stücke 
| neue Sahrhundert fängt 

dann | 

Um | 
fann man | 

der, rollt fie lofe auf und fchneidet fie | 
mit einem Mefjer in Strohhalm breite 
Streifen, macht diefe auzeinander, in= 
dem man ein menig Mehl darüber 
ftreut und läßt fie trodnen; doc) Tann 
man fie auch jogleich gebrauchen. Man 
foche die Nudeln in reichlich kochendem 
MWoffer mit Salz weich, efva 3 Stunde, 
Kütte fie auf einen Durdhichlag und 
gieße tochendes Woffer darüber. Dann 
richte man fie an und gebe gebraunte 
Butter, worin man geriebenes Weiß 
brod oder fein gerollte Eraders geröftet 
bat, darüber. Will man fie zu Fleijch- 
Juppe benugen, jo jehneide man fie fehr 
fein. NKalbsbroten und getrodnete 
Zmetichen find eine pafjende Beilage, 
doch ift auch ohne weiteres Aepjelmus 
angenehm dazu. 

— Roll-oder Schneckenku— 
hen. 23 Pjund feines durchgefiebtes 
Mehl, 7 Eier, von 4 das Meike zus 
rüdgelaffen, 5: Eplöjfet aut gemäfferte 
dide mit Mil und Zuder aufgelöfte 
oder 4 Stüd Prebheie, 3—} Pfund 
arinzuder, oder Melis, 1 Pjund gute 
ausgewajchene Butter, 3 Pfund Korins 
then, 3 Pfund ausgefteinte Rofinen, } 
QDuart laumwarme Mil. Alles dies 
muß borab an einem warmen Orte ge- 
hörig durhgemärmt fein. Dann werben 
die Eier zerflopft, die Milch wird mit 
der Hefe zu den Eiern gegoflen und die 
Hälfte des Mehles damit angerührt. 
Diejes läßt man 3 Stunde aufgehen, 
rührt nachher joviel Mehl dazu, daß 
man den Teig rollen fann, arbeitet die 
Butter durd, gebraucht von dem übri=- 
gen Mehl zum Unterftreuen und rolit 
ven Zeig dünn aus. Dann ſchneidet 
man ihn mit einem Backrädchen in ſtark 
zwei Finger breite Sireifen, ſireut 
Zucker, Korinthen, Roſinen, Zimmet, 
auch nach Belieben Mandeln, der Länge 
nah leingeichnitten, darüber hin, rollt 
bie Streijen in yorm eines Schneden: 
hauſes auf und feht fie in eine zuge- 
richtete Tortenpfanne nicht zu nahe an= 
einenber, damit fie Raum zum Aufs 
Bu Dim Sin ı 

o fommen bie 

mir vielleicht fagen, wo man bier in’3 
neue Kahrhundert kommt? 
Schumann, Reden Sie fein Blech, 

fondern machen Gie, daß Sie meiter 
fommen. 

Mudenich (geht meiter.) Wie kann 
id denn machen, det it weiter komme, 
menn mir die eijene Behörde nich jagen 
will, mo hier der Cinjang, bet joje- 
nannte Portal des neuenfahrhunderts 
i8? Ic merfe, felbit uf diefem Gebiet 
herrfjeht in Deutfchland eine jemifle 
Poſtmarkeneintracht, indem folche nich 
herzuftellen i8. Der Eene fagt, det 

erſt über's 
Jahr an, der Andere meent, et is heute 

— — — — — 

Nacht um zwölf Uhr fällig. (Zu einem 
Vorübergehenden): Sind Sie nu der 
Gene, oder der Andere? 

Vorübergehender: Na, Sie haben ja | | 
Icon einen Gehörigen über den Durft | 
genommen. (Geht meiter.) 
Mudenih (fieht ihm lange nad.) | | 

Aha, der denft, weil unfere Zukunft | 
ufn MWaffer liegt, pürften wir fchon | 
heute teene Bowle mehr trinten. | 
(Schreit.) Sie oller Cyddyt, wat fällt | 
Sbnen denn bei! Heute Nacht, wo wir 
eined neuen Sabrhunberts jeneſen, wol⸗ 

verſagen? Denken Sie, ick werde eines 
der wichtigſten Exeigniſſe des ganzen 
Abreißlalenders mitSchokolade feiern? 
Ja, wenn id leider englifcher Soldat | 
wäre, denn hätte mir meine Qande2olle | 
ein Pädhen Stollmerd jefhict, um | 
mir die Retirade zu erleichtern. So | 
aber bleibt e3 bei Borle. 

Schugmann: Warum fchreien Sie 
bier jo? Was haben Sie denn? 

Mudenih: Sind Gie endlich da, 
Sie fleener Reujier? Denn hören Sie, 
mat mir pafliren mußte. Wir fiben 
aljo im Trangvaal = Keller, um det olfe 
Tengpeziefel zu feiern, da fage id zu 
Duhmüler, det neue Nohrhundert i3 
noch jarnich fo weit. Buhmüller ift ja 
Tonft ein jesr unausftehlicher Kerl, aber 

| menn er wie heute Abend mehrere Dan- 
iger Klondeiklachswaſſer getrunken 
hat, denn is er noch unausſtehlicher, 
denn ſieht er dem Cecil ähnlich, wie een 
Rhodes dem andern. Er ſagte alſo zu 
mir, wenn Dir Dein Maul lieb is, dann 

halte es, denn det Jahrhundert ſteigt in 
det beliebte Meer der Ewigkeit hinab, 
un zur Feier dieſes ſeltenen Ereigniſſes 
wollte er ein lebendes Bild ft len, id 
ſollte das neue Jahrhundert mimen. 
Da ſchob er mir ooch ſchon in die Mitte 
des Lokals und ſagte: Wenn Du jetzt 
zwölf ſchlagen hörſt, dann ſteiaſt Du 
als neues Jahrhundert empor, un kaum 
hatte er das jeſagt, ſo hörte ick ooch 
ſchon zwölf ſchlagen, det heeßt, er un 
elf andere Jäſte jaben mir jeder einen | 
Kotenfopp un jchmiffen mir die Keller= | 
treppc ruff. Det nannten fie poetifch: 
emporjteigen! Meinen Hut warfen fie 
mir bi3 zur intenntlichkeit nad), un tie 
id unten Dacopa! rufen hörz, da jing 
ick weg, un da bin id un marne Sie, mit | 
juten Freunden und Kollejen lebende 
Bilder zu fielen. 

Schugmen. Nun verhalten Sie fi 
aber ruhig, Jonft muß ich Sie auf bie 
Mache bringen. 

Muckenich (Ihmankt in die Leipziger 
Straße hinein, nahdenflih). Det i3 
| nich richtig ausgejedrüdt, et muß hee- 
Ben: Wenn ih Sie auf die Wache | 
bringen muß, denn verhalten Gie | 

I 

ruhig. Denn det erfläre ich biefem 
Verfehrsftörer als eener ber nothlei- 
denden unteren Zehntaufend: Wer mir 
dieſes römiſche Jubeljahr damit be- 
ginnt, det er mir verhaftet, den ver— 
wandele ick in 'ne jefledderte Leiche. 
(Zu einer Dame): Ab., fieh da, Yady- 
jmiß. So heeßen Sie nämlich, meil 
‘hr th mit einem. Zungenfehler aus- 
gefprochen wird. Wie jeht et Ihnen 
denn? 

Die Dame. Hilfe! (Eilt davon.) 
Mudenid. Sie können lange um 

Hilfe rufen, Qady, et fommt aber Kee- 
ner. Det hätten Sie fich früher über- 
legen müffen, nu i3 et zu fpät. Nu 
tollen Sie et nich jemwejen find! Wie 
dachten Sie fi denn die Schofe? Die 
Engländer brauchten blos zu fommen 
und einige Dumdumer lo3zulaffen 
und denn nad London retcur mit all 
dem Gold un Diamanten un allens 
mat Menfchenbejehr. „a Boeren! das 
ift ganz mas anders“ heeht et in ber 
alten Fabel, nu aber heeht et: a, 
Briten! das ift ganz was ander3. (Hält 
einen Jungen feft.) Wo ift denn die 
Lady? Ad habe ja eben mit einer al- 
leinftehenden Dame geiprochen, 

Junge: Hurrjöh, fo poll wie Sie 
poll find, habe id noch feenen Zirkus 

! Shämen, follten wir uns. 
da bie vieljepriefene Kultur, wenn een | 

ruhiger Bürger, der einfach | 

Mudenid: — id 
Ihnen ftehe! & fällt hin.) u wech 
id nid: Bin id über die Schwelle des 
neuen Jahrhunderts jeftolpert, ober bin 
id beim Berlaffen des alten Jahrhun- 
bert3 ausjejlitjcht, weil nic jeſtreut 
i8?% (Zu ben Umftehenden.) Bitte, 
meine Herren, id liege hier nich zu 
meinem Berjniegen, helfen Sie mir ’n 
Bisten wieder uff die Beene! 
Schumann (nachdem Muckenich 

wieder aufgerichtet ift): Gehen Gie 
weiter und ftören Sie denBerfehr nicht. 

Mudenich: Sie irren ficb, id bin teen 
eleftrifcher Wagen, un id verbitte mir 
alle Feindſeligkeiten. Et is ’ne 
Schmad, die fyriedensfonferenz iS noch 
nic falt un überall ftoßen wir 
Feindſeligkeiten. 

hinfällt, 
als Verkehrsſtörung aufgejriffen wird, 

als wäre er voll Jold und Diamanten 
twie Kimberley. (Er redet ‚mehrere 
Herren an.) Sehe id aus wie 'ne Ver: 

‚ fehrsftörung? 
Einer der Herren: Nein, Sie fehen 

fon mehr aus wie ein Betrunfener. 
Mudenic;: Mie können Sie det in 

der Dunfelbeit fehen? Xd weeß ſelber 
nich, ob ick zu ſehr oder zu wenig nüch⸗ 
tern bin, un Sie ſehen einem beliebigen 
Affen an, det er meiner is. Ick habe 
überhaupt meinen Durſcht noch nicht 
g t. Mo iS denn bier der Feuer- 
melder? Diefe Nacht hat doch mie je- 
bes Wert von Menjchenhand feine 
Mängel. Et hätten überall Durfdt- 
löfchanitalten jetroffen fein inüffen, 
denn fo’'ne Nacht fommt doch jede hun⸗ 
dertJahre bloß eenmal. Wat nützt mir 
det Bürgerliche Jeſetzbuch, wenn ick 
nich weeß, wo ick mit meinen Durſcht 
hin ſoll! Ick bin dafür, dat wir al— 
lens bewilljen. wat nöthig is und nich 
knauſern, meineswejen eene Flotte, det 
man uff'n Ozean nich zehn Schritte | 
jehen kann, ohne dat man einen deut— 
ſchen Reichspanzer trifft. Aber ooch 
der kleene Mann hat ſeine Bedürfniſſe, 
un wenn er Durſcht hat, ſo is det für 
ſeine Weltſtellung ebenſo peinlich, als 
wenn 'ne Iroßmacht 'ne Flotte hat, 
die einer andern nicht det Waſſer reicht, 
wat überjens 'n Unſinn is, denn det 
Waſſer kann eener immer den andern 
reichen. (Schreit.) Wo is alſo der 
Feuermelder? 

Schutzmann: Keinen Skandal ma— 
chen und nicht ſtehen bleiben! 

Muckenich: Ganz meine Anſicht, oder 
vielmehr halb. Nicht ſtehen bleiben! 
Det ſoll 'n Wort ſein, Herr Präſident 
Krüger, und damit wollen wir rin in's 
Verjnügen des neuen Jahrhunderts. 
(Schreit) Nich ſtehen bleiben! Nich ſte— 
hen bleiben, un wenn der — Schnee 
verbrennt! Vorwärts! Zum Stehen— 
bleiben haben wir die Denkmäler! (Er 
läuft weiter und ſchreit.) Nich ſtehen 
bleiben, ſonſt ſtehen wir uns ſelbſt im 
Wege! Vorwärts! (Er ſchiebt einen 
0 meiter.) Nic} jtehen blei- 
en! 
Schumann (padt ihn): Was fallt 

Ihnen denn ein! Das ift ja Beamten- 
beleidigung. Marfch mit zur Wache! 
(Ab mit ihm). 

Mudenih: Proſt Neujahr, 
Dberhofmeifter! 
neuen Nahr noch jarnich jefehen. Det 
finde id aber jchofoladehaft, det Sie 
mir in’& neue Jahrhundert begleiten 
wollen. Wenn id ‘hnen zu fchnell 
gehe, denn jagen Sie’3 man, id habe 
nifcht mweiter vor, als in’S neue Jahr— 
hundert zu jehen. Ye fürchte, da 
fommt man immer früh jenug hin. 
Man mweeh nich mal, ob et wirklich det 
neue Sahrhundert id. Schlechtes MWet- 
ter. E83 regnet Jratulationen. Det is 
für abergläubifge Menfchen, wie wir 
Beede, immer böfe. Herrjott, iS bet 
zwanzigſte Sahrhundert meit! Et 
wohnt am Ende in Berlin. Wollen wir | 
nich'n Taxamotor oder 'ne Lofopage 
nehmen? Wir kommen ja ſonſt ſo ab— 
gehetzt in's Jubeljahr rin. (Er ſieht 
den Schutzmann genau an). Jetzt ſehe 
ick ja erſt, det ick Sie jar nich kenne, 
Sie ſind ja 'n alter Unbekannter von 
mir. Richtig, Sie gehören zur Wind— 
heim'ſchen Schutztruppe. Nee, wer mir 
an meiner Wiege vorjefungen 
hätte, det Sie mir in's neue 
Jahrhundert rintransportiren wür— 
den, dem hätte ick eens mit der 
Flaſche jejeben, det ihm dat Singen 
verjangen wäre. (Er wird in dieWache 
hineingeführt.) Ach ſo! Ick hatte mir 
eijentlich det zwanzigſte Jahrhundert 
anders vorjeſtellt. Man ſtellt ſich doch 
manches ſehr hübſch vor, un wenn 
man't bei Auer beſieht, denn is et. 
na ... wie denn? ... Wat ſage ick doch 
jleich? ... (Er legt fich nieder.) Bei 
Lichte befehen ... i3 et, um... an die 
Sahrhundertwende, Hinaufzulaufen . . 

Herr 

Kur für 

Männer. 
Ein freies Verſuchs⸗ Padet bi diefer neuen Entdedung 

per Boft verididt an jeden Manu, der jeinen 
Kamen und Adrejje einihidt. — Stellt 

Kraft und Stärke jhuell wieder her. 

Freie Brobe:Balete eine der merlwärdigften Seil: 

mittel werden an Alle per Pot nerichidt, Pie au Das 
State Medical Inkttute Schreiben. Sie heilten viele 
Mörmer, die jehrelang gegen geifliged und förper: 
ließ Leiden anlömpften, besborgerufen durch ver⸗ 
Iorene Mannestraft, jo dab das Juftitirt fi ent: 
ihloß, freie Brober-Padete an Alle, die darum fchreis 

ben, zu verichiden, 63 if eine Behandlung im Hawir, 
und alle Männer, die an irgend einer Urt geichlodt: 

licher Schwäde leiden, berborgerufen burh Jugend: 
fünden, frübgeifigen Beriuk an Kraft und Groädt: 
wiß, ſchwachen Rüden, Bart ocoer le Br Bujammen: 

iheumpien einzelner Zyik, zn fich * felöh: 
im & 

jabrelangen Mibbrauh der netürlihen Hunftionen 

entitanden find, und ift ein äbjoluter Erfolg in allen 

Fällen. Auf Anfuhen an Dad Etate Medical 

Zuftitute, 350 Elektron Gebäude, Fort Wayne, 
And., wobei Ihr angeht, dab Ahr eines der Brobe: 

BDadete wünfjht, wird Euch foldes prempt geicidt 
werben. Das Anititut wünids jebrlihft die große 
Richie von Männern zu erreihen, Denen e8 unmög: 
lich ihr Keim zu verlaffen um fih behandeln zu 

reie Brobe ijedoch — es ih 

| uff | 
Wir follten una wat | 

Mo is denn ı 

: Gine Probeflajhe wird Sie überzeugen. 
Bon uns oder in allen Apothefen zu haben. 

SE habe Shen im | 

ſchickt. 
Näherin fortſchickte und ſelbit näht. 

einmımamt‘‘ und jagen, 
Da wir bier gut 

den „ — viel Aufmerkſamkeit und Lob. 
Oft. B, 1890. 

Swanfon sbemmasir Eure Eo.: Jahre lang litt ig 
lih an den Nieren, nahdem ich aber nit ganz * 
5 Drops” eingenommen habe, 

Trops“ jür meine Heilung. Ab founte * 
— 

ſein wird. 

Jerſey City, N. 

preiſe „ñ 

— — 

——— Yierenfeiden de 
Swanion Rheumatic Gure Gu.: AUS ich eine Trobeflaiche der, 

fielfte, litt meine frau Ichreflich an Rheuimartsmus und war jehr mm 

alled verfndt, ul die Aerzte verordueten und jie jogar nad RiHfield Sins rg 
Mein Arzt wundert 1, daB e3 iyr jept beiler gebt. 

„Die Aerzte verlangen, Daß 
Sie iit wohl, A ih 

fie ‚5 Deo: 
daß fie in wenigen en 

befannt find, 
— E. Brieer 

she! 

bin ih num 

das mir balf, bis ich dies verjuchte und mun empfehle id) 

[TRADE MARK.) 

“3 DROPS” \ 

ralgıjren Sopfihmer:, © 

85.00. 

Dauernde Heilung der Nıievenleiben. 
Mary. Garbaugb, Fled Gap, Pa., 2. Aug. 1808. 

if das närfite befannte Spezififum. 
3 erleichtert fait augenbliklich und farirt politio. Mheumea 

Süftwch, Rieratai, Magenleiden, Rüfenihmer;, Ahnen, — 
Katarrh, Grippe, Brät wc, Seylaflofigkeit Rervofität, Nervdien nnd “ 

Ohrenihmerz;, Zahnweh, Serzihwäde, Waller- 
ſucht, Zalaria, Schleihhende Starıfuht, &e. 3 

lang verienden wir, damit Rranfe „„5 Drops’‘ wenigitens probi 
30 Tage können, eine 250. Prodeflaſche für 10 Gent3 per Pot vorai pi 

Große slajchen (300 Doien $1.00,- 6 flaichen für 

Keine Opiate und ganz Ba 

Jan.9.11.14.16, ru 

SWANSON RHEUMATIC CURE CO., 160-164 E.Lake $t,, Chicago, Il. 

Det wird ja morjen feen jchlechter Ka= 
ter find... Na, Projt 1900! (Er 
Ihläft ein). Sultus Stettenheim. 
la —n — 

Die Berliner Sylvenernacht. 

Die Berliner Sylbeſternacht, vor der 
| man fih diesmal 
fürdtet Batte, weil die großen Anord⸗ 

| nungen zu ihrer Feier eine ungewöhn— 
lich aroße Menge Menfchen nach der 
Gegend der Linden, des Shlofle3 und | 

| der Friedrichsitraße ziehen mußten. ift 
j num doch fo Ieiblich verlaufen. Der 

| Berliner betrachtete es frühsr als ein 
| Nugen zu all aus der berühmten Behandlu 
| —— angewandt bon dem berühmten chine 

Sylveſternocht mit deim Glockenſchlage 

GEE WO CHAN. 

angeftonmtes Menfchenreht, in ber 

| 12 einen furchtbaren Radau zu veran- 
| jtalten, gegen den der Beariff „rube- 
| förender Lärm” in ein 
| verfließt. 
früheren Jahren auch ſehr ſcharf auf 

| 

| die Zylinder abgefegen und betrachtete 
I diefe font al8 ganz harmlos angejehes | 
nen Kopfbedeckungen als beſonders 
Bm und vor allem zerſtöreuswerth. 

i a8s in 
|? 2 —— nd ke —— —* | gewandt von dem berühmten S— A ve 

| | Seilungen von jdeinbgr beifnungsio A Sl ai unberechtigte Eigenthümlichkeit des 
Janhagels, ſondern auch andere Leute 
betheiliglen ſich daran, die 

| ohne weiteres zum Pobel rechnen forzuı= 

eigentlich etwas «cz | 

Hades Nichis | 
Yußerdein hatte man es in | 

mon nicht | 

te. ‘$n den legten Jahren ift die Poli= | 
zei dagegen recht [harf eingefchritten, 
aber die Begeifterung über deı leber- 
gang in das neue Jahrhundert fcheint 
atavijtifch gemirft und pielfah bie 
olte Feindfchaft 
mieber belebt zu haben. Mehrfach ha— 
ben fich recht unerfreuliche Szenen er= 
eignet, zu denen immer der mehr oder 
minder vollendete Berfuch, die Hüte ein- 

| lange Berlin noch eine Kleinjtadt war, 
ı fonnte man allenfall3 darüber hinmeg= 
geben, denn der Berliner mußte mil: 
fen, was feinem Splinder in der Neu= 
jabrönacdht bevorjtand, und menn er 
bo im Zylinder ausging, Jo that er e3 
meiftens, nahdem er fid einen eigens 
zum Eintreiben geeigneten Hut ausge= 
fucht hatte. Volenti non fit injuria, 
und jo war die Sache nicht gar fo 
[hlimm, Seht aber, wo Berlin eine 

| aroße Fremdenſtadt geworden und es 
nicht mehr möglich iſt, ſich die Hüte ge— 
wiſſermaßen in der Familie einzutrei— 
ben, wird der vorher ſchon nicht em— 
pfehlenswerthe Brauch zu einem wirk— 
lichen groben Unfug, dem man nicht 
mehr mit lächelnder Duldung zuſchauen 
ſollte. Sehr viele Leute, die in der 
Neujahrsnacht einen Zylinder auf den 
Straßen on Berlin [pazieren führen, 
find Fremde und haben feine Ahnung 

| davon, welche Gefahr in diefer Nacht | 
| ihre Ropfbebedung und ihren Kopf | 
ſelbſt bedroht. Dieſe müſſen den 
Brauch als eine unerhörte Rohheit em— 
| pfindben, die den guten Ruf der deut- 
fen Hauptitadt aufs ſchwerſte ſchä— 
| digt. Hoffentlich wird das Huteintrei- 
| ben nicht ala Berliner Sitte in das 
I neue Jahrhundert hinübergenommen 
| werden. Wober der Brauch ftammt, 
ift nicht recht feftzuftellen. Die An 
nahme, daß um 1848 der Hut ala Vb- 

| zeichen der Ariftofratie fich den Unmil- 
| Ien des Berliner Pobels zugezogen ha= 
| be, Scheint wnzutreffend; denn dann 
mürde die Nechtung des Hutes fich nicht 

f die Syloefternaht beichräntt ha= 
—* qußerdem aber auch nicht vielfach 

in keiner Weiſe demagogiſcher und re— 
volutionärer Geſinnungen verdächtig 
ſein konnten. Wahrſcheinlich iſt es cher, 
daß der in frühern Jahren auf den 
Berliner Straßen ganz ſeltene Zylin— 

haben die fruchtbarfte und geiu 
| Ichaffen. 

| beiten Zuftände aller Art. 

gegen die Zylinder | 

' alteten ud lompfizirten Leiden jeder Urt, 

zutreiben, den erften Unlaß gab. So: ! 

| 
1} bon folchen betrieben worben fein, bie | 

ber Durch feine Ungemöhntichkeit auffiel | 
und deshalb das Ziel zerftörungsfüdh- 
tiger Radauluft wurde. Was aber 
unter den frühern fleinen Berliner 
Berhältniffen allenfalls ala ein derber 
Spaß angefehen werden fonnte, paßt 
beute nicht me&r, und fo wäre e3 fehr 
zu wünjcen, baß man dem „eingetrie= 
benen Hut“ in der Todtenlifte de3 ver- 
floffenen Yahrhunderts einen endailti- 
gen Plaß anmeilen könnte, 

Schwade, nervöje Berjonen, 
geplagt von Boffuungslofigfeit und ſchlechten Trãu⸗ 
men, erj&öpfenzen Ausflüfien, Bruft-, Rüden- und 
Ropfismerzen, baaraustall, Abnahme des Gehörs 
328 Ratarrh. YUusihlan, Erröthen, Bite 
n, berztlopien, Aengitiigteit, Zrübfinn, n..w., 

iahren aus den „ nfreund verläifiger 
ärstlider Rat ber für Jung und wit, wie 2 
und billig Gefchlechtefranfheiren und ge: en der 
vet en>ünden mi gegeilt und do &etunde 
Fand Frohfinn wiedererlangt werden fönnen. 

neues 5 abren. Jeder jein eigener 
au iefes subrewreinie interefjante und Kan 

Bub wird nah Empfang von 25 Gents 
Briefmarten v it verjanbi von der 

PRIVAT KLINIK, 181 6th Ave., New York, N.Y. 

Wichlig für Männer und Sranen ! 
Reine Bezahlung, we wir nit furiren! Ge: 

ſchlechts lrantheiten ir gen dwel an Tripper, 
— verlorene t, Ronats⸗ 
I IR des —— Hautars⸗ 
GSiso icder is, Rheumatismuus, 

Eee — — 
— 9 übe 

| enges leitenden und erfolgze 

Sesst ift die Ze 

Arzt 

Shügt und fräjtige den Körper gegen die — 
hen Wecjel, die in Ddiejer Jahreszeit faitfinden.” 
Shüst Euch gegen die Ilmbilden um me HE $ 
nahenden Winters, Ein leiter Ran oder A 
der Yungen oder Yungenröhren fo 23 
ierden, damit er nicht dich den plöglichen Zemperas > 
turwechiel in ein unbeilbares Leiden ih ausbreitet. 
Keine Jahreszeit erfordert mehr Gorafalt 3 
Aufmerkjamleit bei allen Srantheiten des 8 

I der Kehle, Yungen und Qungenröbren, als die ges 
gemmwärtige, und fein PBchandlungsigkem * 
Ihnell, radital und gründlich alle Spuren bi 
Krankheiten aus dem Körper entfernen als bie, 

Wo Chan, deilen augenſcheinii 

ganze Yand in Eritaunen verjeken. Sie wer 
Offenbarung fir den ärztliden Stand ſewohl 
für das Nublitum, umd Taujende er 
ihre großen Worzüge — Zaujenbe, dae non : 
Aerzien als abjolut boifuungsios aufgegeben waren. 
Dieje Mittel find in Ehine jeit urdenflien een 
im Gebraub; fie find feine Erperimente, benm fi 

undefte 3* 
Da fie rein begetabiltih find, wirken 

nicht nur als Arznei, jondern auch als Naheungss 7 
mittel und ftärken und fträftigen jedes Organ und > 
jeden Theil de3 Körpers und entfernen alle kraniı 

Unter ibrem Ginfluß 
heiten DS > 

Magens, der Leber und Nieren, Rbem 
matismus, des Blutes, ver Saudi und Dei 
Rerveniohems, alle Gebrehen der Uhse 
mınagorgan den Frauen und Sinbern 
jeden Alters eigenthümlide Krantheiten und Der: 

ie don 
Anderen ats unbeilbar erklärt worden waren. Gpredht 
dor und jehet die Taufende dom Zeuguifien mu} 
mobibefannten Zexten, denen Gefundheit, eben 
Gtüdfeligkeit wiedergegeben wurde dur bie Mittel, 
welche die Natur jo reihlib für das Mobl der 
Menſchheit geihaffen hat. Meine a E 
oder Bromiden, nichts, das ſchädlich 4J * 
dieſem Behandlungsſyſtem, daß iich 2 
Segen für die Kranken und Beidenden don une 
und des umliegenden Landes eriwielen hat, feit e8 I 
durch Diefen berühmten Spezialiften hier ein eführe 
wurde. Schiedt e3 nicht auf, bis «8 au Tpät . 
dern kommt und unterfucht jofort. Kommt t dei 
hartnädigften und ee reg 
eine ehrliche und willen! i — 
* Euch ſhun läht. Er erwedt keine falfhen Hoffe 
nungen und macht feine. falichen „ Derfprechungen, = 
fondern gibt Eud feine ehrliche Meinung, * ſich 
für Euch thun läßt, und eine — rantie 
einer dauernden Seilung im jedem alle, den er - 
überrimmt. Konfultation ift immer frei. Spesie 
niedrige Preife während diefes Monats fir UN 
die tvenen Behandlung voriprehen. Merft Eu d 
neue Aoreffe feiner großen umdb Hübfchen Office, 

262 State Str., 
gegenüber Rothidild's. 

Stunden 10-8, Sonntags 10-4. — Auswärtige 
Patienten jollten Briefmarke für Fragebogen #iden, 
Heilung brieflih garantirt. f 

85 per Monat 
einſchließlich Mean 

berihmwinden wie Durch Zauber alle Kran 

“ au für alle mebdizis 
Behandlung im 

= Areöbues 

‚Kirk Medical 
 Dispensary, 

immer 211 und 212 
hicago Opera Houſe 

Gebäude, — 112 2 
': Slart Str., Ede aid» E g 
Inaion Straße. = F 

u. bei „Ban } 2 
nern rauen um u 
dern pofitiv und dauernd geheilt in 80 * 60 * 
und das Bruchband für immer unnd 
—— Gefahr, Operation oder — vom 
Geihäft, Cine gejhriebene Gargntie J 
länglihen Kur in jedem falle 4 
fahmänniih angepebt um — "dab Mr 
er pn: * Sr. ua Zen 

morrheiden, fiiteln, 
“2 alle Rranfheiten deö aus Sr 
geheilt Dur weue und * 
wie befaunt, niemals ee 
Beugniffen. 
Rraufgeiten des Ro open, Reble 

Rheumatismus, Haut:, Blut und —35 
ten, grantdeiten des Magens, Beber, 
Blafe, aranthelien der rauen und der 
&Sronifhen oder Privat: 33 She 
Stadium, bie bon — als be er 
eben wurden Iparen 

geheilt zu Dem möglicht —— ad u 

Abends, Mittwochs von 9 uk 1, Form. oT 
Abende, Sonntags non 9 bis 12 

YAnfere Süd Ehicago Office 
it zur Bequemlichfeit für Diejeni die im Bi 
3 toohnen, Zimmer 6, Bed fod, Ede 9A. 
und Gommerciol Üpe., gelegen, wo biefelbe Behan! 
l erhältlich iſt. zu denſelben eiſen — 
Runden 912, 1-5 Recm., Er Uber € 

WORLD’S MEDI 
INSTITUTE, 

84 ADAMS STR, 
gegenüber der fyair, Derter 

Dre Aerzte dieler Anftalt ind 
zielıften und betrachten e3 als eine 
Mitmenſchen ſo ſchnell als un 
zu heilen, Sie heilen 
alle geheimen —— n —* 
leiden und Men 
ratiou. Daustraufpeiden, 
* ung, het Bla Oper Mr 
ionen don eriter ven. ‘ 
Heilung arbeiten) a. Dre — le 

odenfranfheiten * — bevor a 
Ser Wenn nö plaziren ir Watisnien vu * 

—* werben rivathoipi 
ade Behandlung, infl. Ye 

nur Drei Dollars 
de — dies aus ⸗ Stumi 
* uhr Morgens bi Te nee Sonnige 

. 5 

Geo. A. Christmann, D. D. 5, 5.0, Dad, D. 1 

Drs, Christmann & 

KRonfultation immer vg 
Sprecdhftunden von 9 

von ihren a 

Suite 1202 Masonic Te 
Früber bis zum Jahre 195 im Sie 

Gebäude. — 



so Brandenburg. 

Berlin. Der langjährige Präfi- 
des Centralverbandes beutfcher 

derinnungen „Germania“, Karl 
ıbe, ift im Alter von 73 Yahren ge= 
ben. Seit 1862 war er in ber 

© Büderbemegung thätig, feit 1882 Prä- 
Sfident bed Bäderverbandes „Germa= 
I nia". — Der frühere verantwortliche 
"Rebacteur de „Vorwärts“, Emil 
© Dierl, genannt Roland, ift im 70. Le: 
© bensjahre plöglich geftorben. — Wegen 
".gewerbd- und gemohnheitmäßigen 
= Mucderd wurde der Agent Johann 
" Blumberg zu 6 Monaten Gefängniß 

und 600 M. Gelbftrafe verurtheilt. Zu 
© den Bewucherten gehörten auffallend 
2 viele Schugleute. Der Halsabjchnei- 
& er hat Zinsbeträge von 20 bis 100 
E Procent erhoben. — Furcht vor einer 
= Dperation, der fie fich unterziehen joll- 

te, hat die 33 Jahre alte, aus Pofen ge- 
©  bürtige Verkäuferin Marie Leibig, die 
9 Seit drei Jahren in der Dranienftraße 
© 00.115 wohnte, in den Tod getrieben. 
2 Sie ftürzte fich in einer Privatfrauen- 
" Hinif aus dem Fenfter ihres im zmeiten 
Siock gelegenen Zimmers auf ben Hof 
“hinab und verlegte fich jo jchwer, daß 

" fie nach kurzer Zeit ftarb. — Mit einer 
* Scänittwunde am Halfe wurde ber 29 

Fahre alte Kellner Paul Brand in ein 
" hiefiges Krantenhaus gebradt. Aus 

= Eiferfuct hatte er in Gegenwart feiner 
© Geliebten, bei der er in der Prenzlauer 
Chauſſee zu Weißenſee wohnte, ver— 
ſucht, ſich den Hals durchzuſchneiden. 
WVeil ſie Niemand zur Laſt fallen 
wollte, erhängte ſich die 65 Jahre alte, 
kranke Wittwe Henriette Felgentreu, 
geb. Augsburger. — Durch einen 
Sturz aus dem Fenſter hat ſich die 35 
Jahre alte Frau des Arbeiters Topp 

dus der Bergſtraße 10, Bertha, geb. 
Lehmann, das Leben genommen. Die 

Frau war ſeit längerer Zeit krank. — 
Erhängt hat ſich der 5 Jahre alte 

Buiterhändler Moritz Völker aus der 
SOranienburgerſtraße 4243, der ſeit 

Jahren mit ſeiner Frau ein gut gehen— 
des Geſchäft betrieb. Was ihn in den 
© Xod getrieben hat, weiß man nidt. 
= Bölfer lebte jehr zurüdgezogen und 
© mar zuleßt faft menfchenfcheu. — Bei 
# „Arbeit“ abgefaßt wurde hier ber 

inbrecher Albert Megafchefsti, der 
bier zu 12 Jahren Zuchthaus verur= 
theilt worden war, auf dem Transport 
nad) dem Zuchthaufe in Brieg feinem 
Tranzporteur aber entiprang. 
Charlottenburg. m Land» 

mehrcanal auf Charlottenburger Ge- 
biet fand man eine meibliche Leiche. 
&3 handelt fih um ein in Zenthen, 
Kreis Heiligenbeil, im jahre 1862 ge- 
borenes Fräulein Marie Dedert, das 
in Hamburg lange Jahre eine angeje- 
bene Stellung eingenommen und in 
leßter Zeit in Berlin in der Steinmeb- 
ftraße ohne befondere Beichäftigung 
gewohnt hat. 

Provinz Dftpreußen. 

©. Gerdauen. m Waffereimer it 
das Isjährige Söhnchen des Arbeiters 
Neumanh ertrunten. Die Mutter hatte 
fich während einiger Minuten aus der 
Stube entfernt. Bei ihrer Rücdkehr 
fand fie das Kind im Eimer tobt vor. 
— Erfroren ift der Müllermeijter 
Preuß im nahen Altendorf bei ber 
Sude nah einem verlorenen Sad 
Mehl. 
Snfterburg. Dem Kaufmannz- 

lehrling Richard Kurrat Hierfelbft ift 
die Medaille für Rettung aus Gefahr 
verliehen worden. KRurrat hat in Tilfit 
drei Schüler vom Tode des Ertrintens 
gerettet. — Ein Unglüdsfall ereignete 
fih in der Vorftabt. Der Kaufmann 
Anton Berger fiel fo unglüdlich von 
bem Heuboden eines Stalles herab, daf 
er das Genid brach und auf der Stelle 
ftarb. Berger Hinterläßt außer ber 
Ehefrau mehrere unerzogene Kinder. 
Labiau Dem Kuticher Franz 

Wittke zu Zandersdorf find in einer 
Ehe und ohne Dazmifchenfunft von 

= Zöchtern fieben Söhne geboren worden. 
* Bei der Taufe des fiebenten Sohnes 
2 Bat der Kaifer eine Pathenjtelle über- 

nommen. 
Provinz Weſt-Preußen. 

Danzig. Hundert und neunzehn 
Fleiſchermeiſter von Danzig und Um— 
gegend wurden vom Schöffengericht 
wegen Vergehens gegen das Nahrungs—⸗ 

mittelgeſet zu je 3 reſp. 5 Mark Geld— 
ſtrafe verurtheilt. Sie hatten dem 
Hac—⸗ und Schabefleiſch behufs Erhal⸗ 

- Hung der frifchen rothen Farbe eine ſeit 
langer Zeit gebräuchliche Eſſenz zuge— 
ſetzt, in der ſchwefelige Säure enthal— 

ben iſt. — Arbeiter Franz Domagalski 
beging mit feiner Gattin das 50jährige 

*  Ehejubiläum. 
# Dirfhau. Den Eheleuten Ren- 
> tier Liebmann Hirfchfeld ift aus Anlap 

Bathenftelle angenommen. 
E Gryzlin. Im Zuſtande nervö— 

er Ueberreizung erſchoß ſich der fiska— 
che Gutöperwalter Stegmann, wel: 
her yet Jahren im Dienfte der Yr- 
fiebelungs = Commiffion geitanden. Er 
bat das Anfiedelungsaut Tillik, ein 
folches im Kreife Schlohau und zuleht 

ehalin bewirtbichaftet. 
Bropinz;z Pommern. 

"Stettin. Auf der Werft des 
tan“ ereignete fich beim Stapel- 
des Dampferd „Hamburg“ ein 

lüdsfall. Als der Dampfer eben 
Helling verlafien und das Wailer 

ht hatte, brach eine der Bremstet- 
das Ende der Kette traf den dem 
vellauf zufchauenden 18jährigen 
t Kriente, der an der Bruft fo 
— wurde, daß er nach kur⸗ 

damm. SHilfs⸗Bahnwärier 
Schröder aus Karolinenhorſt 
zum Termin nach Stettin fah— 

hatte den Gollnower Zug be⸗ 
Unterwegs bemerlte er ſein 

d lucz — ** n öffnete 
thi URN Ibrana 

Bei mar, 

t und ge a denem Gefich gebro⸗ 
leer Oberſchenkel liegen blieb | 

und nach dem biefigen Krantenhaufe 
trandportirt werben mußte. 
Demmin. Schlächtermeifter Lau 

bierfelbft wurde vor einiger Zeit bon 
feinem Hunde beim Yüttern in bie, 
Hand gebiffen. Lettere hwoll an und 
Lau begab fich nad}; Greifswald in bie 
Klinit. Dort mußte ihm megen der 
eingetretenen Blutvergiftung der Arm 
abgenommen werben, inbeffen half das 
nichts, Lau verftarb bald darauf an 
ben Folgen des Billes. 

Schlesmwig-Holftein. 

Altona. Die hier mohnende 
Wittmwe Reifner, deren Sohn vor etwa 
zivei Jahren nach Iranspaal auswan— 
derte, erhielt einen Brief vom afrifani- 
chen Kriegsfhhauplag, worin ihr mit- 
getheilt wurde, daß ihr Sohn, der als 
Freimilliger in den Reihen der Boeren 
mitfämpfte, in einem Borpoftengefeht 
erichoffen worden fei. — Juftizrath P. 
Seffen, eine in den meiteften Kreijen 
der Provinz befannte, hochangefehene 
PVerfönlichkeit, ift im 70. Lebensjahre 
einer Herzlähmung erlegen. 
Heide. Xhre goldene Hochzeit fei- 

erten die Eheleute Paul Heinrich Krü- 
ger und Frau, geb. Ihfe. Krüger tft 
75, feine Frau 79 Zahre alt. Beibe 
find noch geiftig frifch und erfreuen fich 
auch noch einer ziemlich guten fürper- 
lihen Rüftigfeit. — Der megen fchme- 
rer Urfundenfälfchungen jtedbrieflich 
verfolgte Polizeifchreiber Suhr von 
hier ift in Hamburg verhaftet worden. 
Helgoland. „Dem braven Füh- 

rer. de Rettungsbootes“, mit biejen 
Morten überreichte ver Commandant 
bon Helgoland, Contreadmiral ». 
Schudmann, dem hiefigen Führer des 
Rettungsbootes Weude, B. Broberz, 
menige Tage nach der Rettung der 
Mannfchaft des Dampfers „Agenoria” 
ein prachtvolles Fernrohr. 

Provinz Shlefien. 

Breslau. Unter großer Theil- 
nahme erfolgte die feierliche Eröffnung 
des jchlefiihen Mufeums für Kunft- 
gewerbe und Alterthiümer. 
Blumerode. MWirthichaftsnogt 

Herzog fiel von einem Wagen und 309g 
fih jo fehmwere innere Verlegung zu, 
daß er nach furzer Zeit verjtarb. 
Hohenfriedeberg. Bei den 

Stadtperorbnetenmwahlen fiegten in ber 
erjten Abtheilung Wpothefer Wende 
und Leberhändler Groß; in der zmei- 
ten Abtheilung Aderbürger Vogt in 
der dritten Abtheilung Gafthofbefiker 
Kühnöl und Gantor em. Wagen: 
knecht. 
Kuepper. Hier wurde die 

zwölfjährige Lina Junge Opfer eines 
Luſtmordes. Der Thäter warf dann 
das vergewaltigte Mädchen in eine 
Haferfeime, welche er anzündete, ſo 
daß das Kind in den Flammen den 
Tod fand. 

Provinz Poſen. 

Poſen. Für das durch die Nie— 
derlegung der Feſtungswälle im Weſten 
der Stadt frei werdende Terrain ver— 
langt die Staatsregierung von der 
Stadtgemeinde Poſen einen Kaufpreis 
von fünf Millionen Mark. Durch die 
Schleifung der Feſtungswerk ſoll der 
ganze Weſten und ein Theil des Sü— 
den der Stadt frei werden. Die Oeff— 
nung der Feſtung wird vom Kirch— 
hofsthor bis zum Fort Grolman rei— 

en. 
Gnefen. Ein Brand, der in dem 

Dampfſägewerk der Zimmermeifter 3. 
Ballenjtaedt’fchen Firma in der Nol- 
lauftraße zum Ausbruch kam, zer— 
ftörte die aus Fachwerk hergeftellten 
Urbeitäräume, Komtor, Schuppen etc., 
mit jämmtlichen Holz= und Bretterla- 
gern. 
Kopnit. Ein jühes Ende fand 

die Frau des Cigenthümerd Arnold 
von hier. Ein zu ihr ins Zimmer tre- 
tender Kollettant, der eine Sammlung 
beranftaltete, machte fie darauf auf- 
merfjam, daß hinter dem Dfen Hand- 
tiiher brannten. Frau Arnold ging 
nach dem Ofen, löjchte das Feuer und 
fiel hierauf um. infolge des Schredens 
hatte ein Herzichlag ihrem Leben ein 
Ende gemacht. 
Krone a Br. Auf jchredliche 

MWeife verunglüdte der 17jährige Ma= 
lerlehrling Franz Aur, der, um fich vor 
Kälte zu hüten, ſich an die Feue— 
rungsanlage eines benachbarten indu— 
ſtriellen Etabliſſements ſetzte. Durch 
irgend einen Zufall fiel glühende Aſche 
auf ihn und hierdurch erlitt er ſchwere 
Verletzungen. 

Provinz Sachſen. 

Magdeburg. Ein entſetzlicher 
Unglücksfall ereignete ſich in der Ma— 
ſchinenfabrik Buckau. Der Arbeiler 
Panitz gerieth mit dem Kopf unter das 
Meſſer der Stoßmaſchine; es wurde 
ihm der Kopf abgeſchnitten. 
Erfurt. Der Eiſenbahnwerkſtatt— 

Arbeiter Ballin gerieth auf dem Gü— 
terbahnhof beim Bewegen von Wagen 
zwiſchen die Puffer, die dem Unglück— 
lichen die linke Schulter und die linke 
Bruſtſeite zerquetſchten. Ballin wurde 
im katholiſchen Krankenhauſe unterge— 
bracht. — In acht Fällen machte ſich 
der Tiſchler Karl Bamberg aus Eichel— 
born während ſeines Aufenthaltes in 
Erfurt des ſchweren Diebſtahls ſchul— 
dig, indem er zumeiſt in Schlafſtellen 
Koffer erbrach und deren Inhalt mit— 
nahm. Bamberg wurde zu 5 Jah— 
ren Zuchthaus und Zuläſſigkeit der 
Stellung unter Polizeiaufſicht verur— 
theilt. 

Provinz Hannover. 

Hannover. Die Leiche der 22— 
jährigen Marie Behm wurde Abends 
bei der neuen Flußwaſſerkunſt in der 
Leine angeſchwemmt. Das Mädchen 
wurde ſeit einigen Tagen vermißt. 

Elze. Nachts brach in dem dem 
Bäckermeiſter Wöbbekind gehörigen 
Holzihuppen Feuer aus. Die Flam- 
men ergriffen au daß anftohenze 
Wohnhaus Drechslermeiſters 
Hampe 
vollftändig 

ol: 

une Algerien: balibe —* 

Er Hatte fi) auf 
fähige Eis des 
und iſt hier eingebrochen. 
Göttingen. Verbrannt zum 

Theil ſchwer, ſind 4 Kinder des Fa⸗—⸗ 
brikarbeiters Ahlborn in Holteuſen; 
ſie wurden in die Göttinger Klinik ge— 
bracht. Die Kinder hatten die Petro— 
leumlampe vom Tifche gezogen und ba= 
durch Brandmwunden erhalten. 
Spyte mn einem Fuhrenfamp bei 

Barrien fand man die Leiche des 
Dienftinehts Albers. Derfelbe hatte 
fih erhängt, nachdem er den dazu be- 
nöthigten Strid furz vorher bei einem 
Kaufmann in Barrien gekauft hatte. 
Albers, der in der legten Schöffenge- 
rihtsfigung megen Körperverlegung 
zu einer TFreiheitäftrafe ‘ verurtheilt 
war, fcheint die That aus gefränktem 
Ehrgefühl begangen zu haben. 

Provinz Weltfalen. 

Dortmund. Die Straffammer 
erfannte gegen den Maurer ofef Klee- 
ſchulte aus Soeſt, welcher ſeinem Stief— 
vater durch einen Schlag mit einem 
Beſenſtiel die Schädeldecke zertrüm— 
mert hatte, auf ein Jahr Gefäng— 
niß. Infolge der Verletzung entſtand 
eine dauernde Lähmung des Sprachor⸗ 
gans. 
Erkeln. Der Maurerpolier Hein— 

rich Kleibrink arbeitete im Steinbruch, 
als plötzlich in unmittelbarer Nähe eine 
Erdrutſchung ſtattfand. Zwar ſprang 
Kleibrink ſchnell zurück, fiel jedoch hier— 
bei ſo ungücklich auf den Rücken, daß 
er ſchon nach wenigen Stunden an in— 
neren Verletzungen verſtarb. Er hin— 
DEN Frau und drei unmündige Kin- 
er. 

Rheinpropinz. 

Aachen. Der Landgerihtspräfi- 
ent a. D., Geh. Oberjuftizrath‘ Dr. 
Oppenhoff, ift, nahezu 80 Jahre alt, 
geftorben. —- Sämmtlihe Weber der 
Tuchfabrik Goldſchmidt u. Co. find 
ausftändifch, weil anjtatt der bisheri- 
gen wöchentlichen Lohnzahlung Stüd- 
zahlung eingeführt worden tft. 
Bonn. Nm fogenannten Roſen— 

meiher, einer großen Schlinggrube, in 
der faft faämmtlihe Abmafler des DOr- 
tes Boppelsdorf zufammenlaufen, ift 
Nachts der Kantinenmwirth Fauler des 
zweiten Bataillons des Inf.-Regts. Nr. 
28, ertrunken. 

Eſſen. Einen traurigen Abſchluß 
fand eine Jagd, welche die drei Bauun— 
ternehmer Schürmann, Görtzen und 
Fiedler von hier im Revier Borken— 
Stadtlohn veranſtalteten. Beim La— 
den ſeines Gewehres verfuhr Görtzer 
unvorſichtig, indem er den Gewehrlauf, 
ſtatt zu Boden nach oben hielt, und 
als unglücklicherweiſe die Hähne zu— 
klappten, drang die Ladung beider 
Läufe, Rehpoſten, dem unmittelbar vor 
ihm ſtehenden Schürmann in den Hin— 
terkopf. Der Getroffene war ſofort 
todt. 
Geldern. Verhaftet worden iſt 

der berüchtigte Dieb und Einbrecher 
Panhuyſen, der mit ſeiner Bande ſchon 
ſeit langer Zeit die Kreiſe Mörs, Gel— 
dern und Cleve unſicher machte. Der 
inHerongen an der holländiſchenGrenze 
poſtirte Gendarm Struck verhaftete 
denſelben im Weſterbroek bei Staelen. 

Provinz Hefjen-Naffau 

Kaffel. Auf der Rüdreife von 
Kaffel wurde der Landiwirth Branden- 
ftein aus Gurhagen auf der Station 
Srifte vom Frankfurter Perfonenzuge 
überfahren und zermalmt. — Rotten= 
arbeiter Guthof aus Nothenditmold 
wurde beim Ueberjchreiten des Bahnge- 
leifes auf Bahnhof Kaſſel Oberſtadt 
überfahren und fofort getöbtet. 
Sranktfurt. Dem WPrivatier 

Ludwig Strent und feiner Gattin Ro- 
fine, geborene Günz, die ihre goldene 
Hochzeit feierten, wurde vom Kaiſer 
die Ehejubiläums - Medaille verliehen. 
— Dr. Yoh. Karl Peter- Ferdinand 
Schleußner jen., der Gründer der hie- 
figen Fabrit von Trodenplatten zu 
photographiichen Aufnahmen, ijt 
ftorben. 
Hanau. Der Kaifer hat dem hiefi- 

gen Ehepaare ©. E. van der Heyden 
und Frau geb. Dittmar, welche das 
jeltene Felt der Diamantenen Hochzeit 
feierten, die neu gejtiftete Chejubi- 
läaums-Medaille mit der Zahl 60 nebft 
u Begleitichreiben überreichen laj- 
en. 

Mitteldeutfhe Staaten. 

Baasdorf. Der 13jähr. Sohn 
des utterfnechts Freitag fonnte der 
Lockung der dünnen Eisdede auf ber 
früheren Lehmgrube nicht widerftehen, 
er ging auf das Eis und ertranf. 
Braunfhmeig. Der 17jäb: 

tige Volontär Kaufche, der bei der 
Steger’fhen Brauerei befchäftigt war, 
mollte mit feinem Fahrrade von der 
Brauerei in die Stadt fahren. Unter- 
megs ftieß er mit einem Bierwagen der 
Brauerei zufammen und fam fo un= 
glücklich zu Falle, daß ihm ein Rad des 
Ihiweren Wagens über den Kopf ging. 
Der unglüdliche junge Mann murde 
nach dem herzoglihen Kranfenhaufe 
gebracht, verjtarb aber fchon auf dem 
Transporte an feiner fehweren Ber: 
legung. 
Gera. Im nahen Ting wurde das 

Gjährige Töchterchen des Mafchinijten 
Knötih von einem mit Ei8 beladenen 
Wagen überfahren. Als der Kutfcher 
auf da Gefchrei der Leute den Wagen 
zum Stehen brachte, ging da3 Hinter- 
rad des fich etwas nach rüdmwärts be- 
mwegenden Wagen? dem bebauernämwer- 
then Kinde nochmals über den Leib, 
fo daß der Tod fofort eintrat. 
Köthen. Auf dem biefigen Ber- 

liner Bahnhof murde der Bremjer 
Schmidt aus Deffau, der vor einem 
Kieszug abgeftiegen war, durch einen 
auf dem Nebengeleife berantommen- 
venPerfonenzug überfahren und fofort 
getöbtet. — An ben Bolaeı einer Col- 
Hicin = Vergiftung ift der Reftaura- 

Viering ge . Der Bebau- 

d* 

abenteiten gewagt 

ge | 

Ki gipigfen Somergen usien 
müflen, ohne daß ihm Hilfe werben 
fonnte. 

Sadjen. 

Dresden. Hier in feiner Ge- 
burtöftadt ift der Geh. Medizinalrath 
Prof. Dr. Paul Mori Merbach kurz 
bor Vollendung feine . Zebenzjah- 
res geftorben. — Der in der Nähma= 
fchinenfabrif von Seidel und Naus 
mann beihäftigte Schloffer Gruhl 
ftürzte au8 dem Fenſter des 2. Stodes 
eines Haufe am Schufterhaufe und er= 
litt fchwere Verlegungen. 
Aue. Unter dem Namen „König 

Albert - Stiftung” hat Fabrikant und 
Stadtrath Gantenberg aus Anlaß fei- 
nes 25 = jährigen Gefchäftzjubiläums 
mit einem bedeutenden Kapitale eine 
Stiftung errichtet, die zurlinterftügung 
feiner Beamten und Arbeiter in Fällen 
häuslicher Noth beftimmt ift. — Das 
Hotel „Zur Bahnhofseiche“ wurde ein 
Raub der Flammen. 
Arnsdorf. Erhängt hat fich der 

GSchneidermeifter Mittag in feiner 
Wohnung, während fich feine Frau zur | 
Bejorgung von Einfäufen in Dresden | 
aufbielt. Mittag hatte die guten Klei- 
der angelegt und hielt bei feiner Auf- 
findung fogar noch den Spagzierftod in 
der Hand. 
Blaſewitz. Der 19 - jährige 

Sohn des Fuhrmwerfäbejiterd Krebs 
hat fich durch einen Schuß in den Mund 
getödtet. Der junge Mann hatte feine | 
beiten Kleider angelegt und fich in den 
beiten Zandauer feines Vaters gefekt, 
und dort fand ihm diejer, al3 er jpät 
Nachts von einer Fahrt heimfehrte. 
Der Bemweggrund zu der unfeligen 
That fol in Tieffinn zu fuchen fein. 
Cölln Die aus dem hiefigen 

Krantenhaufe heimlich entwichene Frau 
b. Ludmwiger Dberau wurde bei dem 
Begräbniß ihrer Tochter, das in Dres- 
den auf dem Irinitatisfirchhofe jtatt- 
fand, wieder in Gewahrfam genommen 
und in das Krankenhaus zurückge— 
führt. 
Leipzig. In einer Deitillation 

der Reitenhainerftraße fiel der taub- 
fumme Korbmader Wilhelm Findei- 
jen zu Boden und gab in Folge eines 
Schäbelbruches fofort feinen Geijt 
auf. — m 79. Lebensjahre ftarb nach 
einjährigem Leiden Freiherr Qudivig 
db. Sainte Marie = Eglife, der frühere 
Director der „Biener’fchen Blindenan- 
ftalt“. — Die Straffammer berur- 
theilte den Schumann Seifert aus 
Geitheim, welcher einen zu UnrechtBer- 
hafteten in der Zelle blutig geprügelt 
hatte, um von ihm ein Geftändniß zu 
erpreffen, wegen Mikhandlung Inhaf— 
tirter zu drei Monaten und einer Wo- 
che Gefängnif. 

Hejjen = Darmftadt. 

Darmjtadt. Vom Schmwurge- 
richt wurbe.der faum 18jährige Lud- 
mwig Geißlinger aus Pfungftadbt unter 
Zubilligung mildernder Umftände we- 
gen Brandftiftung zu act Monaten 
Gefängniß verurtheilt. — Ueber die 
ledige Yabrifarbeiterin GSufanne Re- 
bel verhängte das Schwurgericht me= 
gen Kindesmords eine Gefängnißtrafe 
bon 34 Jahren. 

Holzhaufen. Bürgermeifter 
Kunz, der dad Amt nun fhon neun 
Sahre zum Gegen der Gemeinde ber= 
maltet, wurde abermal3 auf meitere 
neun Jahre zum WBürgermeifter ge= 
wählt. 
SHhlit. Die Staatsanmaltfchaft 

in Gießen hat auf erhobene Anzeige q?- 
gen 12 bis 15 Burfchen aus den Nadh- 
bargemeinde Pfordt megen eines hier 
nicht näher zu bezeichnenden Spinnſtu— 
benunfugs Unterfuchung eingeleitet. 
Die Opfer in der betreffenden Affaire 
maren 15= und 18jährige Mädchen aus 
Pfordt und dem benachbarten Dued. 
Der Skandal ereignete fich in einer 
Pfordter Wirthichaft. 

Bayern. 

München. Der praktiſche Arzt 
Hofrath Dr. Schnizlein iſt nach ſchwe— 
rer Krankheit im Alter von 61 Jahren 
geſtorben. Dr. Schnizlein war ſeit 
Jahren Hausarzt im ſtädtiſchen Wai— 
ſenhaus. — In dem Laden des Gum— 
miwaarenfabrikanten Hahn entſtand 
Feuer, das an den Gummiwaaren 
reiche Nahrung fand und rapid um ſich 
griff, ſo daß der Laden vollſtändig 
ausbrannte. 

Aich. Der verheirathete, 30 Jahre 
alte Remig Hente dahier wurde beim 
Abladen von Baumftämmen von einem 
borzeitig in’ Wollen gerathenen 
Stamm erfaßt und zerdrüdt. Der Tod 
trat fofort ein, 
Aufkirchen. Hier brannten 

zwei MWohn- und zwei Futterhäufer 
nieder. Das Feuer mar bon einem 
13jährigen Mädchen gelegt morden. 
E3 war gejtändig; viermal hatte e3 
verfucht, Brand zu ftiften und wurde 
dem Gericht eingeliefert. 
Augsburg. Die Mafchinenfa- 

brif Augsburg hat für die Hinterblie- 
benen gefallener Buren die namhafte 
Summe von 3000 Mark gefpendet. 
Landan Die MWirthstochter 

Magdalena Schmidtbauer von Zehol- 
fing wurde unter dem Verdacht des 
Kindesmordes verhaftet und in bie 
Yrohnvejfte dahier eingeliefert. 
Marttbreit. Zwei Taglöhner 

ließen einen mit Getreide fchmer bela- 
denen Wagen durch Aufziehen ver 
Schraube etwas zurüdgehen, ala der- 
felbe plöglih in’ Rollen fam, ven 
einen Arbeiter gegen die Wand brüsdte 
und ihm leichtere Verlegungen zu= 
fügte, den anderen aber wider einen 
Prellitein warf, fo daß ihm die Räder 
über Bruft und Kopf gingen und er 
feinen Geift nach menigen Minuten 
aufgab. Der BVerunglüdte, Namens 
Härtlein, hatte eine Zöjährige Dienft- 
zeit bei feinem Arbeitgeber Herrn Fritz 
Schwab hinter fi. 

berurthefie den Meifefalfchrr Baur i Wech X 

| 

im Walde fiel eine 

— 

Stuttgaftt. Privatier 2. Mar- 
quarbt, der eihftige Inhaber des frü- 
heren Cafe Marquardt, ift nad lan- 
gem Leiden im Alter von 61 Jahren 
geftorben. — Vergiftet hat fich in Ber- 
lin der feit Mai dort weilende 22%ayre 
alte Gürtler Adolf Weber von hier. 
Badnang. n der dem Schrei- 

ner Sord und Mebger Rentfchler ge- 
börigen Scheuer an der Gulgbacher 
Straße brach Feuer aus, das binnen 
Kurzem das Gebäude mit allen darin 
aufgefpeicherten Futter und Strohpor- 
räthen in Ajche legte. 
Buchau a. F. Abends verun— 

glückte der Söldner Wohlwender von 
Braunenweiler auf dem Heimweg im 
Walde zwiſchen hier und dem Bruckhof 
dadurch, daß er auf dem in ſchlechtem 
Zuſtand befindlichen Weg über Baum— 
wurzeln fiel und dabei einen Fuß 
brach. In ſeinem hilfloſen Zuſtande 
lag der Unglüdliche bei der grimmigen 
Kälte während der halben Nacht im 
Walde, bis fein Schmerzgeftöhn zufäl- 
lig vernommen wurde und er in feine 
Heimath verbracht werden fonnte. 
Reutlingen. Der Injaffe des 

biejigen Landarmenhaufes %. Haug 
bon Weilheim lehnte fich im Badezim- 
mer der Anftalt fo lange an den ge= 
heizten Babeofen bis jeine Kleider 
Heuer fingen, wodurch er derartige 
BETRRER erlitt, daß er gejtorben 
ift. 
Rottweil. Nach kurzer Krant- 

heit verjchied Negierungsrath von 
Leipprand. Eine Erkältung, die er fich 
zu30g, hatte eine Qungenentzündung 
zur Folge, die den Tod des allgemein 
bochgefhägten Mannes verurfacdte. 

Ulm. Auf dem hiefigen Bahnhof 
wurde der Weichenmärter Schod von 
einer Majchine erfaßt und der Länge 
nah unter die Mafchine geworfen. 
Dom Achfenkajten wurde dem Un: 
glüdlichen der Bruftforb gequetfcht; 
auch fcheint er innere Verlegungen er: 
litten zu haben. — Der vermwittmete 
Zaglöhner Leonhard Mofer vonPfuhl 
wurde wegen 14 Verbrechen gegen die 
Gittlichkeit, begangen an Minderjäh- 
rigen, und zwar in der Gottesaderfa- 
pelle in Söflingen, wo er al3 Mesner 
der evangelifchen Kirchengemeinde thä-= 
tig war, zu 5 Jahren Zuchthaus ver- 
urtheilt. 

Baden. 

Karlörube m 71. Lebenz- 
jahre jtarb hier der frühere Landtag3- 
abgeordnete Privatier Karl Müller 
aus Hadolfszell. — Der befannte 
Wagnerfänger Frit Plant ftürzte auf 
der Bühne des Opernhaufes in eine 
doppelte Verjenkung und verlette jich 
ſchwer. 
Altenheim. Beim Holzfällen 

Eiche auf ein 
ſchlankes Eſchenſtämmchen und ſchlug 
es mit Wucht zu Boden. Der 38jäh— 
rige Johann Wurt, der zur Seite 
ſprang, um dem fallenden Eichſtamm 
auszuweichen, wurde von dem Eſchen— 
ſtämmchen derartig getroffen, daß ihm 
faſt buchſtäblich der Schädel geſpalten 
wurde; Wurt war ſofort todt. Er 
BE eine Wittwe und zwei Kin- 
er. 
Bretten. Ym Dampffägemerf 

der Gebr. Harth brachte der Taglöh- 
ner Leicht feine Hand fo unglüdlich in 
eine gerade im Auslaufen beariffene 
Kreisfäge, daß ihm vier Finger total 
abgefägt wurden und nur noch der 
Daumen erhalten bleibt. Der Verun: 
glücte hat eine zahlreiche Familie. 
Brudhfal. Feuer entjtand im 

Safthaufe „zum Adler“, Befiter Niko- 
lau3 Stabtmüller. Der Dachftuhl des 
Hauptgebäudes und mehrere Nebenge- 
bäude wurden eingeäfchert. 
Heidelberg. Bei der Ausfahrt 

eines Zuges lehnte fih im Bahnhof der 
Heizer Schön aus Lauda über die Ma- 
Ihine hinaus; dabei fam er einem 
Gasdfandelaber zu nahe; er wurde bon 
der Mafchine heruntergeriffen, mobei 
er eine Quetihung am Hüftknochen 
und am Schädel erlitt. 
Hugsweier. In letzterer Zeit 

hat e3 hier wiederholt gebrannt. Neus 
lich fam e3 zu einer großen Schlägerei, 
weil fich einige Leute gegenfeitig ber 
Branditiftung bejchuldigten. Hierbei 
verjegte U. Gabelmann dem Schuh: 
macer Chr. Bed drei Stiche in’3 Ge- 
licht, jo daß an Bed3 Auflommen ge- 
zweifelt wird. Auch K. Bed und ei- 
nige andere erhielten Verlegungen. U. 
Gabelmann wurde verhaftet; er mar 
erjt fürzlich al3 Unterfuchungsgefan- 
gener in der Brandftiftungs = Angele- 
genheit aus dem Gefängniß entlaffen 
morben. 
Langenbach. Gypſer O. Faiß 

von Linach, 26 Jahre alt, unterhielt 
mit der gleichaltrigen Mathilde Hep— 
ting hier eine Liebſchaft. Dieſe aber 
wollte die Liebſchaft löſen, womit 
Faiß nicht einverſtanden war. Als 
dieſer Tage die Hepting ſeine Frage: 
ob ſie auf der Löſung ihres Verhält— 
niſſes zu ihm beſtehen bleibe, bejahte, 
zog er einen Revolver und gab zuerft 
auf das Mädchen und dann auf ich 
jelbjt einen Schuß ab. Die Hepting 
erhielt eine Kugel in’3 Genid, Faik 
in’3 rechte Auge. Die Verlegungen 
beider find nicht lebensgefährlich. 
Mannheim. Eigarrenfabrifant 

Seit, welcher mit den feinem Theilha- 
ber veruntreuten 12,000 Marf flüd)- 
tete und von Panama ausgeliefert 
wurde, ijt von der Straffammer zu 20 
Monaten Gefängniß verurtheilt mor=- 
den. — In unjerem Bororte Käfer: 
thal ftarb nach längerem fehmeren Lei⸗ 
ben ein eifriges Mitglied der deutfchen 
Boltspartei, praftifcher Arzt Valentin 
Emanuel Fitt. — Der 22 Jahre alte 
Schloffer Jofef Kapftadt von Obrig- 
beim bei Mosbach feuerte auf feine 
Geliebte, die 17 Jahre alte Fabrikar- 
beiterin Elife Port, einen Revolver⸗ 
fhuß ab, der das Mädchen in die Iinfe 
Halafeite traf. Kapftabt ftellte fich 
freiwillig der Kriminalpolizei. 

0 Rheinpfalz 

Hochbetagt jtarb hier 

1249.65 rancd zu zw 
Zuchthaus und- Degradation und ei- 

eaer ; —— — * — 

EGleiszellen. Der Ackerer G. 
Hoffmann dahier wurde unter dem 
Verdachte verhaftet, mit ſeiner Tochter, 
der Wittwe Faß, im Jahre 1898 in 
Liebenzell den Gaftwirth Faß, denGat- 
ten ber Letteren, ermordet zu haben. 
Die Verhaftung der Wittwe Faß er- 
folgte in Neuftabt. 
Landau. Der Einbrecher, mel- 

cher die verfchiedenen Diebtähle in der 
Nähe der Hauptbahnhofftraße verübt 
bat, wurde in der Perfon des Taanerz 
Salob Scherer aus Fellinghaufen er: 
mittelt. Derfelbe wurde von der Boli- 
zei zu Kaiferslautern nah Verübung 
von dortigen Diebjtählen, mobei er fich 
als Maurer Karl Schmitt von Felling- 
haufen ausgab, ermittelt. Er ijt ein 
Deferteur und gehört dem 93. Infan- 
terie-Regiment an. 

Eljaß - Lothringen. 

AUosa.d.M. In einem Graben an 
der Straße nach Öravelotie wurde die 
Leiche des jeit drei Wochen vermißten 
24jährigen in Gravelotte wohnhaft ge- 
twefenen Aderer® Appel gefunden. 
Man muthmaßt, daß er das Opfer ei- 
ner Gemaltthat geworben ift. 
Diedenhofen. Dem Rangi- 

rer Fritz, von Forbach gebürtig, iſt von 
einer Rangirmaſchine der rechte Arm 
abgefahren worden. 
Losdorf. Die an Epilepſie lei— 

dende Dienſtmagd Walther, bei dem 
Ackerer Mittelbronn beſchäftigt, fiel in 
einen alten Brunnen und kam elend 
um. 
Marſal. Die Gebäude des 

Ackerers Jacob Auguſt ſind niederge— 
brannt. 

Mecklenburg. 

Schwerin. Von der Strafkam— 
mer J des hieſigen Landgerichts wurde 
der 57jährige Schuhmachergeſelle Wil— 
helm Funk aus Wismar wegen eines 
Sittlichkeits -Verbrechens zu einem 
Jahr Gefängniß verurtheilt. 
Güſtrow. Vom Schwurgericht 

wurden der 41 Jahre alte Kaufmann 
Hermann Studemund und deſſen Bru— 
der, der 39jährige Landmann Otto 
Studemund, beide in Grevesmühlen, 
wegen vorſätzlicher Brandſtiftung in 
gewinnſüchtiger Abſicht, zu 3 bezw. 2 
Jahren Zuchthaus verurtheilt. — We— 
gen Urkundenfälſchung müſſen die 
Agenten Ludwig und Karl Ackermann 
aus Waren, 26 bezw. 32 Jahre alt, je 
24 Jahre Zuchthaus verbüßen. 

Roftod. Vom Tode des Ertrin- 
fens hat Kand. med. Harm unter eige- 
ner Lebensgefahr den Ajährigen Sohn 
des Beſitzers der „Friedrichshalle“ aus 
der Unterwarnow gerettet. Der Knabe 
war durch das dünne Eis gebrochen. — 

der Geheime 
Hofrath Dr. Schultetus. Derfelbe war 
früher viele Jahre Bürgermeifter zu 
Maldin. 
Wismar n der AZuderfabrit 

wurde der Arbeiter Dobberjtein von 
dem Cfedator erdrüdt. — Der Sta- 
tionsarbeiter Wedel glitt auf dem 
Bahnhof aus und kam fo unglüdlich 
auf dem Geleife zu liegen, daß ein in 
Yahrt befindlicher Wagen über feine 
rechte: Seite hinwegging. Dabei wurde 
ihm die Bruft eingedrüct, auch trug er 
am Kopfe fowohl al3 am Arm und 
Bein fchmwere Verlegungen davon. 

Dldenbura. 

Didenburg. n Eoncurs ges 
tathen ift der Auftionator %. U. Cals 
berla. Die Baffiven jollen über 350,- 
000 Mark betragen, denen jedoch nam= 
hafte Aktiven gegenüberjtehen. Auch 
die Firma Jul. Telze, die mit Cal- 
berla in naher Geſchäftsverbindung 
ftand, ift in Zahlungsjchwierigfeiten 
gerathen. Der Kaufmann %. Arms 
brecht, der in die Angelegenheit Telze= 
Galberla vermwidelt ift, hat fih im 
Schloßgarten erſchoſſen. 
Ahrensbök. Der Gemeindedie— 

ner Nath hatte das Unglück, beim 
Waſſerholen amBrunnen auf der glat— 
ten Fläche auszugleiten und kopfüber 
in den acht bis neun Meter tiefen Brun= 
nen zu ftürzen. Nachbarn merkten jo- 
fort den Unfall und eilten zur Rettung 
herbei. Man brachte den Verunglüd- 
ten befinnungslos nad) oben; an Jei- 
nem Auffommen wird gezmeifelt. 

Yreie Städte, 

Hamburg Der Schubmann 
Sgocef ift wegen Urfundenfälfchung ver— 
haftet worden. Der „Sicherheitsbe- 
amte” fälfchte drei Sparkaffenbücher, 
worauf er nur je eine Marf einbezahlt, 
jedes auf eine Summe von 1000 M. 
Die gefälfchten Bücher hat er dann für 
mehrere hundert Mart bei einem 
Pfandleiher verfegt. — Treuer entjtand 
in der Wohnung des Privatiers Thal 
heimer in der Werftraße. Lebterer, der 
fchwer frant im Bette lag, wurde von 
dem mit Todesperachtung in die Woh- 
nung dringenden Schugmann Zerulli 
in’3 Freie getragen und entging jo dem | 
Trlammentode. — Der am Benusberg 
mohnende Kaufmann Salomon Hat 
aus unbefannten Gründen jeinem Xe= 
ben durch Erhängen ein Ende gemadit. 
— Die Hausmutier der Wartejchule 
in Eimsbüttel, Helene TFiage, fiel auf 
dem Gühlerspla zu Boden und mar 
fofort tobt. Ein Herzichlag Hatte 
ihrem Leben ein Ende bereitet. 
Bremen. Xnfolge der Erplofion 

eines Deftillationsteffel3 brach in ber 
Petroleum = Raffinerie, vorm. Aug. 
Korff, Feuer aus. — Ein äußerft fre- 
cher Einbrucdhspiebftahl wurde in Bre= 
merhafen in dem am alten Hafen be= 
findlichen Comptoir der Filhhandlung 
von Kienau ausgeführt. Von dem 
eifernen Geldfchrante wurde die Dede 
abgejprengt und der Baarinhalt des 
Schranfes im Betrage pon über 2000 
M. geraubt. Die Werthpapiere blie- 
ben unberührt. 

Schweiz. 

Bern. Der Dragoner = Corporal 
Frig Münger von Wohlen bei Bern 
wurde wegen Unterſchlagung von 

zwei Jahren 

iſt das Wohn 
Jacob Amsler. 

Genf. Der frühere Bantier Al- 
fred Bourbillon wurde vom Schmur- 
gericht megen betrügerifchen Banfe- 
tott3 zu drei Monaten Gefängnik mit 
der Rechtsmohlthat der bedingten Yrei- 
laffung verurtheilt. 
Grindelwald. MWittime Boh- 

ten geb. Baumann, 50 Jahre alt, glitt 
am Sagiftug dahier auf dem Heim- 
wege aus und fiel fo unglüdlich, daß 
fie in das Krankenhaus Snterlafen 
verbracht werden mußte. 

Großdietmpl. Ihierarzt 
Wanner ftieß auf dem Heimmeg in fin- 
fterer Nacht mit feinem Fuhrwerk fo 
unglüdlih mit der Poft zufammen, 
daß er unter fein Pferd zu liegen fam. 
Er erlitt jo fehwere Verlegungen, daß 
er denjelben erlag. 
Laden Nachts brannte das 

Haus von Sattler Krieg vollftändig 
nieder. Die Bewohner fonnten mit 
Mühe das nadte Leben retten, 
Niedberteufen. Der Zim- 

mermann oh. Frifchknecht erhielt ei- 
nen Baumjtamm, der für einen Brun: 
nentrog berechnet war. In unmittel— 
barer Nähe des Haufes von Frife- 
Inecht wurde der Stamm vom Wagen 
geladen; derfelbe rollte eine Anhöh: 
hinunter. Frifchinecht wollte ihn zu: 
rüchalten, mobei ihm derfelbe mit 
Mucht an die Bruft jehlug und ihn 
tödtlich verwundet zu Boden marf. 
Frilchknecht? Frau war Augenzeuge 
de3 bedauerlichen Unfalls. 
Reinad. Nachts brach Feuer 

aus, welches da3 alleinftehende Haus 
nebjt angebauter Scheune des Mau= 
ters Georg Wenger einäfcherte. E3 
fonnte blos das Vieh gerettet werben. 

Defterreih- Ungarn. 

Wien. Nah mehrjährigem 
fchwerem Leiden ift der Redakteur der 
„R. Fr. Preffe“ und frühere mehrjäh- 
tige Wiener Oberfchügenmeifter Theo» 
dor Starzengruber geftorben. Star= 
zengruber, der in Hall in Oberöefter- 
reich geboren mar, jtand im 61. Le= 
benzjahre. — In feiner Wohnung, 
VII., Stodagaffe 16, ift der Afrikas 
forfcher Dr. Philipp Paulitfchke ges 
Itorben. Er galt al3 einer der erjten 
Kenner afritanifcher Geographie und 
Völkerkunde. —In einem Hotel wurde 
der Commis Dttofar Edgar Zichotte 
aus Dipoldswalde in Sachen, der fich 
nad Unterfchlagung bon 2600 Mart 
bon dort geflüchtet hatte, verhaftet. — 
Der Kapellmeifter des Hofburgthea= 
ter3, Koffel, hat fich im Bureau des 
Iheaters erhängt. Kojfel war jüngft 
wegen Nerpofität beurlaubt worden. — 
Der ITjährige Buchdruder Heinrich 
Hahn, II, Tempelgaffe No. 8, wurde 
in feinem Zimmer erhängt aufgefun= 
den. Das Motiv des Gelbitmordes 
ift unbefannt. — Da3 Gicherheits- 
bureau ließ in einem bornehmen 
Stadthotel den 34jährigen Gutsbeſitzer 
Ladislaus Najer aus Effegg verhaften. 
Najer wurde vom Magiftrat der reis 
ftadt Effegg wegen Contrahirung be» 
trügerifcher Schulden in der Höhe von 
150,000 Gulden ftedbrieflich verfolgt. 
Zugo3 Der Szfeufer Bauer 

Georg Matolyaz wurde auf der Zor= 
lenczer Zandftraße von Wölfen ange- 
fallen und bi3 auf die Beine und 
Schädelknochen aufgefreſſen. 
Preßburg. In unſerem Co— 

mitat treiben Räuber ihr Unweſen, 
ohne daß es gelingt, ihrer habhaft zu 
werden. Dieſer Tage wurden der aus 
Wien heimkehrende Kaufmann Joſeph 
Steiner und deſſen Frau zwiſchen 
Tyrnau und Majthenyh überfallen und 
derart verletzt, daß Beide nach wenigen 
Stunden ſtarben. 
Tullnerbach. Der hieſige 

Bürgermeiſter, Joſehh Knab, deſſen 
unermüdlicher Thätigkeit der früher 
wenig gekannte Ort an der Weſtbahn 
ſein Aufblühen verdankt, iſt nach 1143⸗ 
jähriger erſprießlicher Amtsführung 
im 73. Lebensjahre geſtorben. 
Ung. Hradiſch. Der bei dem 

Kreisgerichte in Haft befindliche Peter 
Portiſch hat ſich mit der Selbſtanklage 
gemeldet, daß er im Juni v. J. auf der 
Straße bei Klobouk einen fremden 
Mann überfallen und ermordet habe, 
um ſich in den Beſitz von 5 Gulden zu 
ſetzen, die er der Leiche raubte. 
Vöslau. Der ehemalige Kam— 

merdiener Iſidor Sprung wurde we— 
gen der Verbrechen der Entführung 
und des Diebſtahls verhaftet und dem 
Kreisgerichte eingeliefert. 
Baden. Die Oberbauraths— 

wittwe Frau Sophie Bergmann iſt 
hier im Alter von 62 Jahren geſtor— 
ben. Die Dame hat ein Drittel ihres 
Vermögens, das auf 100,000 Gulden 
beziffert wird, der Stadtgemeinde Ba— 
den teſtirt. 
Brünn. Auf Requiſition bes 

Strafgerichtes wurde der kürzlich in 
Concurs gerathene Tuchhändler Na— 
than Strebinger unter der Beſchuldi— 
gung des Verbrechens des Betruges 
verhaftet. 
Graz. Der Wiener Vice-Bür— 

germeiſter Strobach wurde auf dem 
hieſigen Bahnhofe von Arbeitern be— 
ſchimpft und mit faulen Eiern bewor— 
fen. 
Innsbruck. Bei Seghe(Welſch— 

tirol) iſt der 37jährige Bauer Carli, 
bei Innerbillgraten (Pufterthal) die 
s2jährige Taglöhnerin Egger erfroren. 
Köflad. Das Dad der Hart’- 

fchen Glasfabrif wurde von Schnee- 
maffen eingebrüdt und der SHeizer 
rang Ogmwirk, Vater mehrerer Kin- 
der; Glasmachergehilfe Yojef Queder, 
Ulrich Krainer und Heinrich Grad ge- 
tödtet. Schwere Verwundungen, mei= 
ftens am Kopfe, erlitten jech3 Arbeiter 
und eine Arbeiterin. Die Zahl der 
Zeichtverlegten beträgt elf. 

Zuremdburg 

Monnerid. GStallungen und 
Scheune des Aderer3 Joh. Loutſch ſind 
abgebrannt. Der Schaden beträgt 
10,000 Franı2. 

Mericd.. Das neue Wohnhaus 
bes Hotelierd yries ift ein Raub ber 

Iammen geworden. Der Schaden ift 



Diefen Winter wird er do nod | 
nicht zur vollen Geltung fommen, der 
Glodenrod, auf den fehon feit Mona= 
ten manches bingedeutet bat, der und 
bie Falten und baufchigen Kleider ber 
Schäferinnen und die fofetten Panierd 
twiederbringen jolte.e Der Kampf 
gegen den engen Rod mwurbe nicht in 
legter Linie vom Embonpoint geführt, 
aber die gute Taille, die jchlante Hüfte 
halfen ihn vertheidigen. E38 gibt zu 
piel hübjche Frauen, die fich gegen bie 
bebänderten Bauſche mehren, melche 
alle Geftalten gleich machen mollen. 
Nicht blos die englifchen Tailor3 be- 
halten für die Promenade biefen hüf- 
tenengen Rod neben und zwifchen den 
Gloden, die recht und lint3 auftaus 
hen mögen, aud) die Gejelfchaftstois, 
lette mifcht ihre Bilder fo frei, daß 
pon einem Vebergemicht faum zu reden 
it. Diefes Gegenüber der Extreme 
madt das Bild nur intereffant. Hier 
ber Panjennerod, der vom Gurt bi3 
zum Saum faft in einerWeite gejchnit- 

ten ift und nach unten hin eher einen 
engen, jadartigen Eindrud madt, dort 
diefer enge Rod, der die Hüfte ein- 
Ihließt, al3 wäre er ihren Linien auf- 
gegoffen, nach unten in ftattliche Fülle 
übergeht und fchleppend ringsum auf 
dem Teppich liegt. Natürlich nur auf 
dem Teppich; denn diefe engen Röde 
mit den Schleppen, die jo lang und 
mweit find, daß fie fich beim Gehen buch- 
ftäblih um die Füße mideln, find ja 
ganz unmöglich für die Straße; nadj- 
ziehen fol die Schleppe mie immer nur 
im Salon. Für die Straße haben 
dieſe quten Tailleur3 mit der fußfreien 
Runde ihr unantaftbares Privileg be- 
halten; mas von GSchleppen hierher 
fommt, ift mäßig, wird vom Hand- 
Thuh Teicht aufgenommen, berührt 
faum handbreit den Boden. 

Gute Farben hat der Winter ge- 
bracht, wundervolle Sachen für ben, 
ber nach Apartem fragt. Mean fieht 
namentlich föftliche Seiden. Da ift 
ein ganz eigenthümlices Blauroſa, 
der matte Ton, in dem etwa bie Yebte 
Hortenfie abblättert, ein Zavendelblau, 
bas uns in befonderer Abtönung noch 
in hundert Muftern begegnen mird, 
eine janfte Türkisfarbe, die beinahe 
grünlich ausſieht, ein wildes Roth— 
braun, alle Farben der Chryſanthe— 
men und Malven, und dazwiſchen ſat— 
te, brennende, herausfordernde Sa— 
chen, ein Roth wie gebrannte Ziegel, 
wie die Tinte der Blutbuche oder eine 
ſenſationelle Kaktee. Um den ſanften, 
ſchimmernden Tuchen einen pikanten 
Gegenſatz zu geben, hat der Webſtuhl 
allerhand auffällige Textur gebracht. 
Rauhe, grobfadige, von molligem 
Flaum gefüllte Gitter, ſchnurdickeRip— 
pen, wollige Friesſpielarten, Sachen 
die grobe Strickmuſter nachahmen, 
Stoffbahn ſtreuen, offene Maſchen, 
Pelzlocken, Fadenſpielereien, die gar 
nicht grob und rauh genug ausfallen 
können. Es gibt ja doch auch Um— 
hänge, die derlei brauchen. Die lan— 
gen Mäntel, die Kapes, die Redingo— 
ten und Rotunden brauchen ja die 
ſchweren, weichen Seiden ſo gern nur 
als Futter. Einige dieſer intereſſan— 
ten Wollſtoffe mit ſtarken Reliefs er— 
ſetzen ja auch die Stickerei, die man den 
glatien Tuchen für den Maniel gibt. 

Unſere Abbildung veranſchaulicht 
eine Geſellſchaftstoilette mit Pelzbe— 
ſatz. Die ſchimmernden Reflexe des 
ſilbergrauen Sammetgewebes, aus dem 
die kleidſame Toilette beſteht, harmo⸗ 

niren, fein abgeſtimmt, mit dem wei⸗ 
chen Farbenton der Chinchillabordü⸗ 
ren und dem im Pompadourgeſchmadk 
gemuſterten, lichtgrauen Seidenſtoff. 
Der mit kleiner Schleppe gearbeiteie 
Rock iſt mit einem Seidenſtreifen gar⸗ 
nirt, den Pelzbordüren begrenzen. 
Ueber die glatt anliegende, ſeitlich ge⸗ 
ſchloſſene, mit hohem Stehkragen ver⸗ 
bundene Taille aus gemuſterter Seide 
legt ſich ein mit engen Aermeln verſe⸗ 
henes, lkurzes lerojäckchen aus 
Sammet, das hinten am obern und 
untern Rande ausgerundet iſt und den 
gemuſterien Stoff der Taille ſichtbar 
werden läßt. Born ift das unten bo» 
‚genförmig 
eine 

rbeitete Jüchen durch 

an. Se 

tt; 
| turen werben durch Pelzbeſatz 
borgehoben. 
glängendem Metallband. mit Tünftle- 
riſch gearbeitetem Metallſchloß um⸗ 
ſpannt die Taille. 

Ebenſo einfach als reizvoll iſt das 
Kleid aus roſa Crépe mit einer Garni— 
tur aus feiner Guipureſpitze, Figur 2. 
Die Taille hat hinten und vorn einen 
ſpitzen Guipureeinſatz, iſt am Rande 
desſelben in feine Säumchen geſteppt 
und mit Spitzenbordüren begrenzt, die 
mit ſchmalen, ſchwarzen Sammetbän— 
bern durchzogen ſind. Die Spiben- 
einjäge enden mit gleichem Gtehfra- 
gen, der als Abfchluß Banddurchzug 
hat. Sn gleicher MWeife, d. H. mit 
Säumen und burdhzogenen Spiben- 
borbüren ift auch der Rod vorn zu bei- 
den Geiten eine Spitzentabliers be— 
grenzt. Die langen WUermel find in 
horizontale YFalten geordnet und fchlie= 
Ben am Handgelenk, wo fie eine Zade 
bilden, mit Bordüre und Banddurch— 
zug ab. Ein jehwarzer Sammetgür- 
tel mit eleganter Schnalle begrenzt den 
Rod. Statt des MWollencräpes Tann 
auch ein leichter Kafchmir oder Seiden- 
ftoff zu dem Kleide verwendet werben. 

Schmiegfame, filbergraue Seide bil- 
det das Unterkleid, ſchwarzer Seiden— 

Z —8 

tüll mit Applikationen von ſchwarzſei— 
denem Bändchen im Genre Luxeuil 
das Ueberkleid an der wirkungsvollen 
Toilette, Figur 3, die mit ſchmalen 
Chenilleborten garnirt iſt. Gürtel 
und Kragen des Kleides beſtehen aus 
gefaltetem, türfishblauem Sammet und 
eine gleiche, volle Rofette hält die Tiill- 
draperie vorn an der Taille zufammen, 
Die langen, faltigen Wermel und der 
Paffentheil find ohne Seidenunterlage 
aus Tüll gearbeitet. 

Sehr geihmadvoll ift die Blufe aus 
braunem Sammet, Figur 4, die hin- 
ten und born [pi zufammentreffende 
Steppftihlinien und zmwifchen dieſen 
Borbüren aus Eeru=farbener Klöppel- 
fpige [hmüden. Die Garnitur mwie- 
erholt jih oben und unten auf ben 
Aermeln, jomwie auf dem feitmwärt3 mit 
Zaden gefchnittenen Kragen. Die vorn 
leiht baufchende Blufe ift auf der Iin= 
fen Schulter und unter dem Arm ge- 
ſchloſſen. 

Fatal. 

Beſucher: „Was beſehen Sie ſich 
denn die Knöpfe an meinem Ueberzie— 
her ſo genau?“ 

Diener: „Hm, wiſſen Sie ganz ge— 
nau ſo einen Knopf habe ich in die 
Hand gedrückt gekriegt, wie wir neulich 
die große Geſellſchaft hatten!“ 

Uebereifrig. 

die Kon⸗ 
atz her⸗ 

Ein Gürtel aus ſilber⸗ 

— 

Als ob es einlade zu ftöhlichem 
Wandern oder Reiſen durch ſine grü⸗ 
nen Matten und üppigen Fluͤren, ſo 
öffnet ſich weit das Sieinlachthal vor 
den Augen deſſen, der die kurze Burg— 
ſteige hinan zum Tübinger Schloß em—⸗ 
porgeſtiegen, hinüberblickt auf die Berge 
der Schwäbiſchen Alb. Wie gewaltige 
Wälle ſchließen ſie den Horizont ab, 
thürmen ſie ſich zu beiden Seiten auf; 
durch den Thalgrund, den ſie umſchlie— 
Ben, mwindet fich das bald mwafjerarme, 
bald wieder von raufchenden Fluthen 
durchfloffene Bett der Steinlah. Aus 
den blauen Höhen, welche den Hinter- 
grund begrenzen, hebt fih ein einzeln 
ftehender DBergfegel heraus, meithin 
fihtbar, von Fremden ob feiner jchlan- 
fen Form vielfach für den Hohenzol- 
lern gehalten. E3 ift der Kornbühl 
mit der Sallmendinger Kapelle, 886 
Meter hoc und fonad) um 26 Meter 
den Hohenzollern überragend. 

Einjt jehmweifte auch von den Zinnen 
des Pfalzgrafenfchloffes der Blid ei- 
ner fürftlichen Frau hinüber zu dem 
Tchönen Berg, der auf wenig Stunden 
Entfernung dem Tübinger Schloßberg 
gegenüberliegt. ES legte der Pfalz- 
gräfin den Gedanten nahe, den Gipfel 
des Berges mit einer Kapelle, der hei- 
ligen Beronifa geweiht, zu frönen. 

Wallfahriskirche. 

Noch ſteht das ſchmuckloſe Kirchlein, 
daneben ein zerfallenes Haus, unbe— 
wohnt, gemieden, ſeitdem ſelbſt im na— 
hen Schutz der Kapelle ſein Bewohner 
das Opfer eines ſchnöden Mordan— 
ſchlags geworden war. 

Wie ein rieſiger Signalſtein ſteht die 
Sallmendinger Kapelle vor dem, der 
das Steinlachthal mit den Augen ſucht. 
Sie gibt genau die Richtung an, in 
welchem vom TübingerSchloß aus das 
Thal verläuft, denn unmitelbar über 
dem Urſprung des Flüßchens erhebt 
ſich der Kornbühl, den die Pfalzgräfin 
einſt zum Standort einer Kapelle er— 
koren. In wenig Stunden iſt das 
Thal durchwandert. Von Tübingen 
aus, wo das Flüßchen in den Neckar 
mündet, führt der Weg durchs anfäng— 
lich breite Thal. Den Blid auf Tü- 
bingen mit den wuchtigen Formen de3 
Pfalzarafenfchloffes und den anftoßen- 
en Höhen, aus den herrlichen, einem 

MWald gleichenden Kronen der Alleen 
auftauchend, das ift’3, was dem rüd- 
wärts jchauenden Wanderer den Weg 
im unteren Steinlahthal fo anziehend 
macht. Bald find e8 die Berge der Alb, 
die immer mächtiger anmwachjen, immer 
enger das Thal umfchließen, bis in der 
Nähe des eriten Marktfledens Dußlin- 
gen derHohenzollern erfcheint und nun, 
fo lange er fichtbar bleibt, die Blicke 
unmiberftehlich feffelt. 

Wandern wir meiter das Thal auf: 
wärts, ſo zeigt fih auf anmuthiger 

Sn Möffingen. 

Höhe, überragt von den wuchtigenMaf- 
fen des Farrenbergs, die Kirche von 
Belſen, das MWanderziel manches Al— 
terthumsforfhe für deſſen Scharf⸗ 
ſinn die alte Kapelle immer noch ein 
ungelöſtes Räthſel iſt. Ein anmuthi— 
ger Pfad führt auf die Höhe des Hü— 
gels, auf welchem im Schatten präch— 
tiger Bäume das uralte Heiligthum 
ſteht. Der Weſtgiebel überraſcht durch 
die für ein ſo altes Bauwerk merkwür— 
dig ſchön übereinander gebauten 
Schichten der Quader, wie durch die 
einfach edlen Formen des mit einem 
Halbrund abgeſchloſſenen, vielfach kan— 
nelirten Portals, mehr noch durch die 
ſeltſamen Skulpturen, welche über dem 
Portal und im Giebelfeld ſich befinden. 
Neben fratzenhaften Menſchengeſtalten 
ſind's vier Widderköpfe und ein Far— 
renkopf, im Rundbogenfeld des Por— 
tals wie eines Hinterpförtchens Figu— 
ren von Sonnen und Monden. die 
Gelehrten deuten die Bildwerke auf 
eine Vermengung altgermaniſcher oder 
keltiſcher und römiſcher Kulte, ſelbſt 
perſiſche Einflüſſe wollte man in den 
Symbolen der Geſtirne erkennen. Daß 
der Dienſt der Sonne diefer uralthei- 
ligen Opferftätte nicht fremd mar, 
mag bielleiht au$ ber merfwürbigen 
baulichen Ordnung geichloffen werden, 
welche wir im Innern der Kirche fehen: 
eine runde Deffnung gegen Diten, die 
fo angebracht ift, daß zur Zeit ber 
Hrüblingd- und SHerbittagundnadt- 
gleiche die erjten Strahlen der aufge- 

-| benden Sonne in die Kirche fallen. An- 

Der Zollbeamte Spikelwih, welcher 
u. —— ei — Länd⸗ 

ationirt ift, abrt gegen bie 
bie Grenze paffirenden Radfahrer To ——— 
5 — —— War Dobnnge Pulp: Glen iR in 

dere wollen auch in diejer die Sonnen 
wende anfündigenden Einrichtung eine 
frühchriftliche Unordnung fehen. Kurz 
bie Deutung ift jehmer und darum 
mannigfach. Gicher tft, daß der Wan- 
derer auf der Höhe des Hügels auf ei- 
ner uralten -Opferftätte fteht, und ba 
ber im Lauf der Zeit freilich mit gothi- 

ern te Bau einer 

Jahr 

ber 

bier an dem Ort des heidniſchen 
tus eine Stätte zu tes 
wählt, der das Kreuzeszeichen zu ſei—⸗ 
nem Glaubensſymbol hat. 

Volkstrachten. 

Wir ſteigen wieder zu Thal nad) er- 
quidender Raft unter dem Schatten 
der Bäume an biefer friedlich ftillen 
Stätte. Durch den ftattlichen Marft- 
fledfen Möffingen führt der Weg in die 
enger gewordene Ihalbucht der oberen 
Steinlad. Lint3 jteigt mit feinen maf- 
figen Formen, reicher profilirt, ala es 
fonft in den Wlbbergen zu finden ift, 
der Gebirgsftod des hohen Roßberg 
auf, auf deffen 878 Meter hoherSpite 
ein hochragender Ausfichtsthurm meit- 
gehende Ausficht über das Schwäbifche 
Unterland, die Alb, den Schwarzwald 
und bis in die Schweizer Alpen ver- 
fpriht. Wir wandern meiter durcha 
immer enger werdende Thal den Quel- 
len der Steinlach entgegen. Schon von 
ferne grüßt von fteilerBerghalde herab 
das Kirchlein von Thalheim, eine alte, 
fchon 873 genannte Wallfahrtstapelle 
„zur verlaffenen Mutter Gottes“, einft 
ein Gnadenbild beherbergend, da3 nun, 
der Verehrung der Gläubigen entrüdt, 
in den Sammlungen der Kunft- und 
AltertHumsdentmale inStuttgart feine 
Stelle gefunden hat. 

— 

8 

Brautpaar. 

So findet neben dem Naturfreund 
und Naturforſcher auch der Alter— 
thumsfreund und Geſchichtsforſcher 
dies und das, was ihm eine Wande— 
rung ins Steinlachthal und auf die es 
umſchließenden Höhen lohnend macht. 
Mer neben dem „Land“ die „Leute“ 
fennen lernen wik und Sntereffantes 
zu finden hofft, der wird im Thal 
felbjt eine Enttäufchung erleben; wenn 
er nicht zu befonderer Feitfeier in ein 
Steinladhdorf fommt, mwird ihm die 
vielgepriefene Steinlachertraht nicht 
mehr begegnen. 3 ift jammerfchabde, 
daß über dem alles gleichmachenden 
Einfluß einer thörichten Mode die 
Ichöne Tracht mehr und mehr weichen 
mußte. Wo zuvor das dunkle jam= 
metne®ammö, die rothe, mitRollfnöp- 
fen bejegte Weite, die gelben Leberho- 
fen, die pelzverbrämte Müte den Bur- 
fchen ftola fleideten, da3 bunte, mit 
feidenen, grünen, rothen, blauen Bän= 
dern, fojtbarem Brufttuch und filber- 
nen Ketten gezierte Mieder, das fal- 
tenreiche Spitenhemd, der blaue, mit 
rother und goldener oder filberner 
Borte umfäumte, von blendendmweißer 
oder blauer Schürze halbverdedte Rod 
das Mädchen jchmücdte, an feſtlichem 
Tag zudem noch mit dem foftbaren 
Kopfiämud der aus Raufchgold und 
Perlen bergeftellten „Schappel“ ausge: 
jtattet, da zeigt fich vielfach die ärm= 
liche Nachbildung der ftädtifchen Mode. 
Auf den Höhen, die das Steinlachthal 
gegen Norden umgeben, die „Härbten“ 
genannt, bewohnt von confervativem, 
mwohlhabendem Bauernftand, zeigt fich 
noch die ganze Pracht der alten Tracht 
— hier noch etwas farbiger, lichter ala 
in den ernfter gehaltenen Gemwänbern 
der alten Tradt im Thalgrund, und 
daß fie dort noch eine Zufunft hat, 
zeigt die Schuljugend, die mit Mieder 
und Mütchen in der Schulbanf fikt. 
Sie find doch die [chönften unter den 
Mädchen der Tübinger Geaend, wenn 
fie gleich den ihre Tracht feithaltenden 
Bebingern im vollen Schmud über die 
Nedarbrüde ziehen zur alten Mufen- 
ftabt am Nedar. 

Mißverſtanden. 

Schneider: „Denten Sie 
Nacht hat mir 
enblidh bezahlt ha 
St us Süffel: Das 

Der 

heute 
geträumt, daß Sie mich 

ben.“ 

F 

ift et! | Shauf 

Für den weſtlichen hauplatz 
in ——— find —— 
tung die Häfen Port Elizabeth und 
Eaft London, zumal beide gleichzeitig 
als Ausgangapunfte der kürzeften Ei- 
fenbahnverbindungen zwifchen der 
Küfte und der Südgrenze des Oranje- 
Treiftaates in Betracht fommen. 

Port Elizabeth, an der Weitfeite der 
Algoabai, hat im Handel und Sciff- 
fahrtsverfehr die Hauptftabt der Cap- 
colonie bereit3 überflügelt. Durd- 
Ichnittlich vertehren hier jährlich 450 
Dampfer und 150 GSegelfiffe mit 
über 1 Million Tonnen. Allerdings 
müffenSciffe von größerem Tiefgang 
draußen auf der Rhede vor Unter ge= 
ben und die Löfchung der Ladung den 
zahlreichen Leichterfchiffen überlaffen. 
Längs des Kais erftreden fich weithin 
mächtige Waarenfpeicher. Da3Stabt- 
quartier am Hafen ift da3 eigentliche 
Gefchäftsviertel, der ftillere Stabtheil 

Stadthalle (Port Elizabeth). 

mit jchönen Privathäufern breitet ji 
weiter landeinmwärts auf einem Hügel- 
tüden aus und grenzt an einen jchö- 
nen großen Parf.. Port Elizabeth hat 
etwa 25,555 Einmwohner, die ftarten 
Handel mitSchafmolle, Angoraziegen- 
haar, Häuten, Tellen undStraußfedern 
treiben. Etwa 250 Fuß über dem 
Meer oberhalb Port Elizabeth erhebt 
fich ein Leuchtthurm, der dem ſeewärts 
eintreffenden Antömmling beim Ein- 
laufen in die Bai zuerft in die Augen 
fallt. Nachts ift das feite weiße Licht 
bei Elarem Wetter etwa 20 Seemeilen 
meit fichtbar. Die dem Leuchtthurm 
benachbarte Pyramide erinnert an die 
Gemahlin des Sir Nufane Donfin, 
deren Vorname der Stadt 1820 den 
Namen gab, ala der Gemahl von Lady 
Elizabeth hier die erfte größere briti- 
fche Anftevelung im Capland leitete. 
Die Hauptftraße in Port Elizabeth ift 
eine der fchönften in Süd-Afrifa, hat 
ein ganz englifches Ausfehen und 
mweift eine Länge von mehr al zmei 
Meilen auf. Hier haben große Han 

beläfirmen ihren Si, vıe in allen be- 
deutenderen Pläten Süd - Afrika’s 
durch Zweigniederlaffungen vertreten 
find. Im Vordergrund des Rathhau= 
fes fteht ein Obelist, eine private 
Schentung an die Stadt, die dem Mo— 
nument einen Brunnen angefügt hat. 
Unmeit davon befindet fi} das jtatt- 
liche Postamt. 

Eaſt London, an der Mündung bed 
Buffalo River in den InbiihenDcean 
gelegen, hat etwa 7000 Einwohner, die 
ftarfen Ausfuhrhandel mit Wolle, An- 
gorahaar, Häuten und Yyellen betrei= 
ben. Der Hafen ift durch langjährige 
Baggerungen, die einen Kojtenauf- 

— = > 
— —* 

Oeff. Gebäude Eaſt London). 

wand von mehr als 500,000 Pfd. St. 
erfordert haben, ſo verbeſſert worden, 
daß jetzt Schiffe von 5 Meter Tief— 
gang unmittelbar am Kai anlegen 
können. Auch dieſe Stadt hat ſchöne 
öffentliche Gebäude, ſo das Stadthaus 
und das Poſtamt. Im Diſtrict Eaſt 
London wurden nach dem Krimkrieg 
viele Angehörige der deutſch-engliſchen 
Legion angeſiedelt, woran Ortsnamen 
wie Berlin, Potsdam und Frankfurt 
erinnern. 

Ein Schlaumeier. 

Gefangener (zum Aufſeher): „Sind 
Sie ein trauriger Kerl! Die Hälft' 
Grobheiten wenn ich dem nächſtbeſten 
Hausknecht mach' wie Ihnen, ſo wirft 
mich der 'naus, daß ich's Wiederkom⸗ 
men vergiß!“ 

— ImSeirathsbureau. — 
Heirathsvermittler: „Wünſchen Sie 
etwas Lediges, Vermwitiimetes ober Ge- 
fchiedenes?" — Freier: „Zeigen Sie 
mir etwas Mitgiftiges.“ 
— Praktiſch. Intimus: „So—⸗ 

Dir Set Seinem Benefiz überreicht, 
pieler: „A 

Lorbeerkranz wurde verreiſt 

de, deſſen Einweihung 
liegt in jenem ſchönen Theil der Neu— 
ſtadt, den die deutſche Regierung mit 
einer großen Anzahl der ſchönſten öf— 
fentlichen Bauten ausgeſtattet hat und 
den man deshalb das Palaſtviertel 
nennt. Dieſen Prachtbauten, Kaiſer— 
palaſt, Landesausſchußgebäude, Uni— 
verſitäts⸗ und Landesbibliothek, Uni— 
verſitätsgebäude, Garniſonkirche, Ju— 
ſtizgebäude und ſo weiter, reiht ſich 
das Poſtgebäude würdig an; es zeich— 
net ſich aber vor allem durch ſeine 
mächtige Größe aus. Es bedeckt in ei— 
nem unregelmäßigen Viereck einen 
Flächenraum von etwa 11,000 Qua— 
dratmetern, nimmt ein ganzes Stadt⸗ 
viertel für ſich ein und iſt eingeſchloſ⸗ 
ſen von vier Straßen, der Königsſtra— 
ße, einer der Hauptverkehrslinien des 
neuen Straßburg, der villenartigen 
Kaiſer Wilhelmſtraße, der Poſt- und 
Wenckerſtraße. Dieſe freie Lage er— 
möglicht die Entwicklung von vier 
Schauſeiten, und ſo ſtellt ſich das Ge— 
bäude ſtattlich nach allen Seiten dar. 
Als Architekturform wurde aus örtli— 
chen Gründen der gothiſche Stil ge— 
wählt; denn die ſchon erwähnten zahl⸗ 
reichen öffentlichen Gebäude in jenem 
Stadttheil ſind faſt ſämmtlich Re— 
naiſſancebauten mit außergewöhnli— 
chen Stockwerkshöhen und großer 
Prachtentfaltung. Der Bauplan iſt 
ſehr einfach. Die den umgebenden 
Straßen zugekehrten Schauſeiten um— 
ſchließen einen großen Hof. Durch ei— 
nen der Königsſtraße parallel laufen— 

den Flügel wird dieſer Hof in zwei 
Theile getheilt, von denen der kleinere 
überbaut und zu prächtigen Schalter— 
hallen eingerichtet iſt. Die ſchönſte 
Ausſchmückung erhielt die Haupt— 
ſchauſeite nach der Königsſtraße. Um 
hier nicht eintönig zu werden, hat man 
in der Mitte ein Riſalit ſtark hervor— 
treten laſſen. Dieſes Mittelriſalit 
gliedert ſich wieder in einen breiten, et— 
was zurücktretenden Mittelbau mit 
breiter Einfahrt und reicheren Fen— 
ſtern in den oberen Geſchoſſen und 
zwei ſeitliche, mit ſteilen Giebeln ver— 
ſehene Seitenbauten, die den Mittel— 
bau überragen und deren Giebel von 
zwei Figuren aus getriebenem Kupfer 
gekrönt werden. Dieſe Giebelbauten 
zeigen durchweg reichere Architektur 

mit vorgelegten Säulchen und oberen 
Balkonen auf Kragſteinen; auch ſind 
ſie geſchmückt durch ſechs Kaiſerſtand— 
bilder, von denen drei, Friedrich Bar— 
baroſſa, Rudolf von Habsburg und 
Maximilian L, das alte Reich, und 
drei, Wilhelm I., Friedrich und Wil- 
helm II, das neue zur Erjeheinung 
bringen follen. Ueber dem Mittelbau 
ift auf vergoldetem Grunde in reicher 
arhiteltonifher Umrahmung ber 
Reichsadler dargeftellt, und darüber 
erhebt fih auf dem Dadfirjt ein 
Tchlanter, in Kupfer getriebener Dad;- 
reiter mit der Uhr. Die zwifchen dem 
Mittelbau und den Edtreppenhäufern 
befindlichen Rüdlagen zeigen einfache: 
re Urchitefturformen. Die der Haupt» 
fchaufeite gegenüberliegende Schau= 
feite nad) der Kaifer Wilhelm Straße 
bin ift im mefentlichen diefer nachge— 
bildet, während die beiden andern bie 
einfacheren Formen jener Rüdlagen 
zeigen. Einen eigenartigen Charafter 
geben dem Gebäude die an ben Eden 
thurmartig ausgeführten Edireppen- 
häufer; mit ihren fteilen Dächern, Er- 

‘| ferausöbauten und oberen Belrönun= 
gen jtellen fich diefeThürme wirfungs- 
poll dar. Das DOrnament, den Gtil- 
formen de3 breizehnten Jahrhunderts 
entlehnt, ift entfprechenb der im All- 
gemeinen einfaden und nirgends 
prunfoollen Entwidlung fparfam ver- 
mmendbet, doch find die enter, die Säu— 
fen an den Durchfahrten, die Eingän— 
ge Ihön und paffend gefhmüdt. Dem 
Hofe fuchte man mit Erfolg eine ma- 
lerifche Wirkung im Sinne mittelal- 
terlicher Burghöfe zu geben. Al3 Bau- 
material ift der fchöne weiße Vogeſen— 
fandftein verwendet worden. 

— Galant Stubiofus (in ftrö- 
mendem Regen bezeht im Rinnftein 
liegend): „Mein räulein, darf ich 
Shnen meinen Schirm anbieten?“ 
— Galgenbumor. Freund: 

„Warum haft Du denn auf ben Gelb- 
fchrant gefchrieben „der Sclüffel 
hängt über dem Bult?“ Kaufmann: 
„Damit mir etwaige Einbrecher da3 
Schloß nicht verberben. ... Geld ift ja 
doch nicht im Schrant!“ 
— Treubejorgt. Beamten: 

gattin: „Alfo in derfelben Zeit, da ich 

m. auch meines Dun- 
—* Urlaub — — — ba nes 
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Mit der Vervolltommnung der mos 
beruen Kriegswaffen hat au die 
en Glan Schritt q 

a3 der menjchlie Grfinbu i 
auf der einen Seite zur —— 
bon Menfchenleben erfonnen, jücht er 
auf ber andern Seite durch Mittel 
zum Heilen und Erhalten in feiner 
Wirkung abzufäwächen. Wenn ber 
mörbderiihe Kampf um die nationalen 

Sm Hofpital, 

Griftenzfragen vorüber, tritt bie 
Menjclichteit in ihr Recht, und, bag 
Rothe Kreuz kennt weder Freund nach 
Yeind. Die Behandlung der VBermunz 
dungen führt denn auch faft immer zu 
einem guten Refultat. Zwar zer— 
Thoffene Glieder fann feine ärztliche 
Kunft erhalten, aber jeitvem man mit 
den Röntgenftrahlen den Gi der Ge 
Thoffe im Körper genau feftitellen 
fann, ift e3 in vielen Fällen möglid), 
wenigſtens das Leben zu reiten. 

— — 

Auf einem Finger, 3 

Daß die artiftifchen Künfte noch 
lange nicht erfchöpft find, bemweift und 
„Sreat Gillfet”, ein Berliner Artift, der 
unter einem englifchen Ramen bebii- 
tirt, weil e8 einmal jo Mode ift. Der 
Künftler tritt im Salonanzug auf, 
Tıhäfert mit einem reigenden Kammer- 
fägchen, das fi al® eine ben Galon 
des „möblirten Zimmerherrn“ orbnen» 
de Stubenfee gerirtt, und feht biefe in 
nicht geringe WVermunderung, als er, 
de3 trodenen Tones fatt, mit und auf 
den verfchievenen Gegenftänben bie 
waghalfigiten Balancirfünfte ausführt, 

Finger-Hochſtand. 

Das Kammerkätzchen ſcheint— 
tollen Streichen ihres „Möb 
nach und nach Spaß zu findemf denn 
ſie irägt ihm die Dinge, an Venen er 
feine Künfte üben will, bienftbereit zu. 
Seine feffelndften „Irics“ find bus 
Balanciren auf zwei freiftehenden Bil- 
larbquens, auf deren Spike Billarb- 
fugeln ruhen, ferner der Armhoditand 
auf einem Spazierftod und enblid; ber 
Hodftand nur mit einem Yinger auf 
einer Settflafce. ' 

Der Eoncurrent 

„sa, lieber Herr Kohn, bie Mandeln 
find heuer theuer; ale Manbelbäume 
find erfroren.“ — 

„Wie haißt alle? Jach kenn an Man—⸗ 
delbaum, der is leider nix erfroren. 

„Da geht ja ber Kerl, mit dem ich 
geftern Schmollis getrunfen — dem 
muß ich mich doch endlich einmal vor - 
ftellen!” Ze. 

— Ein „moderner Bube 
Vater: „YBub, Bub — Du bi 
Rechnen und Schreiben!“ „Uber Pa 
wozu haben wir denn Redien- 
Schreibmaſchinen ? — 

— UnterXameraden , 
—— ‚ta, 

ns J— 
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- VuLCAN COPPER ‘ , 

MINING AND SMELTING CO. 

Beamte und Direktoren: 
L. P. MERCER, SHENRY SIEGEL, Präfident. 

(Bräfident Siegel, Cooper & Co,, 

Dort und Chicago). 

FRANK H. COOPER. 
(Dize-Präfident Siegel, 

Chicago und New York). 

Kapital, 

New 

Cooper & &o., 

901 Steinwan Hall, Chicago. 

JOSEPH SIEGEL, PVize-Präfident. 
Sodapille, Nevada. 

CHARLES T. CHAMPION, 
Selretär und Schaßmeiiter. 

$1,000,000 
‚ Aktien, Pari-Wertö $10. Bol einzuzahlen und nicht Geftenerbar. 

21 
Minen. 

%eparate, einzelne Atlinen, 
— — im Ganzen — —⸗ 

Bis zu großen Tiefen ſtark mit 
Kupfer-Erz durchzogen. 

340 
Adler. 

Entwicdelung. 
8100,000 ſchan für die Entwickelungs-Arbeit ausgegeben. 

4,080 Fuß DVerbefferungsarbeit bis 1. Januar 1900 verrichtet. 

15,000 Tonnen hochgradiges Kupfererz, genau gewogen, find gegraben, 

und eine große Quantität wartet nur auf die Vervollftändiqung der neuen 

Schmelzhütten, welche jest auf dem Gigenthum 

werden. 

der Gejellihaft errichtet 

Bas Erz zu nur 10 Proz. (Gold und Silber ausgeihloiien) enthält 3,000,000 

Pfund Kupfer, welche zu 15 Gents per Piund $450,000 bringen. 
Senator Clart3 erfahrener Minen: yahmann, Dies ift Fein „„Proipett‘. Har DO. | 

Palmer, welcher diefe Minen unterfuchte, jagt, dak wenn nicht alle Anzeichen, auf die bisher ges 

rechnet wurde, trügen, Diefe Minen zu unferer Zeit and von unjerer Generation nidt 

erihöpft werden Tönnen. 
Die Produktion der Gefellfhajt ift nur durch die jebige ungenligende Kapazität der Schmelz: 

Gefhäftsführung. 
Diefe Gefellihaft twird von Leuten geführt, deren Fähiafeit ihnen einen unvergleichlichen Er= 

sole in der Handelswelt errungen hal, und die denjelben Erfolg gleihfalls in der Minenwelt er 

dfen limitirt. 

zielen werden. 
Das Folgende find Kopien von Telegramm und Brief dom Präfidenten, der jegt die Minen 

beſucht: 

F. H. Gooper, care Siegel, Cooper & Co., Chicago: 
Alles zufriedenftellend. Bin erfrcut. 

Palace, San Francisco. 

Sodarille, Nevada, 12. Jan., 1900. 

ı 
Superintendent erjter Klafje. Gehe nad) 

Berwaltung hier in guten Händen. 
Henry Siegel, 4:28 Nadım. 

THE VULCAN COPPER MINING AND SMELTING CO. 

Seren Chad. T. Champion, 46 Ban Ban Buren Str., Ghicago, ZU. 

Werther Herr Champion: Ach traf bei den Minen 

guning, Ne., 11. Januar 1900. 

legten Mittwoh ein, und feitdem 

habe ih das Eigenihum jorgfältig unterjudt und bin and) die Betrichsleitung 
forgiältig Durdgegangen. 
{her Superintendent, und ich bin völlig überzeugt, daß 
mit ihm arrangirt, dak cr am dritten jedes Monats nad) 
hen Bericht einfchidt, jo Das Sie immer gut über Arbeiten 
find. Sch bin michr wie beiricdigt mit den Ausfigten bier. 

SH finde, Herr Dunyon ift ein jehr fäbiger und energi: 
er fein Gejchäft veriteht. Ach babe es 

der HomeDffice einen ausführlis 
und Ausgaben unterrichtet 

Der neue Drei-Abe 

theilungen:Arbeit3-Schadht in der Parrot-Gruppe iit bis zu einer Tiefe von 140 Fuß aelangt 

und wird jeßt durch Grz weitergeführt. Die Schichten über 100 Fuß tief in dem Schacht fehen 
elegant aus, an zwei Stellen laufen Yldern des jest gefundenen Erzjes ungefähr beiten bis 

durdhihnittlich 10 Fuk Did durch, und e3 find alle Anzeichen vorhanden, vab Dies ein permaz- 
nentes Lager von grogem Umiange ill. ( 
entiwidelt und wo eine große Quantität Erz bloßgelegt wurde. Zu der That, Das Erz 
Scheint hier unerfhöpflicd zu ſein. 

ch fand ebenfalls verschiedene Abbänge, die 

Mittel3 jorgfältiger Abmefjung veranjchlagnte ich nad) Fonfervativer Schäbung das Erz in 
den Dumps und in Sicht auf von 15,00 20,000 Tonnen. Wir jollten_ das Schmelzwerf jo 

schnell wie möglich vollenden, und ich babe deshalb einen praftiihen Schmelzer mitgebradt, 

der dies für eine der beiten Kupferminen ertlärt, die er je gejchen, auch daß das Geitein 

ih zum Schmelzen eignet. Ah habe die Eifenbahn-Beamten in Bezug auf Frachtraten und 

Erzfahren befragt, und ſie gaben mir die Verſicherung, daß ſie uns ſpezielle Raten hewilligen 
werden. Ich babe auch die Frage eines Geleiſes von ihrer Hauptlinie direlt nach unſeren 
Minen angeregt, und ſie unterſuchen die Sache jetzt. Auch wenn ſie das Geleiſe nicht ſelbſt 

ĩegen wollten, bin ich überzeugt, daß die dadurch zu machenden Erſparniſſe groß genug ſein 

werden, um uns ſelbſt dazu zu veranlaſſen. 
Bei meiner Abreiſe nach San Francisco, die in ein paar Tagen vor ſich gehen wird, 

werde ich die Frage von Gaſolin-Aufzügen wieder aufnehmen, 

ziehen mittels der Winde zu langſam und koſtſpiclig iſt. Das Lager iſt, ügli 
Ich glaube ſicherlich, daß wir ein rieſiges Kupfer— und alles iſt ſparſam arrangirt. 

Eig 

denn ich finde, daß das Auf: 
3 Yager ilt vorzüglich ausgeftattet 

enthum haben, das jede Unitwendung, Die das Direktorium beidlicht für 
die beite und fparjamite Art der Erzbehandlung, vechtiertigt. 

d) glaube fiherlih, Dah die Bulcan Company nod vor 1901 Dividenden 
erflären wird und zwar recht anfchnlide. 

Eine befhränfte Anzahl von Aftien wird zu $1O per Aktie offerirt, deren Ertrag ausfchließlich 

ur weiteren Entwidelung diejes großartigen Eigenthums 

Aropen, Schmelzhütten, die jet gebaut werden, verwendet werden wird, was Ddieje ? 

eminen zu den gewinnreichjten Der Welt madıen wird. ! 
Kupf 

Eihte durdjaus ſichere Geldanlage. 

Mit beſten Wünſchen, verbleibe ich achtungsvoll 

zur Vermehrung der Kapazität der 

(Signatur) Henry Siegel. | 

Große Profite fiher. 
Anterfudjung willkommen. 

Sprecht vor oder jehreibt wegen Profpelten au 

CHARLES T. CHAMPION, Sekr. : 
409-10-11 Isabelle Building, 46—48 Van Buren Str., Chicago, Ill. | 

— — —— 

Portugieſiſch-Timor. 

Portugal beſitzt bekanntlich den öſt— 
lichen Theil der zum Malaiſchen Archi— 
pel gehörigen Inſel Timor, während die 
weſtliche Hälfte kraft eines Vertrages 
vom Jahre 1859 ſich im Beſitze der Nie⸗ 
derlande befindet; ein Vertrag neuern 
Datums ſieht eine Grenzregulirung 
vor. Der potugieſiſche Theil umfaßt 
mit der kleinen Inſel Pulo Cambing 
16,300 Otkm. mit etwa 300,000 Ein⸗ 
wohnern; die Niederländer ſchätzen die 
Zahl der Einwohner ihres Gebietes auf 
119,000. Bortugiefifh-ITimor gehörte 
bis 1896 zum Vermwaltungsbezirt von 
Macao, bezieht aber, trogdem es jeither 
eine eigene Verwaltung bejitt, einen 
Zufhuß von 34,300 Milreis von dort. 
Die Einnahmen mit Einfchluß Diejes 
Bujchuffes wurden für 1898—99 auf 
etwa $100,000, die Ausgaben auf 
$120,000 veranlagt. Zur Ausfuhr 
kommt hauptſächlich Kaffee undWachs. 
Der engliſche Reiſende F. W. Chriſtian 

berichtel in ſeinem ganz kürzlich erſchie— 
neuen Werke über die Karolinen („The 
Caroline Islands“, London, Methuen 
ECo.) über einen kurzen Aufenthalt, 
den er auf der Fakrt von Sydney nach 
Hongkong im September 1895 auf Ti- 
mor gemadht hat. Ein Mitreijender, 
ein. Kaufmann aus Adelaide, hatte 
Proben von Lebensmitteln, hauptjäch- 
lich geräuchertem und konſervirtem 
Fleiſch, mitgenommen, in der Abſicht, 
mit den portugiefifchen Behörden ein 

. Gefhäft zu machen. Nun war aber 
feine Möglichkeit, fich mit dem Goubver- 
neur bon Deli in einer ledenden 
Sprache zu verftändigen, jodaß Herr 

. Chriftian fein beftes Etoner Latein zur 
Hilfe nehmen mußte. Er drechfelte eine 

2 Dentiärift, worin er die Fruchtbarkeit 
"der großen „PBrovincia Auftralis“, ih- 
ren Reihthum an Delbäumen, die yäl- 
fer voll goldigen Deles ergeben, ihre 
teiben Kornfelder mit den minfenden 
Mehren, die Weinberge mit den dunf- 
ien und hellen Irauben fchilderte. 

mn erwähnte er die Viehzucht, die 
bbigen Meiben und die zahlreichen 
erben und fam fo vemSternpuntte des 

häfts, dem gefalzgenen SHintertheil 
bes eblen Schweine, terga porco- 
um nobilium salinata, und dem 

Sleifch der fetten Rinder und Schafe 
und ber feinen Brühe, die aus deren 

änzen gewonnen und dann in 
jerne Zöpfe verfchloffen wird, imo 
Fäulnik fie nicht angreifen und der 
uch der Merberbniß ihre Würze 

— — — 

————— 
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aenea involuta. Neque deest jus 
caudarum, decoctio quaedam 
maxime saporosa, ubi corruptio 
non potest intrare. Dabei befann 
fih beim Kapitel Wurft der NReifende 
auf das horazifhe candiduli divina 
tomacula porci, himmliſch duftende 
Wurſt vom ſchneeweißen Schwein, 
und, führt er aus, noch mancherlei Un— 
ſinn kleidete er in tönendes Latein, 
weshalb er alle Cäſaren, chriſtlichen 
Heiligen und heidniſchen Götter und 
Dichter um Vergebung bittet, daß ein 
Fremder, dazu noch ein Engländer, es 
wagen durfte, ihre Mutterſprache ſo 
verbrecheriſch zu mißbrauchen. Als 
nun alles ſchön aufgeſetzt war, begaben 
ſich beide Herren zu dem portugieſiſchen 
Gouverneur, der ſeinem Laienverſtande 
jedoch nicht traute, den Biſchof der 
Diözeſe herbeirief und ſich von ihm 
die lateiniſche Proſa in gewöhnliches 
Portugieſiſch übertragen ließ. Als der 
hochwürdige Herr an eine Stelle kam, 
wo von Woll- und Wirkwaaren die 
Rede geht, war Herr Chriſtian nahe 
daran, aus ſeiner ernſten Rolle zu fal— 
len, und wollte hinausſtürzen, um or— 
dentlich zu lachen, aber zum Glück ging 
die Geduldprobe zu Ende. Der Gou— 
verneur beſtellte darauf los, und die 
Aufträge wurden prompt ausgeführt. 
— allein bis auf den heutigen Tag hat 
der Verfaſſer noch nicht vernommen, 
daß der Reiſegefährte oder deſſen Fir— 
ma auch nur einen Pfennig als Zah— 
lung erhalten hätte. Während ihres 
Beſuches der Inſel erfuhren die Rei— 
ſenden, daß einer der Stämme ſich em— 
pört hatte. Es hatte ein Gefecht im 
Buſch ſtattgefunden, die Portugieſen 
hatten natürlich einen ruhmreichen Sieg 
davongetragen, unbegreiflicherweiſe je— 
doch verblieb der Feind im Beſitze des 
Schlachtfeldes, und im Krankenhauſe 
zu Deli lagen zahlreiche verwundete 
Offiziere und Mannſchaften. Die Ein— 
geborenen zeigten ſich den Reiſenden 
gegenüber ſo ſcheu, daß dieſe nicht ein— 
mal Waſſer von ihnen zu erhalten ver— 
mochten. Timor ſieht aus wie andere ba⸗ 
ſaltiſche Inſeln derSüdſee. DerStrand 
iſt wie gewöhnlich mit Hainen von Ko— 
kospalmen, Hibiskus, Pantdamus u. ſ. 
w. beſtanden. Die Bevölkerung iſt eine 
Miſchung von Malaien und Negritos. 
Bei ihrer großen Ausdehnung wird die 
Inſel den Naturforſchern ein günſtiges 
Feld bieten. Später, in Macao, erhielt 
Herr Chriſtian von einem Jeſuiten eine 
Grammatik und ein Gloſſar der Mund⸗ 
— die auf Timor geſprochen 

2 Bw ’ f NE 

fen zu allen u Zeiten ein ganz befon- 
dere Intereſſe eingeflößt, das ſich 
nicht zum geringſten Theil auf ein ge— 
wiſſes Gruſeln vor den geſchuppten, 
ſchillern den, ſchleichenden Thieten grün⸗ 
det. Nächſt Mittel- und Südamerika, 
Südafrika und Auſtralien beherbergt 
Indien und die dazu gehörige Inſel— 
welt, namentlich Sumatra, eine Reihe 
der hervorragendſten Arten. 

Wer kann ſich Indien ohne Rieſen— 
ſchlangen denken? Werden doch grade 
bon folgen mit Vorliebe die unglaub- 
lichſten Schauergeſchichten erzählt, wie 
ſie mit Menſchen und großen wehrhaf— 
ten Thieren kämpfen und ich weiß 
nicht alles was, mit Haut und Haaren 
in den furchtbaren Rachen hinunter— 
würgen. Ich meinerſeits habe mit der 
Ular Sawah der Malaien, einer aller— 
dings koloſſalen Schlange, nur die Er— 
fahrung gemacht, daß ſie im ganzen ein 98 ganz 
recht Harmlofes, jedenfalls ein dummes, 
feiges und recht unbehilfliches Thier 
if. Hat man feinen Standort in ei- 
ner Jumpfigen Niederung, die menig- 
ſtens theilweiſe mit ſtark bewäſſerten 
Reisfeldern, ſogen. Sawas angebaut 
iſt und wo es Schilf- und Rottanbrüche 
ſowie ausgedehnte Bambusdickichte 
gibt, ſo fällt es nicht allzu ſchwer, eine 
ſolche Boa Conſtrictor aufzuſpüren. 
da ſie in Schlamm und Gras deutliche 
Spuren ihres ſchweren, ſchenkeldicken 
Leibes zurückläßt. Eine ſolche Spur 
zeigt die charakteriſtiſchen Wellenlinien, 
die eine Schlange beim Vorwärtsbe— 
wegen ſeitlich beſchreibt. Einige Mühe 
darf man ſich indeſſen nicht verdrie— 
ßen laſſen, wenn man eine UlarSawah 
„ausmachen“ will, denn ſie zieht ſich 
nach ihren nächlichen Schleichwegen 
ſtets in ſehr ſchwer zugänglicheSchlupf— 
winkel zurück, in denen ſie meiſtens den 
Tag über und wahrſcheinlich manch— 
mal wochenlang der Ruhe pflegt. vn 
Pulo Nibong ſah ich die beſchricbenen 
Spuren öfters in einer breiten, ſeichten 
und ſchlammigen Drainage. Einige 
Zeit darauf wurde bei der Urbarmaä— 
chung der Felder für den Tabakbau ein 
zuſammenhängender Rottanbruch ab— 
gebrannt und da entdeckte ich denn eines 
ſchönen Tages die Schlange, wie ſie ſich 
in der durch das Verbrennen der 
Pflanzenmaſſen zurückgebliebenenAſche 
vergnügte und ſchließlich trotz meiner 
Anweſenheit ganz unbekümmert zum 
Schlafe aufrollte. In dieſer Stellung 
erlegte ich das gewaltige Thier voll— 
kommen mühe- und gefahrlos, denn es 
reagirte kaum auf die erſten Schüſſe 
und wurde erſt dann durch einen 
Schrotſchuß getödtet, der ihm den Kopf 
gänzlich zerſchmetterte. Die Haut die— 
ſer 5 Meter langen Boa mit dem ſchö— 
ten rhomboidiſchen, ſchwarzen Muſter 
auf braunem Grund bildete, an der 
Wand meiner Wohnung ausgeſtreckt, 
eine ſchöne Jagdtrophäe. 

Ein andermal ſah ich ein noch bedeu— 
tend größeres Exemplar, das von ja— 
vaniſchenWaldſchlägern auf einer Nach— 
barplantage lebend gefangen worden 
war. Dieſelben hatten die Boa im 
Innern eines umfangreichen Bambus— 
dickichtes, einem ſehr beliebten Verſteck 
derſelben, entdeckt und ſich auf folgende 
Art des außerordentlich großen und 
kräftigen Thieres, daß 7,5 Meter maß, 
bemächtigt. Zuerſt wurde in den feſt— 
geſchloſſenen Kreis der äußern jüngern 
Stämme, die den durch das Abſterben 
der ältern entſtandenen leeren Raum 
in der Mitte des Bambuskomplexes 
umgaben, durch Heraushauen einiger 
Stämmchen eine ſchmale Oeffnung ge— 
macht und durch dieſe die Schlange 
unaufhörlich durch Stoßen und Schla— 
gen mit Stöcken beläſtigt, bis es ihr zu 
bunt wurde und ſie langſam durch die 
Deffnung zum Vorſchein kam, jeden— 
falls weniger um die Ruheſtörer anzu— 
greifen, als um ſich ſelbſt aus der un— 
angenehmen Geſellſchaft zu entfernen 
und in Sicherheit zu bringen. Die 
Javanen aber ſtanden mit ſchweren 
Aeſten bereit, und ſobald die Boa zur 
Hälfte aus der Bambusfeſtung heraus 
war, warfen ſie die Aeſte quer über ſie 
und hielten das Thier durch Nieder— 
drücken der Hölzer hilflos am Boden 
feſt, ſodaß es leicht war, es am Halſe 
zu packen und der ganzen Länge nach 
an einen ſchlanken, aber zähen jungen 
Baum zu binden, wobei der gefährliche 
Rachen mit den langen Fangzähnen 
beſonders verſichert wurde. In dieſem 
Zuſtande brachten die Javanen die 
Boa im Triumph an und ließen ſie von 
männiglich anſtaunen, während das ge— 
waltige Thier alles mit ſich geſchehen 
laſſen mußte. Soviel ich weiß, gelang— 
te dieſes Exemplar ſpäter in den Zoolo— 
giſchen Garten von Singapur. Die 
Rieſenſchlange bringt alſo wohl dem 
Menſchen keinerlei Gefahr und be— 
ſchränkt ſich höchſt wahrſcheinlich bei 
ihren Beutezügen auf kleinere Thiere. 
In dieſer Richtung kann ſie vielleicht 
ſchädlich werden durch die Nachſtellun— 
gen, mit welchen ſie das in den Buſch 
auf Nahrung ausgehendeGeflügel ver— 
folgt, aber auch hier dürfte der Scha— 
den ſehr gering ſein, da dieſe Schlan— 
gen überhaupt außerordentlich wenig 
freſſen. 

Eine eigentlich von Vögeln lebende 
Schlange iſt die bedeutend kleinere 
Ular Burong der Malaien, die ſchön 
ſchwarz und gelb geſtreift iſt und etwa 
2 Meter Länge erreicht. Aber auch 
dieſe, wie überhaupt noch eine ganze 
Reihe von harmloſen Schlangen wird 
weder für Menſch noch Thier gefähr— 
lich, ſondern nützt eher durch Beſeiti— 
gung einer Menge Ungeziefer, beſon— 
ders von Ratten, denen ſie ſelbſt in den 
Häuſern, Küchen, Ställen u. f. m. eif- 
tig nadhitelt. So entitand einmal bei 
einem Freunde, den ich grade befuchte, 
eines Abends ein ftarfes Gepolter in 
dem Bureau, das, wie dort vielfach ge= 
bräudlih, in einem Nebenhäuschen 
untergebracht war. Al3 wir mit einer 
Zaterne hineilten und die Thür öffne- 
ten, fanden mir eine große Ular 
Burong mit einer Ratte im Maul am 
Boden liegen. Sie richtete bei 

zu fpüren. 

sä heimi N 

enbar hatte * Ratte 
gale erwiſcht, auf dem die vielen Me- 
dizinflaſchen der Pflanzer-Apotheke 
ſtanden, denn es lagen eine Anzahl 
der dickglaſigen Stöpſelflaſchen am 
Boden, neben einem Durcheinander 
von andern Gegenſtänden, die bei der 
Rattenjagd heruntergeworfen worden 
waren. Der Schaden war nicht groß, 
ein Rattenfänger dagegen ſehr er— 
wünſcht, und ſo ſchloſſen wir einfach 
die Thür wieder und überließen die 
Schlange ihren Tafelfreuden. In 
manchenGebäulichkeiten ſtellen ſich ſol— 
che Rattenfänger regelmäßig ein. 

Ganz anders dagegen lieſt ſich das 
Kapitel der Giftſchlangen, obwohl 
auch ſie keineswegs ſo angriffsluſtig 
ſind, wie gewöhnlich in Europa ange— 
nommen wird. In den allermeiſten 
Fällen ſind die Schlangen, die gebiſſen 
haben, von den betreffenden Menſchen 
getreten oder ſonſtwie in die Enge ge— 
bracht, in Angſt verſetzt oder ſtark ge— 
reizt wird. Wer im Ueberſchreiten 
von mit Gras bedeckten Stellen vor— 
ſichtig iſt und eine Schlange, die er ein— 
mal zufällig erblickt, in Ruhe läßt, hat 
von den gefürchteten Giftſchlangen 
auf Sumatra nichts zu fürchten. Es 
kommen ja allerdings infolge von Un— 
vorſichtigkeit und Muthwillen Fälle 
von gefährlichen Verwundungen genug 
vor, aber ſeit man im Alkohol ein, 

| wenn rechtzeitig angewendet, mit fait 
unfehlbarer Sicherheit wirfendes Ge- 
genmittel gegen das Schlangengift be- 
fitt, laufen derartige Begebenheiten 
meift ohne fehädliche Folge ab. Sit ein 
Menfch gebiffen worden, jo braudt er 
nur möglichjt fchnell einen Liter flar- 
fen Branntmwein zu fi) zu nehmen und 
fi dann binzulegen und den Raufch 
auszufchlafen, um am nädjten Tag 
nichts weiter mehr als Katenjammer 

Die JIamil-Kulis, Die 
außerordentlih auf Schnaps erpicht 
find, meifen ftet3 am meiften Scdlan- 
genbiffe auf, und ich glaube nicht fehl 
zu gehen, wenn ich annehme, daß die 
betreffenden Gefchihten manchmal 
bon ihnen erfunden find, oder daß fie 
mohl gar eine wirkliche Verwundung 
proboziren, nur um fich ohne Koften in 
jenen feligen Zuftand verfegen laſſen 
zu können, den fie an jedem Zahltag 
fofort nad) Empfang des Lohnes mit 
möglichjter Befchleunigung zu errei- 
chen fuchen. Verfchiedene mir befannte 
Europäer haben fich jedenfalls durch 
eine folche Gewaltfur wenn nicht das 
Leben gerettet, jo doch vor langem 
Siehthum bewahrt, und ih muß 
heute noch an das Entjegen eines der- 
jelben, eines Mäpßigfeitsapoftel3 und 
ftrengen Abjtinenzlers, denfen, als er 
fich vor der Wahl jah, zu Sterben oder 
fein heiliges Gelübde zu bredden. Er 
entfhloß fi natürlid, und zwar 
Tchnell, zu leßterem, und böje Zungen 
behaupten joger, daß er von da an 
gar nicht mehr fo fehr ftreng gemefen 
jei. Leider ift das bewährte Heilmittel 
bei Kindern nicht anwendbar, da ſie 
durch die erforderliche Dofis Alkohol 
fajt ebenfo gefährdet werden, mie 
durch das Gift, und überhaupt fchmwe- 
ben Kinder in bedeutend größerer Ge- 
fahr als fräftige Ermwachjene, da ihre 
zarte Konftitution naturgemäß dem 
Gifte weniger zu mwiderjtehen vermag. 

Sch habe erwähnt, daß die Gift- 
Ihlangen ohne Anlaß nicht angreifen, 
und möchte noch mweiter gehen, indem 
ich ihnen einem gewandten Menfchen 
gegenüber jeldjt bie Fähigkeit zu ſcha— 
den abjpreche. Sch felbit habe in fünf- 
zehn Kahren, die ih auf Sumatra zu- 
brachte, gewiß über 100 Schlangen ge- 
tödtet, darunter mohl mehr als die 
Hälfte Giftfhlangen, und ih fönnte 
nicht Jagen, Daß ich zwei oder drei Mal 
töirklich in Gefahr geiwefen wäre. Nebe 
Schlange ilt, wenn vom Menfchen 
überrafcht, zuerjt erfchredt, und wenn 
man diefen Wıurgenblid benugt und ihr 
einen mwohlgezielten Schlag mit einem 
Stock verſetzt, To ift fie damit meift 
fampfunfähig gemadt und fann leicht 
dutch weitere Streiche getöbtet werden. 
Man bat nur darauf zu achten, daß 
man möglichjt die obere, jtet3 dunkler 
gefärbte Seite trifft, fodaß das Rück— 
grat zerbrochen wird. Ein arfes 
langes Hiebinftruiment ift natürlich die 
befte Waffe, jedoch hat man den abge» 
Ichlagenen Kopf noch immer mit der 
aröhten Vorficht zu behandeln. Der 
Kopf einer Cobra, der von einem Jaba- 
nen der fih aufrichtenden Schlange 
burch einen glüdlichen Baranahieb ab- 
gehauen murde und mit dem Schwung 

: des letteren davonflog, traf eine un= 
weit ftehende Frau und biß fie noch fo 
gefährlich, daß ihr Leben nur mit gro- 
Ber Mühe erhalten werben konnte, und 
eine andere Cobra, der ich mit einem 
Pedang (malaiifches Schwert) auf der 
Erbe den Kopf abjchlug, gab in ihren 
getrennten Theilen noch immer fräftige 
Lebenszeichen von ih. Während der 
Körper fih Frampfhaft Herummand, 
fperrte der Rachen fich noch viele Male 
auf und Hlappte wieder zu. Dabei fchob 
fih der Kopf, an dem noch einige Zoll 
bom Halfe faßen, in fchlängelnder Be- 
megung quer über bie aanze Straße 
hinmea, auf der ich das Ihier erlegte. 
Diefe Cobra aehörte einer ganzen Ya= 
milie an, bie fich in eingen von zahmen 
Kanaincden unter meinem Haufe ange- 
Yegten Röhren eingemietbet hatte. ch 
machte dem Reft ber unerwünfchten Ge- 
felfchaft durch Eingießen einer großen 
Menae fiedenden Waffers in die Gänge 
den Garausd. Höhlen find überhaupt 
der Lieblinggaufentbalt der Cobra, 
wenn fie der Ruhe pflegen will, und 
zwar bevorzugt fie befonder3 verlaffene 
Iermitenbaue mit ihren vielen ber- 
ztweigten Gängen. An einem trodenen 
Graben, den ich öfter abpirfchte und 
ber einen audgebhnten Zermitenbau in 
weißem Lehmboden durchſchnitt, ſah ich 
mehrmale ine große Cobra in den blo3- 
elegten zum verjchwinden, nachdem 
e jebes Mal noch vorher, erboft 

* 
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Bosheit mit einem Schrotihuß, ber 
den aufgeblafenen Hals voll wie eine 
Scheibe traf und fie ganz zerishte. 
Ein anderes Mal berichtete mir ein 
Kuli, daß in einer jener geringen Ich- 
migen Bodenerhöhungen, die bem fun- 
digen Auge einen Termitenbau anzei- 
gen, ein bösartigeszzauchen zu hören jei, 
jobald er mit der Hade die Stelle be- 
rühre. ch nahm dem Manne feine 
Hade ab, legte mit einem fräftigen 
Hich einen der Gänge bloß und hatte 
gerade noch Zeit, mit einem zmeiten 
Hiebe eine Cobra entzimwei au hauen, die 
jich ferzengerade mit breitgebläßtem 
Nadenfc;ild aus der entjlandenen Deff- 
nung erhob. Die Cobra gewährte in 
biefer Stellung einen fchauerlich jchö- 
nen Anblid, und es ift mir wohl be- 
greiflich, wie kleinere Thiere dadurch 
vor Schreck gelähmt können. 
Die Cobra von Sumatra weiſt übri— 
gens eine beſcheidene Färbung auf, ſie 
iſt einfach graubraun an der Ober- und 
hellgrau an der Unterſeite. Die Bril— 
lenzeichnung ift nicht jo ausgeprägt, 
wie bei ihrer borderindiſchen Schweſter; 
ſie beſtehen nur in einem unſcheinbaren 
beiderſeitigen weißlichen Abzeichen am 
Halſe. 

Außer der Cobra kommen an Gift— 
ſchlangen noch beſonders häufig vor: 
Der Dreieckskopf. die Ular Pama und 
die Ular Tudong. Die letztere iſt wohl 
die größte Giftſchlange auf Erden, da 
ſie bei Armsdicke eine Länge von 4 
Meter (12 Fuß) erreicht, während alle 
anderen Arten höchſtens 2 Meter, mei— 
ſtens nur 1Meter lang werden. Eine 
Ular Tudong, die ich einmal am Weg— 
rande auffiörte, richtete fich über 1 Me- 
ter hoch empor, breitete ikren Naden- 
ſchild aus und führte thatjfächlich einen 
Hieb nach mir, dem ich aber durd) einen 
Geitenfprung entaging. Ein fräftiger 
Streich mit dem Stod madte ihren 

eiteren Angriffsgelüfien ein Ende, 
worauf ich, mie bei allen Siftfchlangen 
und folcen, die mir zweifelhaft waren, 
den Kopf des betäubten Ihieres ger- 
malmte. Gehr unangenehm können die 
Baum und Bırfchichlangen werden, da 
jie nicht jelten, wenn man fich durch ein 
Didicht arbeitet, heradfallen und dabei 
den Menjchen treffen fünnen. Wenn 
run auch eine folhe Berührung mei- 
ftens ungefährlich ift, fofann fie dochdie 
Nerven in hohem Grade erjchüttern, 
und zwar auch Diejenigen ton CEinge- 
borenen, die doch von Nerbofität nichts 
mwijfen und im Allgemeinen lange nicht 
den Abjcheu vor Schlangen zeigen, den 
Europäer falt ohne Yusnabme vor 
Kriechthieren eınpfinten. Ich kannte 3. 
B. einen Malaien, dem einmal beim 
Anbinden eines Kahnes am Flußufer 
eine große Baumfchlange auf den Kopf 
gefallen war und der feither anframpf- 
haftenAnfällen litt. AndereCingeborene 
und bejonder® auch Javanen dagegen 
fah ich oft mit harmlofen Schlangen 
fpielen, fie fich um Hol3 und Urme 
mwideln und fie jeldit füffen. 

Manche Schlangen Friechen mit Vor- 
liebe in den aus PBalmdlättern in dic: 
ten Lagen übereinander hergeftellten 
Dächern der Wohnungen herum und 
balten zwifchen den Sparten ehr oft 
ihre Siefta ab. In Ralundang konnte 
ich anfangs mein Badehäuschen fajt nie 
befuchen, ohne vorher eine Schlange 
aus dem unmittelbar über dem KRopfe 
des Badenben fich befindlichen Spar- 
renmerf entfernen zu laffen. So biele 
auch bejeitigt wurden, immer waren 
oieber neute da, und mit der Reit ge- 
möhnte ich mich fo daran, daß ich mich 
gar nicht mehr an fie kehrte, ruhig mein 
Bad nahm und dabei die Schlangen be= 
trachtete. Denſelben ſchien es ihrer— 
ſeits in dem kühlen Häuschen ausneh— 
mend zu gefallen, ſie ließen ſich keines— 
wegs ſtören und benahmen ſich dabei 
durchaus anſtändig. Ob es Giftſchlan— 
gen waren, weiß ich nicht, jedoch ſchien 
mir die gedrungene Form darauf hin— 
zudeuten. In Indien hält man alle 
Schlangen für giftig, die rund und 
prall ſind, da das ja bei einzelnen Ar— 
ten zutrifft. Eine dünne hellgrüne 
Schlange, die allerdings auch unge— 
fährlich iſt, findet man hier und da am 
Geländer der Veranda herumklettern 
und verſcheucht ſie leicht durch Ra— 
ſcheln mit einer Gerte. Alle dieſe 
Schlangen, die den oberen Theil von 
Gebäuden beſuchen, kommen ſicherlich 
nur als Verirrte oder aus Neugierde 
dorthin. Sie wiſſen ſich ihren Weg, 
wenn nicht über die Treppe, an den 
Pflanzen hinaufzubahnen, die man ge— 
wöhnlich den Vorbau über dem Ein— 
gang umranken läßt, oder aber von 
naheſtehenden Bäumen an den das 
Dach berührenden Zweigen entlang. 
Will man eine kleine, aber biſſige und 
gewandte Schlange lebendig fangen, 
ſo erreicht man ſeinen Zweck am beſten 
mit einer Schlinge, die man ihr über 
den Kopf ſtreift oder in die man ſie 
hineinkriechen läßt. Befindet ſich die 
Schlange auf dem Boden, ſo hält man 
ihr am beſten mit einem gegabelten 
Aſte den Kopf am Halſe nieder und 
feſſelt ſie dann in aller Bequemlichkeit 
mit irgend einer der im Ueberfluß vor— 
bandenen zähen Ranten oder Bflan- 
zenfafern. ft der Kopf feit in der 
Schlinge, jo faßt man die legtere etwa 
einen halben Meter von dem eriteren, 
gibt der Schlange einen Kreisihmung 
und fchlägt fie der Länge nach fräftig 
auf den Boden oder um einen Baum, 
wiederholt diejes Verfahren nöthigen- 
fall3 einige Mal und fann dann die 
betäubte Schlange ruhig nah Haufe 
tragen. Bei größeren Schlangen ver= 
bietet fich diefes3 Verfahren natürlich, 
da fie zum Theil außerordentlich fräf- 
tig find und durch ihre nahdrüdlichen 
Bemühungen, zu entfommen, die rich» 
tige Manipulation vereiteln, fich um 
den Arm de3 Angreifer3 jchlingen u. 
ſ. w. Jedoch gibt es furchtloſe Einge— 
borene genug, die eine niedergehaltene 
Schlange ohne Weiteres am Halſe dicht 
hinter dem Kopfe erfaſſen und trotz 
alles Zappelns und Bäumens dabon⸗ 
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Hotions und Futterſtoffe. 
Baumwoll-Canvas, der 10 Werth, 

per Yard ——— 
zblätter, ein weiterer 

per Paar 

I ar 
Heine im Breite. 

ces Wine of ti, Vernuna, Kil-mers 
und Swifts Specific, 

Bargain, 2e 
—* 
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— 

8 die reauf. 
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r 

Allanner: ın 
Zuverläjlige had 

ner, l 

2 

Klaren “= 

i viot Kniehoſen für Knaben, 
mit Patent Waiſtband, 

2 N. " rn 
‚is Jahre, werth 2uc, 
Montag, das Baar . . 2 22 .. 

Männer-Hemden. 

(etwas be 

‚Iöe yes 
SpezicllumSNRorm — 

weike gebigelte Männerbemden 
Ihmust), aber tadelloje Waare, 
werth dc, jo weit fie reichen, 
wech 

Auterzeug. 
50. Dutzend ſchwere ganzwol: 

lene „Oldgold“ Plüſch 
Back Hemden und Bein 

feiver fir Männer, etwas | 
beſchmutzt durch 
Anfaſſen, werth 
int, 

100 Dutzend eeru 
Veſts für Damen (gefließ 
ter Rücken), 
ein Bargain, 

Schwere beſte ganzwollene 
Ktameelshaar, naturwolle 
ne und lohfarbige gerippte 
Veſts und Beinkleider für 
Damen, Reſter und Ueber— 
bleibſel, beſchmutzt durch 
Anfſaſſen, werth bis zu 
$1.50, ſo weit der 58e 

Rus Morrath reiht. . 

Muslin⸗Anterzeng. 
d Tamen, elegant bef:kt mit 
Spigen und Stiderei (befhmusgt), werth 1.50 
bis 2.50 um zu räumen — —W 
Auswahl zu 1.40 und y 

an se 
Baby- Mäntel. 

Kurze Mäntel für Babies, gemacht don fanch 
geſtreiftem Eiderdown, garnirt mit Angora— 
Velz — wert!t 75 m 

‚ID um zu raumen — 

Capes, Jackels, Kleider-Röcke 
von dem beſten 

I gefüttert lang 

Nachthemden für 

Auswahl . 

Gapes für Damen, gemacht 
Seiden-Scal-Plüfh, 39 Zoll 

Siegels 
gehen zu 

Gapes für Damen, gemadht von ganzwollenem 
Atralpan — plaited Niüden 
mit Ihibetvelz, ZSicgels Whole: 35 
jale-Preis 4.50 — geben zu. . .woded 

Damen-Jackets, gemacht von ganzwollenem 
Aſtralhan und Beaver, durchweg gefüttert u. 
garnirt mit Straps Siegels Wholeſale— 
preis 6.00 — um zu räumen, 3 00 
WERE. se ee 

Kleiderröde für Damen, gemacht von ganzwoll. 
blauem und braunem Flannell, gefüttert mit 
beitem PBercaline, Siegels 
Wholcjale: Preis 3.50, geben zu . 

Wailts, Wrappers und 
Anterröcke. 

Wholeſale-Preis 6.590 — 

Ganzwol 
MWaifts, reich garnirt, wertb 1.50 bis 
3.50-—-gachen zu 1.08, 1.48, DSce un be 

Damen-Wrappers, gemacht von echtfarbigem 
Flannelette — reich beſezt mit Braid und 
Ruffles, aſſortirte Muſter, werth oo» 
1.25 biS 1.75, um yu räumen, Ausw Bc 

Feine ganzwollene geſtrickte Unterröcke f. Da—⸗ 
men, mit ſaney Border, wth. 2.00 980e 
und 2.50 — um zu räumen, Auswahl“ RRERRRRK h 

... 

Shlimm für die Diamanten: 
ſchleifer. 

Kein Induſtriezweig wird durch den 
Krieg in Südafrika in ſolche Mitlei— 
denſchaft gezogen, wie die Diamant— 
induſtrie. Die Zahl der Arbeitloſen in 
Amſterdam hatte ſchon in der letzten 
Dezemberwoche das zweite Tauſend 
überſchritten und da wenigſtens drei— 
viertel davon verheirathet ſind, kann 
man ſich ein Bild von dem Umfang der 
Noth machen. Die Annahme, daß es an 
Rohdiamanten fehle, iſt nicht richtig, 
der Vorrath davon iſt noch ſo groß, 
daß wenigſtens noch für drei Monate 
vollauf Beſchäftigung für ſämmtliche 
Diamantarbeiter vorhanden wäre. 
Dagegen ſteht der Diamanthandel 
nahezu ſtill und ſind geſchliffene Dia— 
manien ſo gut wie unverkäuflich. Wie 
es ſcheint, befürchten die Rohdiamant— 
händler einen großen Krach, wie er im 
Jahre 1890 plötzlich eintrat und geben 
deshalb keine Kaufordres. Würde eine 
ſolche Kriſe in derThat eintreten, dann 
würden in Amſterdam allein wenig— 
ſtens 50,000 Menſchen dem Elend und 
der gräßlichſten Roth preisgegeben wer⸗ 
den. Hoffentlich wird die von dem, All⸗ 
gemeinen niederländiſchen Diamant⸗ 
arbeiterbund“ geſammelte Wider⸗ 
ſtandskaſſe jetzt ihrer urſprüngli— 
chen Beſtimmung, ausſtändiſche 
Diamantarbeiter zu unterſtützen, 
entzogen und zur Linderung des 
Elends verwendet. In den Blät— 
tern tauchen verſchiedene Vorſchläge 
auf, wie man ben Arbeitsloſen am 

äßigfi ilfe fommen Toll; 

alles | 

ein Yargain — | 
I 

der reg. | 
er in | 
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st 

Üroquen-—abezberadseiegt | 

DIE 

orafältig ausgefertigt zu fehe | 

Gröken 4 | 

‚‚18ec| 

gerippte | 

mit Neariilf umd bejegt mit Ibibetpell, — | 

350 
— garnirt | 

Yöc | 

ene Sylanell und PYrilliantine Shirt: | 

fürs Monlay- Jeldjäll & 
weldje jeldit den erfahreniten Bargain- 
Sucher überraichen werden. 

cr * - 

Scuhe— Spezielle Bargains. 
Große Räumung von (hwarzen 

Damen- Schuhen, 
Um Plag für unfere 

d Frühiahrs : Waaren zu 
N Schaffen, weldhe im näd: 

sten Monat eintreffen, 
ofieriren Wir wunder: 
bare Werthe, vou denen 

eier nur einige nanıhaft 

machen: 

Bor Kalbleder Schnürſchuhe 
für Damen, mit Kängu— 
ruh⸗Obertheil, Chrome 
Kid in ganz Leder, oder 
mtt Fancy Veſting Velour 
Kalbleder in $ For Facon, 
auf dem neuen männlichen 
Periten, Goin Zebe, Opera 
u. Military Haden, Goop- 
year Welt, handgewendet 
und Mckan genäht, jedes 

Naar tadellos paffend, für diejen 7 
Verkauf, das Paar 1.78 

Feine Dongola Schnürſchuhe für Damen, ge— 
macht nah dem Leiſt neueſter Mode, bieg⸗ 

ay Sohlen, gerade Leder-Spihte, 
garantirt, ale Größen 2% 

und Weiten, per Baar. . . .. 1.33 
(Nur ein Paar für jeden Kunden.) 

: 
2 
3 

Damen-Hüte und Fascinators 
Filz: und Sammcethüte für Damen, in allen 

Farben, werth 75c bis 2 25 
um zı räumen, Auswahl . - .. 250 

Geſtrickte ſeidene und wollene importirte Ref: 
tücher für Damen, werth 1.00 — 23 
ame iu a dene 25e 

Domeſtics. 
Beſtes Shelf Oeltuch, 

Montag, per Yard 

Betttiſſen, 33 Pid., 
Goblin Ticking, — 
das Stüe — 

1.25, 

itberzogen mit fanch 
— IR 9% 

| Gebleite Mobawt Muslin Wetttüicher, 2} Ds. 
breit, werth tisc, für Diejen 
Verfauf das Stüd . . 

„Speziell von 8 bis 9 Uhr Borm. 
5 Stüde double folded jcottiiche Kleider: 

Plaids, werth 12%c, 2 
ee ME er of 

(10 Vards an jeden Kunden.) 
v 

Gags a * 

Möbel und Teppiche. * 
np feine _ 
A cmaillirte E 

eiferne . 
Betten (mir 

a Abbild.), 
in weiß. 

5 grün und 
blau — all: 
Größen — 

2 werth 5.00, 
Montaq 3.4 für nur. ‚9 

Peftgemachte ummendbare Matragen, Weißer 
Gotton Ober: und Alntertheil, Satin Tid, 
auter 3.50 Werth, ‘ . 
für Ddiejen Verfauf — 2.68 

5 ganzmwollene Nngrain Rugs (leicht be— 
ihmugt) — die IxU Fuß Größe, werth 7.25, 
zu 4.75, umd die 10x10} Fu = u un 2,70 Größe, wtb. 8.75, zu + 

Velvet Garpet Rugs, befranft, 30x Zoll 
‘ 1.2 Größe, Montag das Stüd 

au REF: 

Wir führen die größte und vollftändige 
"tuiwahl von Gas: Firturcs zu Wirk: 

lihen Spottpreifen. 

Ba . Unterm Beine Groceries—hiie 
Pillssurys, Waihburns, Gerefota und Wie: 

boldts beſtes xXxxx Patentmehl, — per 24: 
Pd. Sad 44e, per ak in 
os Ph Eidn .-. .. . 

Lion Praud böhmifches Roggenmehl, per 244 
Lfd. Ead 3De, 

per ab in 08 Pfr. Süden... 

American Gercal Go.'3 befter 
gerolfter Hafer, 10 Pf. . .. 

Hunters feinfter Japan Reis, 
BE ee 

Grtra feine calif. 
we Bm: % 

Wieboldt3 Familien:Seife, 
die alferbefte, 7 Stüde . . 2. 

Parbers beite und billiafte Parlors 
Matches, per Ted. Schadteln. . 

Granulirte Wajchjoda, 
Dat, % 

: 
5 

‚Be 

‚13 

— 
‚10c 

‚25 
‚14 
% 

Feigen, 

Feinſte Elgin Creamery-Butter, 8* 
DE > 0 ae re ‚2 

Praun Kitts ertra feine 
Qutterine, per PD. . T 18c 

Smiit & Co.’3 californifhe Schinken 1 
a 

Deutiche jaure Kirjchen, 
WITT en er Kt: 

Grtra fancy Napa Kaffee, guter 
De Werth, ver Piund. . 2 20% 18: 

Dr. Price's Yadvulver, . 
per Dime-Büchſe be 

Lea & Rerrins’ Worcefterfhire Sauce, 
per Flaide . . . . 19 

2. EM. Paris Zuderforn, per Dip. Tie 
S5e, per Püdie . 2 

Grtra fanch rotber Labs in Del, 1 le 
per Dtzd. 1. 25, per Büchſe.. 

Liberty Bäckerei beſte Oatmeal 6!c 
Graders, per Pfund . . 2... 2 

—— TKRITETIEIANTER 

meine Mildthätigkeit, aber dagegen 
fträubt fich dad Ehr- und Standesge— 
fühl der Diamantarbeiter; am meijten 
Ausfiht auf Verwirklichung hat der 
Plan, ein zindlofes Kapital zu fam= 
meln, aus diefem Unterftügung zu ges 
währen und e3 in befjeren Zeiten zus- 
rüderjtatten zu laffen. 

Wo braucht man feinen Negen- 
fhirm? 

Der trodenfte Ort auf der Erbe 
dürfte Bayta in Peru fein, unter etiwa 
50 Grad füdl. Breite an einer Küfte 
gelegen, die fich in hiftorifcher Zeit ge= 
gen 39 Fuß gehoben hat. Der durd- 
fchnittlide Zmifchenraum : zwifchen 
zwei Regenfchauern beträgt dort fieben 
Sabre. Als Profeffor Yaichild im 
Tebruar 1899 den Drt befuchte, jo be- 
richtet „Nature“, hatte e3 kurz vorher 
bon 10 Uhr Abends bi3 zum nächiten 
Nachmittage geregnet, der erfte Regen, 
der in den legten acht Jahren gefallen 
war. Geenebel find dagegen häufig. 
Dierzlora der®egend fett fih aus etwa 
neun Xrten zufammen. Sieben davon 
find jährliche, deren Samen alfo at 
Sabre im Boden geruht haben muß= 
ten. Iroß der geringen Regenmenge 
findet die Bepölterung ihren Unterhalt 
duch Anpflanzen der langmwurzeligen 
Perubaumiolle, die in den ausgetrod= 
neten ?lußbetten-fieben Jahre lang 
ohne Regen gebeiht und gute Ernten 
einer farbigen, furzfaferigen Baum: 
wolle liefert, die zur Verfälfchung ven 
Wolle benußt wird. 


